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I.

B e y t r a g e

z u r

Lösung der Preisfrage
des

Durchlauchtigsten Erzherzogs Johann,

über

Znnerostcrreichs Geschichte und Geographie im Mit-
telalter, insonderheit der kindischen Mark.





§. I.

m Constantins des Großen Tagen die Nord-
gränzc Italiens noch über Emona (Laibach) hinaus, bis
an den sogenannten Trajan er berg ***) ), (mn»8io in
Otranto) also fast bis an die heutige Gränze von U n rei¬
ft eyer gelaufen, scheint eine längst ausgemachte Sache
Wenn man nun lieft, daß eben dieser Kaiser im Jahre 334
nach Christi 3oo,oor> Gränz-Sar maten (8ur»m!no
limiAnviss), und zwar solche, die sich zu Herrn ihrer
Brüder aufgeworfen hatten, (8urmstsL äomini) und dar¬
um von den eigenen Knechten waren vertrieben worden ,
in sein Reich ausgenommen, und ihnen Wohnsitze in Lhra
cien, Macedonien und Italien angewiesen habe ***),
so fallt von selbst in die Augen, daß man den Theil, der
davon auf Italien gekommen, dort suchen muffe, wo inner¬
halb des ehe mah lige n Bereichs von Italien S la¬
ven t hum gefunden wird, nähmlich zwischen dem Golf
von Triest und der Südgränze Untersteyermarks, also

*) Es gibt einen Berg und ein Dorf darauf dieses Rahmens
zwischen St- Oswald und Franz, sTrojancrberg, Troja-
nerdorf) wo viele alte Münzen und Trümmer eines rö¬
mischen Ortes gesunden worden sind. Valvasor 'I'. I. S-
125 versichert, er habe seiner Zeit viel derley gekauft. Auch
soll ein Stein an einem Bauernhause jener Gegend mit dec
Aufschrift Ltrantin. dieß beurkunden.

**) Linharts Versuch einer Geschichte von Krain, i. Th.
S. 38Z, ganz im Sinne des unschätzbaren Hofcaths Jor¬
dan, <le origiuihus 8Iaviais I'. III, Pag. 5z—5^.

*'^) Lxeerpt. in vitanr Laust. »rl Aiumlau. IVIiiroell. Uov-r
estit. eo<I. Tlwoll. test, ^uou/rua 8iiruou<li, Illera»)-»»,
lüalia in Inztis et auvtars vitao Laust. I. 4. a. 6.
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auch in Kraiil *). Ob nun gerade die Krainer von jenen
H.-rrn-Sarmatcn abstammen, wie Linhart I. 6. es für ge-
w.s; annimmr, durfte sich schwer beweisen lassen, es sey
denn, daß man im Charakter oder in der Sprache der Krai¬
ner irgend einen Wahrscheinlichkeitsgrund nachweisen könn¬
te **). — Kur;, die 8srrrmto Viuicki (äomini), welche
Constannn der Große nach Italien verpflanzte, sind zwi¬
schen dem adriatischen Meere und Untersteyer zu suchen, und
sind wahrscheinlich die ersten Slaven in dieser Gegend. Was
sie in ihren früheren Wohnsitzen an der Niederdonau waren,
Sarmatas oder Slavi IimiZsnt68, Gränz - Sarmaten,
slavische Granzer, das hießen sie nun noch mit größerem
Rechte in der eigenen Mundart, Kraini, Kl-^nri (Mark¬
slaven). Dieser Nähme blieb den Slaven in Kram bis zur
Stunde, während ihre Stammsgenofsen ringsum bei) den
abendländischen Chronisten Virriäi, Winden, bey den By¬
zantinern CH robate» (Hrovate», Kroaten, Carvaten,
slavische Taurisker, Noriker, Carner) genannt wurden ***).

Seit dem Vordringen der Hunnen nach Europa,
wodurch das alte Völkersystem an der Donau gestört wurde,

*) (lirca llarnioliam et Lroatism. storstan ste orig. Slav,
p. I. pa--. 53. Wer übrigens noch zweifelt, daß diese Sar¬
maten Slaven waren, der lese bey demselben Jordan v. I-
e. lt). den Artikel üo 8»r>naiir> rnl I^ontuin Luxiuuiu ot clo
Veueclis Lntlns c. I I. ste 8ar>nai>s Venrcli«, besonders aber
I>. III. pag. 184, ferner Linhart I. c. S. 4>r, und meine
Geschichte der Qua den ini Archiv für Geogr., Hist, u.
s. w. rtN6.

.-**) Siehe des gelehrten Slaviste,, Kopitar Grammatik der
slavische,, Sprache in Kram, Kärnthen und Steysrmark,
Laibach 1808, Einleitung S. VI. XIII. und S. 457. IV.

***) lorstan !. «. I>.,III, 10a leitet Chorwak vo» Eac
und waty, und zwar well dieß gerade am richtigsten die
in den carnischen Bergen wohnenden Slaven bezeichnet z
er will nichts wissen von der griechischen Herleitung, Hvr-
wat, und der krainischen des Linhart, Ooraiau.
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bis auf den Sturz des weströmischen Reiches (476) muffen
die zwischen dem adriatischen Meere und Untersteyer woh¬
nenden Slaven als weströmische Unterthanen betrachtet wer¬
den ; denn obgleich dis Hunnen auf ihrem Wege nach Jra-
kien auch die heutigen windischen Gegenden hart mitgenom¬
men haben, so kehrten dennoch die hier mir fortgeriffenen
Slaven nach Attila's Rückzüge und Tode in ihreHeimach,
und also unter die Herrschaft der Weströmer, zurück, und
blieben darunter, bis sie mit Italien zugleich von Odoa-
ker übernommen wurden *). Wohl aber möchten neue
slavische Ankömmlings mit dem Neste der Hunnen, welcher
nach Attila's Tode in Pannonien blieb, und die n o ri¬
sch en Hunnen genannt wurden, sich in den Drau- und
Save-Gegenden eingefunden haben **).

Aus Odoakers Händen kamen eben diese Slaven in
die Hände der Ostgothen, deren König, Theodorich aber,
bevor seine Herrschaft über Italien nicht fest begründet war,
seine Aufmerksamkeit wenig ailf die Slaven an der Save
und Drau wenden konnte. Darum geschah eS, daß sich die¬
selben bey der damahligen Entvölkerung dieser Gegenden
leicht weithin bis an die Quellen obiger Flüsse ausbreiten
konnten ***).

Als aber ThsodorichS Thron fest stand, bewies sich die¬
ser große Gothe nicht nur Italien, sondern nach den übri¬
gen Provinzen als Menschenfreund und väterlichen Regen¬
ten. Er setzte einen gewissen Fridilad zum Präses der

5°räeu l. c. v. I- <-. aa.
Iclonr. c. 8aurc>m«ti>s voro, czuos 8armatss clixluius vt

Lemsuäri «r gmcloin ex Hannis ill s>2i tu Ilftrici acl Lastrum
Nartinaia Locles silü -latss coluoro. Jordan seht dieses
Castrum Martena dahin, wo seht Mahr bürg steht.
Schon um das Jahr stieß der Gothe The odeni ir
an der Save aus Sannaten.

**') Istem I. c. Hag.
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Save-Gegenden (Znuviae *); die Abgaben wurden regulirt,
Landbau, Viehzucht und Handel aufgemunterr. Schade
nur, daß diele glückliche Zeit von kurzer Dauer war. Denn
bald nach dem Anfänge deS gothischen Krieges, den Justi¬
nian Lurch Belisar führen ließ, kamen die carnifchen Ge¬
genden, a!S in Groß-Dalmatien inbegriffen, an daS by¬
zantinische Reich, und Slaven mußten, sey eS als Bun¬
desgenossen , als Soldtruppen oder als Unterthanen, für
Justinian gegen die Gothen kämpfen **).

§- 2.

Es dürfte nicht bald etwas Schwierigeres geben, als
für jene Zeit den Zustand der Dinge an der Drau und
Save in's Klare zu stellen. Frühere Historiker, die da kri¬
tisch seyn wollten, sind entweder ermüdet, oder haben sich,
wie Joh. L u oiu S, der Dalmatiner, bewogen gefunden, an¬
statt eigentlicher Historie, historische Abhandlungen zu schrei¬
ben , und darin das Völkergewirr und den Wechsel der Herr¬

schaften aufznklaren.

Der gothische Krieg brachte das ganze damahlige Süd-
und Mitteleuropa in Aufruhr. Völker, die früher noch weit
von dem byzantinischen Reiche wohnten, rücken naher,
überschreiten die oft überschrittene Donau, und stürzen sich
über den cultivirten Süden. Also die Longobarden, Avaren,
(Slaven). Schon gleich im zweyten Jahre des gothischen
Krieges (53^ n. CH.) kamen Martinus und Val ik¬
ri an mit 1600 Reitern, deren die meisten Hunnen, Sla-
vinen und Anlhä waren, und welche sonst ihre Wohnsitze
über der Donau nicht weil vom Ufer hatten, bey dem Hee-

*) So deutet Linhart B-s. S. L4 das 8u»via des Cassiodvr,
und nicht ohne Grund.

*') störst, I. c. paz. lisS.
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re Delisars an/ Die Sla'ven (Slsvoni) ließen sich vor¬
züglich gut als Plänkler brauchen *).

Durch diese byzantinischen Kriegsdienste hatten die
Slaven eine Menge neuer Gegenden auf der südlichen Do¬
nauseire kennen gelernt, die ihnen anstanden. ES ist wahr¬
scheinlich, Laß sie diese Erfahrung ihren Brüdern jens-nrö
dec Donau mittheilten; denn um das Jahr ö/sy nach CH.
setzten die Slaven häufiger, als bisher, über den Jster, und
streiften durch ganz Jllyrioum. Muthmaßlrch hat sie T o tr¬
la s in's Gebieth der Byzantiner gerufen, um diese zu be¬
schäftigen und desto leichter die Herrschaft der Gothen über
Italien Herstellen zu können **). Und dieses war dat' erste
Mahl, daß Slaven Dalmatien verwüsteten ***). N a ti¬
se S, welcher den Gothenkrieg geendigt und das gorhrsche
Reich zerstört hat (555 n. CH.), nahm eben darum dis Lan¬
gobarden, welche schon seit 526 bis nach Pannonien vorge¬
drungen waren, und mit Eclaubniß des griechischen Kaisers
dort Platz gegriffen hatten, in seine Dienste. Aber auch die
Franken, so kheucr ihnen schon früher Vitiges die Neu-

*) I^roeop. spnü 8tritter. 1?. II. I*. I. In 8lavio. Pag.' 3r er¬
zählt, daß Valerlan einige slavische Männer bey sich ge¬
habt, die sich vorzüglich darauf verstanden, den Feind
hinter Felsen oder Gesträuch r» belauschen und dann zu
sangen; wie denn wirklich einer sein Probestück damit mach¬
te, daß er einen Gothen im Angesichte des Lagers fing,
packte, und ihn lebendig ins griechische Lager trug. Wie
wurde dieses Panduren- oder Chrobaten-Stück-
ch e n nicht im österreichischen, im spanischen Erbfvlgekriege,
im siebenjährigen Kriege bewundert und gefürchtet?

**s Hrooop. bell. Ootll. Inst. I. 3.
ll.no. Oälln. clo regno Valmat. et llraat. pag. 63. Also

nicht n. CH-, wie Linhart B. r. S. 58 behauptet,
indem er dem Kaiser Constant. Porphyr, allzu genau nach¬
rechnete. Procop ist gleichzeitig, Constant. Porphyr, aber,
da er um Jahrhunderte später lebte, wirst die Zeiten oft
wunderlich durch einander-
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tralitöt abgekauft hatte, glaubten den gothischen Krieg be¬
nützen zu müssen, drangen bis gegen Venetien vor, um sich
mir den Griechen in das gothische Reich zu theilen *).
Demnach scheinen, da die Slaven von der Donau her ganz
Jllyricum bis gegen Epidaurus durchschwärmten, die Lon-
gobarden in Pannonien hausten, die Franken von Westen
her drängten, die Drau- und Save-Gegenden mit der
Schauplatz der Verwüstungen gewesen zu seyn.

Die Slaven, die sonst als friedliche Nomaden an der
Donau ihre Heerden weideten, waren in Gesellschaft krie¬
gerischer Volker selbst kriegerisch geworden, und dienten um
Geld oder Land. Als die Langobarden 563 zur Eroberung
Oberikaliens auszogen, waren Slaven ihre Bundesgenossen,
und zwar nahmentttch Slaven an der Save **).

Der Langobarden Sitze nahmen die Avaren ein, und
die Slaven wurden ihre Bundesgenossen oder vielniehr die
Avantgarde der Avaren. Der slavische Charakter war durch
diese Raubzüge so verwildert, daß sie, wenn nur die Hälf¬
te wahr ist, was die Byzantiner von ihren Grausamkeiten
erzählen, mit Recht die wildesten Barbaren genannt werden

kannten ***).

*) I V zz. Eichhorn in seinen Beiträgen zur
Geschichte und Topographie des HerzogthuinS Käcnthen
gibt an, das Lurnfeld bey Spital sey damahls frän¬
kisch geworden. Damit im Einklang über das nahe Tyrol,
Hormayrs Beyträge zur Geschichte des Mittelalters,
und aus ihm Lang, Pallhausen, Männert rc.

**) LertUln ost, tuno ^ltzvin inultos seouill ex tliverzjz, goss
veil alii reges, vel igss oexerat, gsntibus sci Itsiisi» aääu-
xisso, Oepiclss, Lulgaros, 8arinstss, kannouios, 8 u «-
vos, Koricos. Paul. Vias. I. 2. e. 26. >

**') I» Illyrien und Thracien lagen die Erschlagenen unbe-
graben herum, als ob die Pest geivüthet hätte. Wer den
Slaven auf diesen Streifzngen in die Hände siel, wurde
nicht mir dem Schwerte getödtet, sondern bey den Scham-
lheilcn an spitzige Pfähle gespießt, oder an Pfähle gebunden
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Anderer Seits hatten die Slaven, die man seit frühe¬

rer Zeit als Sarmaten kennt, zwischen der Mur, Save
und Dran jetzt ein hartes Loos.

Entweder mußten sie das Joch der Franken, oder den
Tribut an die Langobarden, oder die Tyranney der Avaren
sich gefallen lassen; denn zwischen diesen Völkern saßen sie
eingeengt. In der Regel hätten die Slaven, welche in dem
ehemahligen Italien zwischen dem Golf von Triest und Un-
tersteyer wohnten, zu Friaul gehört. Denn cs steht zu ver-
muthen, daß die Langobarden zuvörderst alles Land occupir-
ten, was sonst von Alt-Italien den Gothen gehört hatte.
Auch ist Casar, der steyerische Annalist, ganz dieser Mei¬
nung *). Allein dieß hinderte nicht, daß die Avaren diese
ihre slavischen Nachbarn auf ihren Streifzügen gegen Baiern
zur Vorhuth gebrauchten. Daher liest man, daß der Baiern«
Herzog Tassillo (5g5 n. CH.) in das Land der Slaven ein¬
drang, und einen großen Sieg erfocht **). Dieses Vor¬
dringen der Baiern nöthigle Avaren und Longobarden zu
engem Bündnisse (599), dem zu Folge die zwischen ihnen
wohnenden Slaven beyden Nationen als Hülfstruppen die¬
nen mußten.

§. 3.

In dieser Lage finden wir die Slaven des heutigen Jn-
nerösterreichs bey Fredcgar, dem Zeitgenossen K. Plpins,
und daher viel Glauben verdienend.

Dieser Geschichtschreiber macht die erste Meldung von
einer windisch en Mark, nicht als ob sie schon im sieben¬
ten Jahrhunderte bestanden hätte, sondern nur als deS win-
dischen Landes, daS später die windische Mark bildete.

und mit Knitteln todt geschlagen, oder mit dem nicht fort¬
zubringenden Vieh zugleich verbrannt, krooox. clo dell.
Ootll. l. Z. Zg,

*) gnnrlles 8txri«o »gl.
»») ?aul. vmc. I. 4. c. 7.
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Überhaupt müssen die Historiker, welche die Geschichte
des windischen Landes studieren, wohl bemerken, daß die
windischen Slaven nun allmählich bey den abendländischen
Annalisten, Carenkani, bey den Byzancin-rn aber LH ro¬
bati heißen. Ohne diese leitende Idee wird man sonst
schwerlich die morgenländischen Nachrichten mit den abend¬
ländischen vereinigen können *).

AuS dem Carantaner Lande der abendländischen Scri-
benten, so wie aus dem Chrobatia der Byzantiner, entwickelt
sich in der Folge die wi n drsch - Mark.

Nur das Schicksal der windischen Slaven zu Anfang
des siebenten Jahrhunderts schildert Fredegap auf eine höchst
traurige Weise **): „Sie mußten in der Schlacht gewöhn¬
lich voraus kämpsen, wahrend die Avaren ruhten, und,
wurden sie besiegt, die Schlacht mit den Avaren aufs neue
beginnen, daher sie auch Difulci, doppelte Lastträger ***)
genannt wurden. War Friede, so pflegten die Hunnen Heu
Winter gern unter den Slaven zuzubringen, wo sie dann
gewöhnlich mit den Weibern Und Töchtern der Slaven zu
Bette gingen; deö-Tributes und anderer Bedrückungen nicht

zu gedenken."
Wie denn die Avaren nie einen Vertrag gehalten, so

geschah es auch den Langobarden. Im Jahre 6ia fielen sie
sammt den Slaven in'S Friaultsche. Der Herzog Gisulf blieb
gegen sie. Forums ulii selbst wurde in die Asche gelegt,
und überall schrecklich gewirthschaflet ch). Wer möchte noch
zweifeln, daß Kram unter dem Joche der Avaren gewesen?

Slaven halfen aber auch den Avaren das heutige Croa-

*) Dieß lehrt Jordan <ls orig. 8Iav. k. l p»F. a^g ff., des¬
sen Meinung hierin sehr gewichtig ist-

**) KM. v°t. Vatr. M XI. (MZst. 1677) «. H8. xng. 821.
Nicht auch vielleicht deßwegen, weil sie zwey Nationen,

den üongobarden und Avaren kriegspflichtig waren?
s) Mehr hierüber bey Paul viac. si 4- 3g- bey Laurev
und anderen.
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tiču und Dalmatien zu einer Zeit erobern, da Kaiser He-
raclius, weil er gegen die Perser beschäftigt war, es
nicht hindern konnte, und die Langobarden es nicht hindern
wollten, weil ihnen daran gelegen Ivar, die griechische
Herrschaft aus ihrer Nähe zu entfernen *).

Es scheint aber diese Besitznahme Croatiens und Dal¬
matiens durch die Avaren nicht von Dauer gewesen zu seyn;
denn bald darauf bemächtigten sich Chrobaten, d. i. ein
Stamm derjenigen Slaven, die Groß- oder Weiß-
Chrobalien (das ungetaufte) bewohnten, beyder Länder,
zwar nicht ohne Widerstand von Seiten der Avaren, aber
doch nach einem Kriege von einigen Jahren **).

llnd wiederum ein Theil derjenigen Chrobaten, dis
nach Dalmatien gekommen waren, besetzte Jllyricum und
Pannonien. Auch diese hatten ihren Fürsten, dec aber nur
Freundschaft halber einen Gesandten an den Fürsten von
Chrobarien schickte ***).

Demnach scheinen diese Chrobaten, weil sie in
Dalmatien (sensu strictissimn) keinen Platz mehr
hatten, zurück über die Save gegangen zu seyn, und sich
im Save.Pannonien zwischen derDcau und Save angesicdelt

*) Vickeotos Schares, yololierriroLio esse l.uüc: terrsio (Dslma-
tiarn) secles illio z.osoriout. tloost. poryti. opuck 8tritter
io. llroat. ack »oo. 6l0 et Imo. Oalio. <lo regoo Oalro. et
6roat. xag. 6g.
lloost. porgb. I. e. ,1000 (lli. 610—6/ji.

*'*) tloost. pvr^b. a^iucl 8tritter io Lrost. Z91 sammt
der Anmerkung i)i ^it » Llirob-itis, gui O«Ioisti/>lll vene-
ruot, gurs guaeclam sevessit et Ill/rieom »tgo« panoooikoo
ooeupsvit, Iiadebaotgus etialn ipsi grincigero supreioum,
gui sck Llirobstlao taotum priocipem smieitiae ergo legritio-
ueio niitteliLt. Wer war aber dieser griooegs OIirobLtiao,
an welchen die Slaven in Pannonien Gesandte schickten,
der dalmatische Chrobaten-Herzog oder der in Großchroba-
tien? Noch unzuverlässiger und dunkler wird Const. Porph.
in der Folge, wie weiter unten gezeigt werden soll.
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zu haben. Nordwärts au sie schloffen sich die Avaren, nord«
westlich fanden sie schon Slaven, die aus früherer Zeit da
wohnten. Drese neue Bevölkerung mir Chrobaren setzt
Slriccer gleichfalls zwischen 6io und 641, oder in die Re--
gierungszeit des Kaisers Heraclius.

So lautet also die Devölkerungsgeschichte des heurigen
windrschen Landes mit Slaven.

§- 4.

Die Avaren blieben nicht in Friaul, das sie 6n ge¬
plündert hatten; denn man liest bey Paul Diacon I. rs.
0. 4c>-, daß sich dis entflohenen Söhne des erschlagenen
Herzogs Gisulf, nähmlich Taso und Caco, des Herzog-
thums Friaul nicht nur wieder bemächtigten, sondern auch
sogar das slavische Gailthal eroberten *), welches seik-
dein bis auf den Herzog Ratchis (yst/s) den Longobarden
Tribut zahlte.

Dieß konnten die Friaulischen Brüder um so leichter,
als gleichzeitig (6n) die Slaven, die zunächst an Dajoa-
rien wohnten, gegen Garibald, den Sohn Taffilo's, zu
kämpfen hatten, den sie auch bey Jntichen im heutigen Ty-
rol besiegten **).

Es fragt sich nun, wie standen die Gränzen der Fran¬
ken, der Longobarden und der Avaren um das Jahr 612
nach CH.?

Im Vorhergehenden wurde gezeigt, daß dis Drau-
und Save-Länder, wohl auch die an der rechten Mur,
vow Ursprünge dieser Flüsse bis zu ihrer Mündung, folglich
alles Land ecwa von Leoben bis an die Seestädte Istriens
dm Slaven gehörte, dis entweder seit früherer Zeit, wie

So will Linhart V. 2. S. 127 - obwohl die Deutung
Lellir's ein wenig gewagt und gekünstelt ist, Und sich mit
Cäsar in -mu-st. Steins eben sowohl auf LMoa auwenden
ließe.

**) kreäegar I. 4. 0 -ii.
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in Krain und um Marburg da wohnten, oder sich bey dem
großen Slavenerguffe aus Gcoßchrobatien (jsnseitg der Do¬
nau aus dem heutigen Böhmen, Mahren, Pohlen) nach
dem heutigen Dalmarien und Croatien verpflanzt hatten,
womit tue Langobarden sehr zufrieden waren, weil dadurch,
so lange die dalmatinischen und croacischen Slaven selbst¬
ständig blieben, den Byzantinern der Landweg nach Italien
gesperrt war.

Zwischen G r oß ch r o b a t i e n und dem heutigen
C r o a c r e n im pannonischen Flachlande, rechts
und links dec Donau, hausten die Avaren in ihren
Hr rügen. — Vor ihnen in den GebirgSthälern des mitt¬
leren NoneumS, wohnten Slaven bis nach Innichen hinein,
entweder longobardische llnterthancn, wie dieKar-
niel e r oder G a il c h a l e r *), oder den Avaren zinsbar
und mit ihnen verbündet, von der Culp bis an die Mur.

Bedenkt maii, daß der Avare nichts baute, sondern
sich von den Unterjochten füttern ließ, so ist begreiflich, daß
die Slaven, die den Avaren zunächst wohnten, mir Früch¬
ten und Vieh zinsen mußten, die Entfernteren aber wenig¬
stens Bundergenoff-n waren. Das Slavenvolk erscheint an¬
fangs überall als ein harmloses Nomadenvolk, das dein
Wasser nachzog, also sich durch alle Thaler schlängelte, wel¬
che die Save, Drau und Mur durchfließen ; ja diese Flüsse
gleichsam bis zum Ursprünge aufwärts verfolgte.

Niemand vermag für jene Zeit nur beyläußg dis Popu¬
lation der Slaven und Avaren anzugeben; aber wenn die
Slaven sich bisher geduldig von Avaren tycanmsiren lassen
mußten, so lag dieß zum Lheil in dec Örtlichkeit und Volks-
thümlichkeir dec Slaven.

Man denke sich, wie schwer es war, dis Slaven von
der Culp, vom tyrosischen Agunc oder Innichen, Wmdlfch-

*) Ob auch die Krainer zwischen der Culp und Save, und
die Winden zwischen becDrau und Save ? wage ich nicht zu
behaupten, s, wahrscheinlich mir'- vorkommt.



Matrai und Windi'sch-Garsien irgendwo aut einem Haufen
zu vereinigen, Key der gerrennten Verfaffung nach Stänr,
men und Thälern zu vereinigend

Wie fremd werden sich nicht schon die Bewohner be-
nachbarrer Thaler, als z. B. deS Gailthales und Ober--
kraiusd — Wie fremd mußten sich demnach die Slaven an
der Culp und jene an der Mur werdend — Dagegen nun
denke man sich die Avaren immer in concentrirler Stellung,
immer im Lager, und bereit, in das nächste beste Thal ein-
zustürz-n und die Vereinzelten dergestalt zu ihrem Willen
zu zwingen. Mau bedenke ferner den höheren Grad von
Rohheit bey den Avaren (gebornen Soldaten und Räubern),
und man wird begreiflich finden, warum die Slaven in den
ersten Zeilen diesen furchtbaren Machbarn nachgeben muß¬
ten. Aber wie alles Döse den Keim seiner Vernichtung schon
in sich trägt, so war es auch hier. Die viehischen Kränkun¬
gen der Avaren mußten endlich die slavische Geduld ermü¬
den , und eS mußte endlich auf Abschirmung deS Joches ge¬
dacht werden. Daß dieß wirklich geschehen, berichtet Frede-
gar auf folgende Art:

„Die Söhne der Avaren (Hunnen steht im Texte),
„welche diese mit den Weibern und .Töchtern der Slaven gc-
„zeugt, konnten die Bosheit und Unterdrückung ihrer Vä-
„tsc nicht mehr ertragen; sie sagten sich von der Herrschaft
„der Avaren loS, und erregten einen Aufstand. Gerade da-
„mahlS war ein Mensch aus Franken *), aus dem Dorfe
„Senonagus mit mehreren seiner Gesellen im windischs,,
„Lande; er schloß sich an das Heer der Rebellen an, »„d
„siehe da, sie erfochten solche Vortheile über die Avaren,
„daß es zum verwundern war, und eine große Menge der-

*) Der Auon)-rii. str cwuvors. Orrmtrmor. nennt ihn zwar
einen Slaven, aber erscheint, den Fredegar vor sich,
diesen haben verbessern wollen, nicht als wäre Samo von
Geburt ein Slave gewesen, sondern weil er sich unter
den Slaven nativnalisirt hatte.



„selben vom Schwerte der Winden umkam. Als die Winden
„die Brauchbarkeit des Samo sahen, erwählten sie ihn
„zum Könige über sich, wo ec dann fünf und dreyßig Jahre
„glücklich regiert hat. Unter seiner Regierung haben die
„Winden in vielen Schlachten gegen die Avaren gefochten,
„aber durch seinen Rath und sein« Geschicklichkeit sind sie
„stets Sieger geblieben *)."

§.5.

Diese Befreyung der windischeil Slaven von der Ty»
ranney der Avaren datirt sich vom Jahre 624. Einige Jahre
möchten wohl hingegangen seyn, bis die Avaren sich genö-
thigt sahen, die Unabhängigkeit der windischen Nation an«
zuerkennen.

*) Es ist dem Verfasser nicht entgangen, was Hr. Pelzet
im r. B- der Abhandlungen einer Privatgesellschaft u. s. w.»
dann in seiner rurzgefaßten beschichte dec Böhmen über
Samo geschrieben, ebenso wenig, als daß Linhart aus
Achtung und Freundschaft für die norddeutschen Slaviste»
PelzelS Behauptungen beygetreken ist. Aber gegenwärtig«
Beyträge befassen sich mit der Geschichte der Winden,
und Fcedegar ist die Hauptquelle, waö den Samo betrifft.
Darum begnügt sich der Verfasser, geleitet von deS Hrn.
Hofraths Jordan Orig. 8Iav., Fredegarn, so fern er von
Winden schreibt, wörtlich zu benutzen, ohne deßhalb ent¬
scheiden zu wollen, ob Samo ein geborner Slave, sorbi¬
scher Nation (die Südslaven hatten auch ihre Sorben),
oder ein fränkischer Glücksritter war, der mit
seinem Geleite kriegerische Beschäftigung suchte, und sie
bey den Winden fand. Linhart selbst gibt zu, daß nego¬
tium, uegotiari, bey Fcedegar kriegerische Geschäfte bedeu¬
ten (B. 2. S- Die Eitelkeit, Fremden nichts
verdanken zu wollen, und ans eigenen Kräften alles zu
seyn, dürfte in dieser historischen Streitfrage, wie so oft
im Leben, der schlichten Wahrheit nachtheilig gewesen seyn.
S enonagus ist kein slavischer Qrt, so wenig als Se¬
nsu en und Bvcbetomagns slavische Benennungen
sind.
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Im Jahre 629 wurden die Winden gegen ihren
Willen in einen gefährlichen Kampf mir den austrafi¬
schen Franken verwickelt. König Dagobert versprach
(kickucialitor), sich die Avaren und Slaven zu unterwer¬
fen *). Kampflustige Franken (eben solche, als Samo mit
seinen Gesellen gewesen) hatten für König Dagoberts Rech¬
nung (62g) Beule unter den windischen Slaven gemacht,
d. h.: sie zum Krieg- gereiht. Diese, im Vertrauen auf
ihres Königs Macht und Einsicht, vielleicht auch auf der
Avaren Beystand (denn ein Bünduiß mit diesen nach errun¬
gener Unabhängigkeit gegen den gemeinschaftlichen Feind,
die Franken, ist nichts so Unglaubliches); erschlugen die
fränkischen Geschäftemacher (lXeAotisritos). Dagobert for¬
derte Genuglhuung in harten Ausdrücken; die Winden wa¬
ren zur Genuglhuung und zur Freundschaft mit den Fran¬
ken geneigt, aber sie beantworteten Harle Worte mit ent¬
schlossenen *^).

Demnach ließ Dagobert seine ganze austrasische Macht
in drey Heersäulen gegen Samo und die Winden aufbre¬
chen. Den rechten Flügel bildeten die Langobarden, welche
Dagobert durch Bestechung an sich gezogen hatte, und diese
wuklen gegen Krain. Die Alemannen waren die mittlere
Heeressäule unter dem Feldherr» Robert oder Chrode-
bert. Beyde Abtheilungen siegte» und schleppten viele Sla¬
ven als Gefangene fort. Die Austräger oder die eigentlichen
Franken stritten bey der Burg Vogafl ***) drey Tage hin-

*) Es verdient angemerkt zu werden, daß Fred-gar die, wel¬
che er 0. Chu nvs nennt, nun AvaroS schreibt.

**) f)u»iicko guickem vos servos proiitenani esse Lei, et nos
ejus sumus eanes, ieleo ea, guao vos »eguitor contra
ejus geritis vuluntstein ut iuutilvs kaum», noknz treguen-
ter concegitur inorsikms iysa ulcisei. Ireäegsr^ ayucl.
8clwvulebe» tlsrniol. sntig. ^»g. 344'
Um dieses Lastrurn Vogsstense handelt sich's eben. Die

böhmischen Historiker wollen damit Voitsberg im Voigt-
iande angedeutet wissen, während schon Lojius und dann
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" ter einander. Allein hier war die Überlegenheit auf der Sei¬
te der Winden; Dagoberts Heer litt von dem fressenden
Schwerte derselben also, daß die Mehrzahl der Franke» die
Flucht ergriff, Zelte und Habseligkeiten im Stiche ließ,
und ili die Heimath zurück kehrte. Die Winden wurden hier¬
auf so kühn, daß sie den Franken bis nach Thüringen nachsetz¬
ten , und in der Nahe des Frankenlandes herum wütheten.
Selbst der Sorbenherzog Der van verließ die fränkische
Partey, und schloß sich an den siegreichen Samo an.

Alles dieses trug sich in den Jahren 629 und 63c> zu.
Erst Siegbert, Dagoberts Sohn, als er zum Verwalter
(Rector) Australiens bestellt worden, wehrte dem weiteren
Vordringen der Winden im Frankenlande *).

Da Samo 35 Jahre regiert haben soll, so waren die
Winden ein geordneter Staalskorper bis 656. Übrigens mö¬
gen die verschiedenen windischen Thaler und Gegenden den¬
noch ihre Woywoben und Zupane gehabt haben. Also macht
Fredegar beym Jahre 63o Meldung **) von 9000 bulgari¬
schen Familien, welche durch die Aoaren aus Pannonien
vertrieben, bey den Franken Schutz suchten. Dagobert wies
sie an die Baiern, gab aber heimlich Befehl, sie in einer
Nacht zu ermorden. Sieben hundert Familien entkamen

auch Jordan das Voitsberg unweit Graß in Steyermack
dafür annimmt. Obwohlnichts gefährlicher ist, als gleich¬
zeitige oder möglichst nahe Quellen, mit den so
verschiedenen Meinungen, Mukhmaßungen und Zweifeln
der Neueren und Neuesten zu vermischen, und so für Kei¬
nen ein unbefangenes Urtheil mitzubringen, erlaubt doch
dem Jnnerösterreicher, das Schwankende in den Quellen,
auf jener Burg und auf Samo, bis auf weiteres zu beste¬
hen? Wichtige Worte hierüber, wiewohl entgegengesetzten
Sinnes, in der meisterhaften Recenston der S ch n e l-
lcrischen Geschichte im m Baude der Jahrbücher der
Literatur.

*> Limo I. z. v. r6.
j. g. <,71.

L
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dieser Blutvcsper, und retteten sich nach der windische»
Mark zum Herzog V a lduch.

Samo starb im hohen Alter, und hinterließ 22 Söh¬
ne und i5 Töchter, die er mit i2Weibern gezeugt harre,
Kinder genug, um den windischen Slaven Vorsteher zu ge¬
ben.— Aber die Geschichte meldet nichts von ihnen, ern
sicheres Zeichen, daß die Winden vom fränkischen Joche frey
waren. —Aber auch die byzantinischen Quellen, Constant.
Porphyr, ausgenommen, melden nichts über die Chrobaten. —
Was aber den Constant. Porph. betrifft, so muß hier der
Grundsatz festgestellt werden, daß er, als ein um
3oc> Jahre späterer Zeuge, von den Chroba¬
ten, die nicht byzantinischer Herrschaft wa¬
ren, und so lange sie nicht in irgend eine
Wechselwirkung mit Byzanz traten, nur so
viel beweisen kann, als sich wegen der No¬
torietät nicht ignoriren ließ.

Diese Bemerkung.fallt von selbst in dis Augen, wenn
man bey Stritter das Wenige liest, was Constant. 610—64,
von Chrobaten erzählt. Von der Mitte des siebenten bis über die
Hälfte deS neunten Jahrhunderts schweigt er ganz; erst mit
dem Jahre L6y fangen die chrobatischen Nachrichten wieder an.
Sehr begreiflich. So lange Byzanz gegen Perser und Ara¬
ber zu streiten hatte, verloren die byzantinischen Geschicht¬
schreiber das Slavenland ganz aus den Augen, und nur
einige verworrene Daten blieben auf dem Wege der Tradi¬
tion im Gedächtnisse. Also berichtet Constant. Porph. den
Abfall der Chrobaten von den Franken. Aber wie oft sind
nicht die Chrobaten , d. h.: die slavischen Gebirgsvölker in
Croaiien und Karantanien seit 610 abgefallen? —

Der einzige Nutzen also, der sich für gegenwärtige
Beytrage aus Constant. Porphyr, ergibt, ist dieser, daß
man, was er gut wissen konnte, die Ansiedlung der Sla¬
ven in Croatien und Dalmatien unter Heraclius, und die
Taufe wenigstens--der, dalmatinischen Slaven durch römische
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Geistliche um dieselbe Zeit, endlich den Abfall eben dieser
Slaven von den Byzantinern nach Heraelius Tode daraus
lernt. Was ec sonst von den Verhältnissen der Chrobatsn
mit den Franken erzählt, muß mit den Berichten abend¬
ländischer Historiker möglichst in Übereinstimmung gebracht
werden, wie cs Leun auch im Verlauf dieser Beyträge ge¬
schehen soll.

Für jetzt ist genug, zu wissen, daß auch die kroatischen
Slaven nach Heraelius Tode ihre Freyheit wieder erhalten,
und.dem römischen Papste versprochen hatten: „niemahls
fremdes Gebieth mit Waffen anzufallen, sondern den Frie¬
den zu halten mit allen, die ihn wollen *)."

Zs waren aber diese christlichen Puncts folgende:
na (Nin), Lslograstum (2ara vecclria) , Lolitrin (Lali-
na). 8carstona (8craciin), Csilosiens (Ullinno), 8tnlpum
(8iulpa), lerion (K.nin), läori (ICsrin), Ciaboca

§. 6.

Fast ein ganzes Jahrhundert also waren die Slaven
Jnneröslerreichssich selbst über lassen, regier¬
ten sich nach Herkömmlichkeit und eigenen Gesetzen, ent¬
wanden sich der ursprünglichen Wildheit, trieben Viehzucht,
Landbau und Gewerbe zur Lebensnorhdurfr und Lebensbe-
quemlichkeit, opferten ihren Götzen, führten vielleicht auch
noch Kriege gegen Avaren und Longobarden; aber keine Fe¬
der hat dieß beschrieben. Nur daraus, wie man die Slaven
in der Mitte des achten Jahrhunderts aus mageren Nach¬
richten fränkischer Chronisten kennen lernt, läßt sich ein
Schluß auf das Jahrhundert rückwärts machen. Zwar läßt
uns Paulus Diaconus zuweilen einen Blick thun in die dem
friau lisch en Laude zunächst gelegene slavi sche Um¬
gegend: also berichtet er für daS Jahr 664 einen fehlgeschla-

*) Louet, porpd, apull Ztritter iu 6ra«t, 3g4-
*
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genen Versuch der Kara n ta n er, Friaul zu er¬
obern; für 7^5 einen Sieg der Slaven gegen den
friaulischen Herzog Ferdulf, und für 716 eine
schreckliche Niederlage der Slaven durch den Herzog Peni¬
ni 0 bey L o ur a n a in Istrien; für 785 eine Empö¬
rung der Carnier oder Karnieler wegen des nach
Friaul zu zahlenden Tributes; auch dämmert auS der Salz¬
burger K'rchengeswichte einiges Licht auf daS Slavenvolk
in Jnnerosterreich herüber bey Gelegenheit der Missions-
Reise des heil. Rupert durch das windische Land (zwischen
6g5 und 706); aber was ist dieß alles für ein Behelf zur Ge¬
schichte der innerösterreichischen Slaven in der letzten Hälfte
des siebenten und ersten Hälfte des achten Jahrhunderts? —
Demnach bleibt die Geschichte des Windenlanbes wahrend
dieser Zeit ein leere», wüstes Feld für den Diplomatiker,
ein weiter Tummelplatz für windische Romane und Mahrchen.

Für die Unterjochung eines Theiles der heidnischen Ka-
rantaner durch die Franken geht wieder einiges histori¬
sches L'chc über das slavische Jnnerosterreich auf, und dieses
bringt vorzüglich der viel genannte und noch immer zu wenig
bekannte und erklärte U n b eka n n t e von der Bekeh¬
rung dec Bajoarier und Karantanec zur christlichen Reli¬
gion*), eine Schrift, die es wohl verdiente, wie Ha¬
sek von Gelasius Dobner, durch einen innerofferrei-
chischen Gelehrten commentirt zu werden, der, wie de Luc,
den Weg Hannibals über die Alpen gesucht, mit dem Ano¬
nymus in der Hand die Orte bereiste, welche in dieser Schrift

*) Der ^nonz-wus cle convers. tlsruntanorum ist gleichsam
die Apostelgeschichte des slavische» Jnnerösterreichz. Der
Anon/mus ist aber auch eine Streitschrift, oder vielmehr
eine Apologie der Salzburger Diöresanrechte gegen die Ein¬
griffe des Slaven-Apostels Method. Darum ist Sari»
alles gesagt, was von Salzburg aus für das Christeu-
thum in Carantanien und den Nachbarländern geschehen
ist, und darum ist das Werk so wichtig.



2l

verzeichnet sind, und sie, gleich vertraut mit dem alten
Deutsch der Bajoarier, wie mit dem wi n disch e n
Dialekte, nach genauer Untersuchung der LocaUtät, nach
sorgsamer Einhebung der O r l s traditionen und etwa noch
vorhandener Documente nachzuweisen strebte.

Nun diesem Ungenannten zu Folge sollen die Avaren
bald nach Samo's Tode wieder feindlich über die Karanta¬
nec hergefallen seyn. „Bsruth, der Herzog in Karanta-
nien sah, nicht sobald das avarische Heer anrücken, als er auch
schon Eilbvthen nach Baiern schickte, und um Hülfe both.
Die Baiern kamen, vertrieben die Avaren, stellten die Si¬
cherheit wieder her, und unterwarfen nicht nur die Karan-
tancr Slaven, sondern auch ihre Nachbarn der
Herrschaft des fränkischen Königs. Sie nahmen deß-
halb auch Geißeln mit nach Baiern, worunter «in Sohn
des Doruth, mit Nahmen Kar ast, den der Vater nach
christlicher Sitte zu erziehen und ihn zum Christen zu
machen bath, wie es denn auch geschehen ist. Ein Gleiches
begehrte er auch für seines Bruders Sohn Keth um ar.
Nach dem Tode des Boruth (?5o) schickten die Baiern auf
fränkischen Befehl den zum Christen gemachten Kara st den
Slaven zurück, die ihn begehrt hatten, und diese machten
ihn zu ihrem Herzoge. Allein Karast starb schon das dritte
Jahr darauf. Darum wurde ihnen auf Befehl des Kö¬
nigs Pipin auch der zum Christen gemachte Ket hu mar
nach ihrem Begehren zurückgeschickt (7^4). Dieser hatte den
LupuS (Wolf), einen in Salzburg geweihten Priester, zum
Erzieher gehabt, und hätte ihn gern mit in die Heimath
nach Karantanien genommen. Weil aber Lupus zugleich die
Seelsorge in Chiemsee (das auch Auua, Augia genannt
wirb) zu besorgen hatte*), so gab er ihm seinen Neffen
Majoran mit, einen ebenfalls schon ordinirten Geistli-

*) Also scheint Kethumar in Chiemsee erzöge» worden zu
seyn? —



22

chen. Als Taufpathe hatte Lupus dem jungen karantanischen
Fürsten die Pflicht eingescharft, seine Andacht immer im
Kloster zu Salzburg zu verrichten. —

Kethumar wurde von seinen Volkern mit Freude em¬
pfangen und zum Herzoge erhoben. Sein Gewiffensrarh,
Majoran (der aber auch zugleich als Missionar in Karania-
nien angesehen werden muß), erinnerte ihn fleißig an das
gethane Versprechen, und Kethumar verrichtete, solange
er lebte, jährlich seine Andacht zu Salzburg im Kloster *).

Nach einiger Zeit (76t!) ersuchte der Karantanec Her¬
zog , Kethumar, den Bischof Virgil, nach Karantanien
zu kommen, und die bekehrten Slaven im Glauben zu stär¬
ken (zu firmen). Allein Virgilius war verhindert, selbst zu
kommen, schickte aber seinen (wahrscheinlich Weih- oder
Land- oder Chor-) Bischof Modestus, welcher die Ka¬
rantance unterrichten sollte; ferner seine Priester Wato
(Dato), Reginbert, Kozhar (Gotzarc, Conthar,
Günther?) und den Latin nebstdem Diakon Richard
(nach P. Eichhorn, Eberhard) und andern Clerikern mir
der Vollmacht, Kirchen und Geistliche zu weihen nach ca-
nonischen Gesetzen; sich aber nichts zu erlauben, was den
Verordnungen der heil. Vater entgegen wäre. Diese also
kamen zu den Karantanern, weihten die Kirche zu Maria
Saal, eine andere zu Tiburnia, einer Sradt im Tha-
le Undrima und noch rn mehreren anderen Orlen, und
ModestuS blieb daselbst bis an sein Ende.

Ein Fremder hat in der Regel gar keine Stimme, wenn
es sich darum handelt, alle Localitäten historisch auSzumit-

*) Dadurch also bahnte sich die Salzburger Geistlichkeit den
Weg in die innerösterreichischen Slavenländer. Majoran
dürfte schon windisch gesprochen haben, und fähige vor¬
nehme Winden dürsten allmählig in die Klosterschule nach
St. Peter in Salzburg, oder nach Ossiach gezogen
worden seyn, die hernach ihren Landsleuten das Christen-
thum in ihrer Landessprache beybrachlen-
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feln. Aber man braucht sich in der Gegend des kärnthischen
Solfeldcs (Saolfeldes?) nur ein wenig umzusehen, und
daS Gesehene mit den lehrreichen Aufsätzen des ehrwürdigen
P. Eichhorn in der Carinthia und in seinen Beytrageu zur
Geschichte und Topographie Kärnthens zusammen zu halten,
so werden sich folgende Wahrheiten als historisch unbestreit¬
bar erweisen:

Sowie der heil. Rupert die alten verfallenen und über¬
wachsenen Ruinen Juvavicns aufsuchte, und dort das Licht
des christlichen Glaubens wieder anzündcte, wo es in der
Völkerwanderung erloschen, also wirkte der Vischof Mo¬
destus in Karnlhen bey den Ruinen deS Römischen Ists-
vium 8okvens6, um so mehr, da sich die Karantaner Her¬
zoge gleichfalls hart an diesen römischen Ruinen ihren Wohnsitz
gewählt hatten, wie Karn bürg am Ulrichsberge, und die
urkundliche civitss Osrantsns der kärnthnische Herzogstuhl ge¬
rade über mir der von dem gelehrten Slavisten, Urban
Jarnik, gedeuteten Inschrift zur Genüge beweisen. (Hor-
mayrs histor. Taschenbuch für i8r2. Dis treffliche C a-
r tnt h ia). Es mußte denKarantaner- Herzogen wegen dec
eigenen Bequemlichkeit und wegen der Sicherheit des neuen
Cultus daran gelegen seyn, die Hauptkirche deS Landes in
ihrer Nahe zu haben. — Darum könnte nur ein Hyperkri¬
tiker noch zweifeln, das; das heutige Maria saal die äl¬
teste slavischs Kirche in Jnnerösterreich zu nennen ist, Ma-
riasaal, wo eben der erste windische Bischof Modestus be¬
graben liegt. Was die zweyte Kirche in Isthurois civitste
sus sä Ilnstrimss berrifft, so ist es eben so gewiß, daß die
alte Teurnia im Lurnfelde, einst aquilejischer Diö-
ceS, und schon im sechsten Jahrhunderte (zu Ende des go-
thischenKrieges einmahl fränkisch), gemeint sey. Desto
unsicherer steht es mit Vnstrims oder Ilnstrinse. Denn
liest man nach der neuen Ausgabe ssu sst Istnärimss, so
muß Teurnia bey Ilnstrimss, und umgekehrt, gesucht wer¬
den. Dann aber dürfte man nicht, wie Linhart auf seiner
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Karte der windischen Lande, gemäß der Juvavia gethan,
das Undrimer Thal zwischen die Gurk und Glan, zwischen
Mariasaal und St. Veit setzen, sondern in di- Nahe von
Villach oder Treven, wie P. Eichhorn andeutet. Liest man
aber, wie Jordan, civitalo riia uck Dristrimas, und macht
zwischen suu und aä einen Beystrich, so steht es frey, das
Istnckrima hinzuzusetztn, wo es die Tradition in der Juva¬
via hüben will, ober dann haben wir anstatt zwey, drey
genannte Kirchen im Windenlande von Modestus. Nur di«
Okiginalhandschrift köunre hier entscheiden, und da steht da¬
hin , ob der Schreiber sich nicht verschrieben; denn daß di-
Copisten solcher Fehler fähig sind, ist nur zu bekannt.
Ware denn nicht möglich, daß der Ungenannte das unte¬
re Drauthal gemeint hätte ? — „Nach seinem, des Mo¬
destus, Tode (natürlichem oder gewaltsamem?) ersuchte
Kethumar neuerdings den Virgil, nach Karantanien zu kom¬
men Dieser weigerte sich aber, weil in Carinula (Klein-
karnrhen, Carniolia?) ein Aufstand ausgebrochen sey; doch
schickte er nach gepflogenem Rathe den Priester Lalinus. Em
neuer Aufstand, und dieser Latinus ging zurück. Nachdem
aber Carinula *) beruhigt war, schickte Bischof Virgil wie¬
der einen Priester, den Me dal hob**) (Madalhoh liest
P. Eichorn), und nach diesem den Warman». Nach Ke-
rhumars Tode war in den darauf folgenden Unruhen einige
Jahre gar kem Priester in Karantanien, bis der neue Her¬
zog Walia, ch (Waldung, Walch,in, Waldkönig) sich von
Virgil neuerdings Priester erbath, der ihm denn auch dis
Priester Hiemo, Reginbald, den Diakon Majo¬
ran und andere Cleriker schickte ()6g)."

*) Sonderbar! Linhart, der sonst alles und aus allen Ecken
zusammensucht, was auf Kram nur die entfernteste Be¬
ziehung hak, geht über diese zweymahlige Empörung in
Carinula mit einem Querstriche hinweg! Aber ist Carinula
wirklich das heutige Krain, warum dieß Verschweige«?

*') Das klingt slavisch-



L5

Daß dieser Waldung den Winden vom Baier-
Herzoge aufgedrungen morden, steht zwar nirgends geschrie¬
ben, aber ein wenig historische Combinationsgabe laßt es
vermuthen. Daß ein allgemeiner und zwar rm östlichsten
Theile Karantaniens zuerst entglommener Aufstand des Chri-
stenthums wegen zweymahl Statt gefunden, ist schon aus
dem Anonymus zu entnehmen. Was mochte wohl die Ursa¬
che seyn? Der Glaube allein? Keinesweges; im Gegenthci-
le dürfte es dem gemeinen Karantanerslaven wohl zugesagk
haben, wenn er von den viehischen Ausschweifungen der
Avaren befreyt, unter fränkischem Schutze nach den Ge¬
setzen des Christenthums behandelt wurde. Aber das heidni¬
sche Pnesterthum seines Ansehens beraubt, dre Zupane,
diese mächtigen Demagogen der Slaven, dürften unter der
Herrschaft eines christlichen, von den Deutschen beschützten
Herzogs nicht ihre Rechnung gefunden haben. —

Von einem slavischen Adel nach fränkischen Begriffen
kann gar keine Rede seyn. Aber die neuen christlichen K n e-
zen mit ihrem mächtigen Einflüsse auf das getaufte Volk,
mit ihren Zehnten und Sporteln, dies- waren der Stein
des Anstoßes, dort am meisten, Ivo, ob der Entfernung
von Salzburg und Karnburg, ein etwas freyerec Geist wal¬
tete. Baierns Taffillo fand hier in dem aufgewiegelten Ka-
ranlanien die schönste Gelegenheit zur Erweiterung seines
Herzogthums; obendrein galt eS der Beschützung des christ¬
lichen Glaubens. — Mik den allerwcstlichsten Winden an
der Enns und in Tyrol, wurde der Anfang gemacht. Die
dreyßig slavischen Familien nach Kremsmünster geschenkt,
die Zehenden des Bischofs von F r e y si n g e n im Lurn-
felde, das an denselben Bischof geschenkte Jnnlchen,
Windisch-Matray und die Win di sch en Tauern
(770) dürften den Karantaner Slaven, besonders den Zu-
panen und Götzenpriestern, zu Genüge die Augen geöffnet
haben, über das künftige S.chicksal ihres Landes. Darum der
allgemeine Aufstand, und so die allgemeine Unterjochung,
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die in der That um so leichter dürfte gewesen seyn, als das
Land in Parlcyen getheilt, überall offen, und nirgends
eine geordnete Gegenwehr Unter einem erfahrnen Woywo-
den zu finden war. Unter solchen Umständen erscheint ein
eingeborner Herzog von dem Sieger gesetzt, noch als eine
große Gnade, und wenn sich der gemeine Winde seine Hul¬
digung durch eine für den neuen Herzog demülhigende Ce-
remonie bezahlen ließ, so beweisen die Privilegien der G r a-
deueker, der Räuber, Pottendorfer und M o r-
daxe nicht, wie es scheint, die Macht des damahligen win-
dischen Adels (denn der Slave, es kann nicht genug wieder-
hohlt werden, kannte unter sich keinen Adel in jenen Zei,
ten), sondern sie beurkunden, wie es bey der Eroberung
KarantanienS zugegangen, bis sich die Winden wieder einen
Herzog gefallen ließen, der den rechten Glauben hatte Mu
rueli Veri).

Der wahre Glaube war die Bedingung, unter welcher
Karatanien Friede und einen selbstgewählten, von Tassilo,
im Rahmendes allgemeinen Franken- (und gar bald auch
Longobarden-) Herrschers bestätigten Herzog bekam, der
wahre Glaube, und alles, was in seinem Gefolge war,
wie die häufigen Kirchengüter in Jnnerosterreich beweisen.—
WaS Jnguo später mit der Oppositionspartei! des christli¬
chen Glaubens, mit den noch immer heidnisch gesinnten Gö-
tzsnpriestern, Volksältesten, Zupanen, Wladiken gethan,
beweiset durchaus keinen Adel nach fränkischen Begriffen,
obwohl nicht zu läugnen ist, daß die reicheren und angese¬
heneren Slaven nach diesem Vorzugs mögen lüstern gewe¬
sen seyn. Übrigens deutet schon der Rahme dieses neuen karan-
tanischen Herzogs Malchun, Waldung, Waldkonig, daS
Verhältnis; an, in welchem er zu Baiern oder vielmehr zu
Franken stand. Er wurde des fränkischen Königs Hof- oder
Erzjägsrmeister.

Der noch immer nicht ganz enträthselte heil. Domi¬
tian dürfte aus einem fränkisch- oder baierschen
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Ritt ek/ ein k a e an t a n i sch er Bischof geworden seyn
(zur selben Zeit), und nach fränkischer Eroberungsart damit
seine Belohnung für geleistete Dienste erhalten haben, wenn
er nicht gar schon vorher Bischof, die Macht des Salzbur¬
ger S-iftS gegen die rebellischen Slaven geführt, und sich
dergestalt seine Diooes, oder doch das Recht, zu christiaui-
sicen, selbst erobern half. Denn seit dieser Katastrophe häu¬
fen sich die Salzburgischen Geistlichen in Karantanien.

„Nicht lange hernach ersuchte er (Waldung) und er¬
hielt wieder obbenannten Hi emo, Dupliterus und
Majoran, Priester, nebst andern *). Ein anders Mahl
schlckce der Bischof von Salzburg den Priester Gohar (der
war schon einmohl da), M a j o r a n (der auch), Erchen-
b e rc, nach ihnen den R e g e n b a ld nnd Reginhard,
endlich den Majoran und Augustin, und nochmahls
den Rege »bald und Gotzar oder Goth ar. Und dieß
geschah, während Virgilius Bischof war. (Also bis 784)."

Unterdessen hatte Carl der Große das Longobardische
Reich 772 über den Haufen geworfen; ihm gehörten nun
auch jene Slaven, die sonst nach Friaul den Tribut be¬
zahlten. Mit der Absetzung Tassilo's hörre die Herzogswürde
für Baiern ganz auf. — Grafen verwalteten sie. Doch gab
es damahls noch keine windische Mark; wohl aber ein
Kram, das aber jetzt mit Unrecht also hieß; denn die sla-
vischen Granzer saßen zu Jnnichen, Windisch-Matrai und
Windisch - Garsten. Ursprüngliche Wohnsitze der Sla¬
ven und Colonisation durch sie (von Carl dem Großen
häufig versucht, so,wie mit Sachsen und Franken) müssen

*) Der Diakon Majoran war unterdessen vollends ausge-
weiht worden. Scheint es nicht, als wenn diese Geistlichen
nur jährlich zu den hohen Festen in das Land geschickt wur¬
den, um den Gläubigen die heil. Sacramente auszutheilen,
und daß sie dann wieder nach Hause gingen. Für gar so
sicher durften sich diese Apostel wirklich noch nicht halten.
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jedoch stets unterschieden werden, und sind doch oft sehr schwer
zu unterscheiden.

7-

Nach dem Heereszugs Pipins wider die Avaren (796)
gehörten das windische Land zwischen der Drau und
Save, ferner Krain, d. h. das Land zwischen dem
Karst, zwischen Karantanien im engeren Sinne, und
Croatien zur italischen Ostmark (tVustria Itoliso) oder
zum Herzogthum Friaul, welches auch Istrien,
das fränkische Dalmatien und Croarien in sich
begriff. Der Herzog war jener tapfere Heinrich oder
Erich, welcher zugleich mit dem slavischen Woywoden W 0-
nimir oder B o j n o m i r dem Avarenreiche das Ende ma¬
chen half *).

In diesem Herzogthume nun ist die w i n d i sch e Mark
enthalten. Weil ober weder Friaul im engeren Sinne, noch
Karantanien, noch Croatien, Dalmatien und Istrien dis
windische Mark seyn können, so muß sich dieselbe aus jenen
Landstrichen bilden, welche zwischen Friaul, den Avaren
und Karantanien in der Mitte lagen, und da durfte denn
wohl das zwischen Drau und Save, Save und Culp gele¬
gene Land fürs erste als windische Mark anzunehmen seyn,
bis diese im Verlaufe der Zeit deutlicher hecvorrrikt. Übri¬
gens darf nichr vergessen werden, was storm Duciu» schreibt,
„Carl der Groß« habe Liburnien zugleich mit den Pannonien
an sich gebracht, Carolum lüburniam rzuoiguc simul cum
?annoniis scrzuisivisso. (Unter Liburnien soll das fränki¬
sche Croatien mitbegriffen seyn.)

Gleichwie in Oberpannonien die Gränzgrafen noch man¬

chen Aufstand der unterjochten Slaven niederzukämpfen

») 8cliöulLben 6»rnik>I. Antig. et novs scl SUN. 297- Freyh.
von Valvasors Ehre des Herzogthums Krain. B. X. ^osn-
ues Uuo. üe re^ua Dalm. et Lroat. e. r5.
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hatte«/ wie denn auch der Granzgraf Gerold bey einem
solchen Zuge gegen die Rebellen umkam/ also fehlte es auch
in Liburnien, Dalmatien und Croakien nicht an freyheits-
liebenden Slaven / welche lieber ganz unabhängig geblieben
waren/ oder doch wenigstens der griechischen Herrschaft an¬
zugehören wünschten/ und bey deren Bekämvfung Her¬
zog Erich/ dieser tapfer«/ siegreiche Grönzhüter, sein Le¬
ben verlor *).

Carl der Große erhielt diese Trauerbothschaft zu Achen,
und brach sogleich auf, um die treulosen Bewohner von
Tersakica, einer alten liburnischen Stadt unweit Fiume,
für diesen Mord zu bestrafen **); ein sicherer Beweis, daß
ihm die Behauptung der Gränze gegen Byzanz in diesen
Gegenden am Herzen lag. Er ernannte den Cada loch
zum Herzoge von Friaul, und setzte sodann seine Reise nach
Rom fort, wo er zu Weihnachten die Kaiserkrone em¬
pfing (8oc>) ***).

In kirchlicher Hinsicht gehörte alles Land zwischen dem
adriatischen Meere, und der Drau schon seit der Romerzeit
unter Aquilefa, dessen Patriarchen aber bis auf Paulin
schwerlich viel Missionare unter die Winden geschickt haben
dürften. Den Patriarchen Paulin aber schätzte Alcuin, und
wechselte mir ihm Briefe. In einem derselben ermahnt Al¬
cuin den Patriarchen zu frommer und lobenSwür-
diger Arbeit im Weinberge des Herrn, und

Lginbarck bey Imc. D<stm. in 8cbrrLllcktllerj Aorist, rar.
Hu,Igar. c. rü. gag. 61. Die Ermordung dieses Herzogs
wird von Einigen, wie z. D. von Sigbert, seinen eigenen
Leuten, von Andern den Bürgern von 1?er,Ltic» zuge¬
schrieben.

**) 8igoll. bey l.nc, l. c. 6srolus ill Itslisnr stigreszu», recta
itinerv lAdurni-nu yrogeravit, idi vcx Henrier, rnerito inwta
ck« Bersaticensibus suyglicio viustiostn eto.

**') Iclern. Lsstoloous ckuL korojulieneidu« 8-chüllIekc,
und V«Iv«sor l, c.
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zur Vermehrung des Dienstes Christi: „er be¬
finde sich in der Nachbarschaft und besitze den Glanz der Weis¬
heit *)." Daß der thaiige, für den Glauben eifernde Pa¬
triarch dem Wunsche des Kaisers und AlcuinS entsprochen,
besonders da er an dem Salzburger Bischöfe Arno einen
großen Rivalen hatte, unterliegt keinem Zweifel. Es fehlte
auch nicht an Aufmunterung von Seiten des Kaisers; denn
dec Rechtsgelehrte, Candidus, schreibt in seinen oqaile-
jischen Commentarien: „Paulinus wurde von Carl dem
Großen sehr gütig ausgenommen, und erhielt von ibm herr¬
liche Freyheiten, eine Menge Dörfer und Patronate IN
Frraul, Istrien und Noricum**)." Wie aber die
Bekehrung der Slaven von Aquileja aus geschah, in slavi-
scher oder lateinischer Sprache stov.encio sivo cogvircla, dar¬
über dürfte eS schwer seyn, Auskunft zu geben.

Der friaulische Herzog Ladoloch soll eine weit ausge¬
dehnte Wirksamkeit gehabt haben. Ist den kramilchen Ge¬
schichtschreibern, Schönleben, Valvasor und dem Dalmati¬
ner, Lucius zu trauen, so war er Gränzherzog über Zriaal,
Karaiitamen (Ober- und Untersteyer, was aber Cäsar wi¬

derspricht), Kram, Istrien, Dalmatien, Llburmen, Croa»
tien und Slavonien. Aber wie laßt sich diese großmächuge

*) vo Itubvis psg. 36g. Siehe auch P. Sicherns Beyträge
u. s. w. S. ia5.

**) 3osu. 6sucli<li Iuris 6ousulti Lommoutsrioruia Lguilchsn-
sium I. IV.
L guo vlomoirtissiiiiö oxvvptuz munilivsatissiuis retulit

privilegis. källora euim uullos psgos et jurislliotioues irr
toro julio, in Istris et diorieis eoneessit.
psllsäias schreibt ebenfalls: 8aiivti Paulini prseel«!-» ge-

5tL tsiu malta extiteiaat ut -lguilejeusis Lcelesia praeter
lliscipliasm -asm pravcipaa smplitulliuem illius sp„g 6s-
rolum Imp. aactoritsti llelwat. Ob das Diplom echt ist,
wodurch der Kaiser sbey pallall.) dem Patriarchen sechs
Bischöfe unterwirft, bezweifelt Schonleben.
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Gränzgrafschaft mit den Grundsätzen Carls des Großen ver¬
einigen, der solche Massen durchaus nicht leiden mochte?

Bedurfte es etwa in dieser Gegend noch einer mächti¬
gen Grenzmark theilS zur Niederhaltung der noch keineswegs
ganz verläßlichen Slaven, theils zur Sicherheit der Gränze
wider Byzanz. Da unter dem friaulischen Herzoge noch einp
Menge theils slavischer theils fränkischer Herzoge standen,
so scheint cs hier fränkische Politik gefordert zu haben, Laß
ein Land mit Hülfe des andern, ein Herzog mit Hülfe des
zweyten im Zaum gehalten wurden. Wirklich liest man in
dem Anonymus convors. Oarsnt. eine Menge theils sla¬
vischer, theils fränkischer Herzogsnahmen, welche darauf
hindeuten. — Es dürfte hier der schicklichste Ort seyn, die
Gränzen des nsnerweckten oecidentalischcn und des alten
orientalischen Kaiserthumes auszumitreln, indem gezeigt
wird, wie weit sich die Gerichtsbarkeit des friaulischen Her¬
zogs nach Osten hin erstreckte, und wie weit in späteren Zei¬
ten die fränkischen Waffen vorgedrungen sind.

Niemand kann hierin zu einem besseren Wegweiser die¬
nen , als ckoan. Imicius *). Er gesteht und bedauert zwar
selbst, daß die Byzantiner hiervon nichts berichten, aber er¬
stellt die Sache so ziemlich ins Klare.

Seitdem Pipin den Venetianern also zusetzte, daß
sie ahnen konnten, das adriatischs Meer, ihr Element,

*) I,. e. . - - vdserv-mäum est, Lgiulmrclum et ex eo
8ißouium nominale provinci-,» eo modo, guo pouuntur «
tAauäio ptuloinaeo, Nonarelnae tempore; its ut suk kan-
uoniae, l,ik>urui»s et Dalmatise nomillidus totum Ill^ricum,
guoä üiviso Imperio, oociüentale dictum kuit, excepti»
l^orieis, compreirendatur. Ideo p-mnonias, pro ksuuouiis
crbariljuz ereptis, simnl cum 8avia s 8lavis Lrostis
tune possessu sumi debers constet ; simili modo I^iburniam
pro eu psrts Vstmatiue occidentali s Lroatis occupata. Hs
vulmaliu uutsm , sicuti eam purtem , gusm tlrosti cum
I-iI>nrnia occupaveraut, simul cum religua tlroatia tdaru-
lum subeZizze ceuscodum stt.
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werde ganz in fränkische Gewalt kommen, erforderte es ihr
Vortheil, sich an das fränkische Interesse anzuschließen, und
den byzantinischen Schutz zu verlassen.

Die fränkischen Krieger drangen von Liburnien aus im¬
mer tiefer in das Land der Slaven ein, und Cadoloch dürf¬
te wohl eben deßwegen am kaiserlichen Hofe so gut gelitten
gewesen seyn. Die Eroberungen gegen Südosten unter den
freyen Slaven wurden demnach seit 600 immer weiter fort¬
gesetzt, so daß selbst die dalmatinischen SeeKadte,
welche bisher byzantinischen Schutz genossen hatten,
die Nothwendigkeit erkannten, sich auf die Seite deS occi-
dentalischen Kaisers zu schlagen.

Also lesen wir, daß 806, und zwar zu Anfang deS
Jahres Willarius und Loukus, Herzoge von Venedig,
Paulus von Jadera (Zara) samml dem Bischöfe daselbst,
Donatus, als dalmatinische Gesandte in die Gegenwart des
Kaisers mit Geschenken gekommen seyen *).

Diese Gesandtschaft wird nm so begreiflicher, wenn man
bqld darauf liest, daß zur selben Zeit oder kurz vorher eine
byzantinische Flotte vom Kaiser Nicephorus unter dem, Be¬
fehls des Patricius Ničeta ausgesendct wurde, und im
adriarü'chen Meere erschien, um Dalmatien wieder unter
den Gehorsam zu bringen **). Demnach kamen die Vene-
tianer und Dalmatiner gewaltig ins Gedränge; Pipin har¬
te eine Flotte, welche Venedig bedrohte; die mit den Fran¬
ken verbundenen Slaven drückten unter dem friaulischen Her¬
zoge von der Landseite nach Dalmatien hinab; Byzanz und
die griechische Kirche schienen aus diesen Gegenden weichen

*) ügillbarst vita 6arol. l>l. in klcgharst. Lamm. D IP ^nuo
(ldristi DLL6VI statim post diatalcm Domini vcneruut
Villarius et Lsatus, Duces Vcnetias, neo non , sta^
steras «tgue Donatus ejusstcm civitatis lilpiscopus legati
Dalmatarum ast praeseutianr Imperatoris cum maguis stnnis.
D. 0. tliassis a diiceplioro Imperators , cui Biests ?atri^

eius praccrat, ast rccupcrunstam Dalmatiam witlitur.
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zu müssen, und dennoch wollte Nicephorus das Verlorne
wieder erobern. Man liest nirgends, daß die byzantinische
Flotte den Stand der Sachen um vieles verändert habe,
wohl aber, daß 812 eine Ausgleich,,,,g zwischen Carl und
Nicephorus zu Stande kam. Pipin, dem als König von
Italien daS Meiste daran gelegen seyn mußte, das adriati-
sche Meer und seine Küsten von griechischem Einflüsse frey
zu erhalten, war 6io gestorben, und der Kaiser, von Alter
gebeugt, seines besten Prinzen und Nachfolgers beraubt,
wollte lieber einen ehrenvolle» Vertrag schließen, alS einen
weit aussehenben Krieg in seinen letzten Lebensjahren führen,
dessen Resultate noch ungewiß waren. Die Bedingmfse die¬
ses Vertrags erklären sich daraus, daß die Franken Alles be¬
hielten, was erobert worden, die Seestädte Dalmatiens,
Jadera, Tragurium (Trau), S p a larr 0 und R a-
g u s a sammr den dalmatinischen Inseln ausgenom¬
men *). Dadurch waren jedoch keineswegs die Gränzen ge¬
nau bestimmt. So viel leuchtet hervor, daß Byzanz in den
adriatlichen Gewässern seinen Einfluß behielt. Wie weit stch
das lssrancockrorion aber, ostwärts erstreckte, dürfte
schwerer aaszumitreln seyn.

Eginhard nennt Dacien, sagt aber nicht, wo die
Gcänzscheldung war? Das Land zwischen der Drau und
Save war gewiß fränkisch; eben so Pannonien
bis zum Ausflusse der Drau in tue Donau; denn bis
dorthin war dem Salzburger Erzbischof der Kirchspren¬
gel 8ir ansgesteckr worden. Damit lst aber noch keineswegs
jene Diagonale bezeichnet, welche von der Save-Mündung
gegen Dalmatien hm, den Orient vom Occidenke schied. Ja
eben drese Unbestimmtheit erregte fünf Jahre späier neue
Händel zwischen Byzanz und dem occidentalischen Kaiser-

lilgirrliarel I, 0, . . . atgire exeeptis
tinris civitstibus, gu-ir (6arulus) ob Lmieiiluna et juiietum
cum eo Ulkus, (wustairtinoziolitinro Iwporatnri bildere per^
misit

3
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thnme. Nur muthmaßsn laßt sich, daß Carl der Große sich
die römisch- katholischen Slaven werde zugeeignet, die zur
griechischen Kirche gehörigen aber, dem Kaiser von Canstan-
tinopel überlassen haben? Übrigens möchte, seit Carl der
Große die Drau zur Grunze zwischen der Salzburger und
Aquilejer Diöces gesetzt hatte, und der eifrige Patriarch
Paulin nicht mehr lebte, die Bekehrung der heidnischen
Slaven von Agnilesa aus, wohl nrcht so thcitig betrieben wor¬
den seyn, als dieß über der Drau von Salzburg her geschah.
Dieses letztere stellte einen eigenen stavischen Landbischof an
Theodorrch auf, und die apostolische Arbeit der Salz¬
burger Slavenapostel unter den Cylleischen Winden, bewei¬
set, daß man damahls nicht so gewissenhaft die Diocesan-
gränze respeotirte. Man hatte sich im heiligen Bekehrungs-
cifer über die Drau herüber gewagt. Glaubten die Salzbur¬
ger Canonlsten vielleicht, daß man erst dann die Völker
nach Diöcesen eintheilsn kann, wenn sie die Taufe angenom¬
men, und daß das Vsrdienst der Bekehrung, auch ein gültiger
Rechtsgrund zur Dröocsan - Gerichtsbarkeit sey? —

Doch dem sey, wie ihm wolle, die windische Mark
und das heutige K ra in, gehörten diplomatisch unter den
Patriarchen von Aguileja, und erhielten von daher ihre
Geistlichen, freylich keinen slavischen Landbischof,
wie die Karantanec, aber doch italienische Vicari en.
Dieß ist welckundig, dieß beweisen die ältesten kraimschen
Pfründen mir ehemapls aguilesischem, nun kaiserlichem Pa¬
tronate.

§. 8.

Der Tod Carls Les Großen 8i4 änderte in diesen Ge¬
genden gewaltig die Gestalt der Dinge. Der allgemein
geehrte und zugleich gefürchtete Kaiser war nicht mehr; das
Ruder eines ungeheueren Staates führte ein schwacher Fürst;
Aufmunterung genug für die slavischen Völkerschaften in
Osten zum Auf- lind Widerstande.
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Ludwig der Fromme sah noch auf dem großen Hoftage
zu Paderborn Üi5 die Fürsten der Ostslaven in Demuih
um seinen Thron versammelt. Aber es sollten ihm bald be¬
trübte Nachrichten aus den Gegenden der Save erulaufen.

Schon 817, als er nach Achen kam, fand er eine by¬
zantinische Gesandtschaft von Kaiser Leo dem Armenier, an
deren Spitze sich ein gewisser Nicephorns befand, und zwar
in dalmatischen Angelegenheiten. Die Unbestimmtheit der
Gränze gegen Sudosten hatte die fränkische» Slaven (Croa-
ten und Dalmatiner) und die romanischen (die unter byzan¬
tinischer Hoheit standen) so unter einander gebracht, daß es
einer eigenen Gesandtschaft bedurfte, um die Sachen aus-
zugleichen. — Halte Prpin, dem die Orksverhältnisse wohl
bekannt waren, noch gelebt , so wäre die Sache bald cnt-
schleden gewesen. Aber Ludwig dem Frommen war der ganze
Streit zu verwickelt. Er verwies daher die Gesandtschaft zur
Geduld, bis Cadoloch, der Herzog von Friaul, amHoklager
einträfe, dem die Sachen nothwendig bekannt seyn mußten.
Aber selbst als dieser erschien, konnre der Handel zu Ach.»
nicht beygelegt werden, sondern der Kaiser befahl, den
Streit an Orr und Stelle, und zwar durch eine Commission
zu schlichten, welche zusammengesetzt war aus dem byzanti¬
nischen Gesandten, aus dem Herzoge von Friaul, Cadoloch,
und einem gewissen Albigarius, einem Enkel oder
Neffen Unrochs, wahrscheinlich des ehemahligen Herzogs
Heinrich oder Erich von Friaul "ch-

Damahls war cm gewisser L, u d e vit **) als Woywod
über die Slaven zwischen dec Save und Drau gesetzt, ein

*) Eginhard l. 0. und der Biograph Ludwigs des Frommen
) «Loo dürfte er am richtigsten geschrieben senn, und so hat
der drahme selbst eine Bedeutung. Die Verehrung des heil.
Beit unter den Slaven ist allgemein bekannt Er galt
für einen besonderen Schutzheiligen der Nation- Slonnte
man demnach nicht vielleicht Ljudevit als VolkL beschü¬
tz e r, W 0 lkö h e lö vcrdculgchen, so wie man L u d mil-
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kühner, ehrgeitziger, freyheitliehender Fürst. Die fränki¬
schen Annalisten schreiben freylich nicht viel Gutes von ihm,
aber das ist begreiflich. -- SeineWoywodschaft gehörte mit
zu den Ländern, welche dem Herzoge Cadoloch von Friaul
untergeordnet waren. Dieser Ljudevit liefert seit S a-
mo wiederum das erste Beyspiel eines großen Slavenbun-
des, und zwar dießmahl zur Abwerfung der fränki¬
schen Hoheit; er ist gleichsam derVorlaufer jenes furcht¬
baren Swaropluk, der später alle West- und Süd¬
slaven unter seinem Zepter vereinigte, und den deut¬
schen Thron zittern machte. Wahrscheinlich besorgte Ljude¬
vit eine Beschränkung seines Gebierhss durch Cadoloch,
oder hatte er sie vielleicht schon erfahren, oder er besorgte
durch irgend einen italienischen oder fränkischen Grasen ver¬
drängt zu werden ; für jeden Fall aber mochte dis neue Ord¬
nung der Dinge den Slaven zwischen der Kulp und Drau
eben so wenig anstehen, als den Karantancrslaven nach Ke-
thumars Tode. Kurz, er schickte seine Gesandten an Ludt
wig den Frommen nach Heristall mit Beschwerden über Be¬
drückungen und Grausamkeiten des friaulischen Herzogs Ca¬
doloch 618. DamahlS waren eben auch die Gesandten de-s
slavischen Fürsten Borna, welcher über die Guduscauer
und Slaven am T i m 0 k'herrschte, der von den Bulgaren
sich so eben getrennt hatte und zu den Franken übergegan¬
gen war (wofür ihm Cadoloch, zu Ljudevirs V.erdrnße, Dal¬
matien zugesrdnet hat), bey dem Kaiser angelangt, um
demselben im Nahmen ihres Herrn zu huldigen *). Der
Kaiser konnte unmöglich seinen Herzog Cadoloch, der so
eben diesen Borna sammt dessen Völkern auf fränkische
Seite gebracht hatte, abwesend und auf eine verdächtige
Klage hin verdammen; er würde dadurch die slavischen Woy-

la mit V 0l köfr e u n d i nn oder Menschenfreun¬
din» überseht?

*) Eginhard und der Biograph Ludwigs des Frommen bey
soan. Inicius, der hicrüder sehr unterrichtend ist.
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woden so keck gemacht haben, daß sie am Entgegen jeden
kaiserlichen Markgrafen Klage geführt harten, der ihnen
nicht in allem zu Willen seyn wollte. Ljudevit wurde
demnach mit seiner Klage abgewiesen, und da er allerdings
Ursache zu fürchten hatte, Cadoloch werde an ihm Rache
nehmen, so glaubte er nichts anders übrig zu haben, als
vom Gehorsame gegen ihn und den Kaiser abzusallen, und
sein Heil in den Waffen zu suchen. Unternehmend, herrsch -
süchtig, wie alle Rebellen, sah er wohl ein, daher bald
würde unterliegen müssen, wenn er nicht die benachbarten
Slaven auf seine Seite brächte. Demnach wendete er alles
an, daS Volk nicht bloß in Slavonren, sondern auch in
Croatien, in Krain und Kärnthen für sich zu gewinnen,
stellte sich an die Spitze, und hoffte Gewalt mit Gewalt
zu vertreiben. Den Beweis dafür liefert die Stelle in den
Fuldenser Jahrbüchern: „Gegen Liudevit, einen rebellischen
Slaven in Pannonien, wurde ein Heer aus Italien gesen¬
det, das aber nicht sehr glücklich, fast unverrichteter Sache
zurückkehrte*)." Hatte man sich auf die Slaven in Kärnthen,
Krain und Croatien verlassen können, so würde Cadoloch
Mit diesen allein den Rebellen leicht bezwungen und keines
italienischen Heeres bedurft haben, besonders da der Woy-
wode Borna von Dalmatien her die fränkische Sache ver-
theidigte.

Ljudevit hatte also gegen dieses italische Heer den
Sieg davon getragen, unv ließ dem Kaiser durch Gesandte
einen Frieden anbiethen, dessen Bedingungen ziemlich hoch-
gestellt seyn mochten, weil sie der Kaiser nicht annah,n, und
durch seine Gesandten andere vorschlug. Diese aber wollte
Ljudevit nicht annehmen (er war vom Glücke aufgebla¬
sen, schreibt Anselm) **), und wiegelte neuerdings die
Nachbarvölker zum Kriege auf. Also brachte er die Timo-

*) b'ulg. bey 8^Ii<>nlvI)en Hog.
ilNI.
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tianer (Slaven am Timok), welche unlängst sammt dem
Herzogs Borna von den Bulgaren, und somit auch von
Byzanz abgefallen waren, durch llberredunq von der fran-
kllcheii auf seine Seite. Da er von Cadoloch, welcher auf
dem Rückwege aus Pannonien von einem Kleber befallen,
wahrscheinlich in dem heutigen Kram starb *)., nichts mehr
zu besorgen hatte, so drang Ljudevit, dem linken Drau-
ufer folgend, gegen Karankanten vor.

Allein Balderich, der Herzog von Kwantanien und
Krain (Oberkrain), der nachCaoolochs Tode den Obeibefehl
Über dis sriaulisch italienische Armee übernommen hatte,
setzte sich ihm mit geringen Streitkräften entgegen, schlug
ihn, iwthigke ihn nach bedeutendem Verluste Karantanien
zu verlassen, und wendete somit den gänzlichen Abfall dieser
Provinz glücklich ab.

Jetzt kehrte Ljudevit seine ganzeMacht nach Süden
gegen den Herzog Borna, der mir einem anchbnllchen
Heere an der Kulpa stand. Gleich in dem ersten Gefechte
verliesien die Guduscaner ihren Woyivod, und gingen
zu Ljudevit über. Borna gerierh dadurch m solche Gefahr,
das; er zur Noch unter dem Schutze seiner Leibwache aus
der Schlacht entkam. Aber Ljudevit Harke einen wichtigen
Bundesgenossen an Dragom asus, dem Schivager des
Borna, verloren; dieser war nähmlich g'eich anfangs, als
er die Guduscaner von Borna wegführre, im Treffen ge¬
blieben.

Das mag wohl auch die Ursache seyn, warum die letz¬
teren, als sie kaum nach Hause gekommen waren, sich
neueidiugs dem Borna untrrwarfen.

Obgleich es schon spät im Jahre war (819 im Decem¬
ber) , so siel Ljudevit dennoch mir einem ansehnliche,, Heere
Pannonier, d. h. Slavomer, zwischen der Drau und Save

*) Ibicl. vux lornjnUnnsis kobro corroz.tuz iu Narcliii
(Viuistoruw Seilicet) eluoossit.
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in Dalmatien ein, und verwüstete alles mit Feuer und
Schwerk. Borna, solcher Übermacht nicht gewachsen, schloß
seine ganze Habe in seste Plätze ein, und beunruhigte mit
einer ausgewählten Schar daS Heer Ljudevits auf allen Sei-
tcn bey Tag und Nacht, bis dieser nach manchem Verluste
sich genöthigt sah, Dalmatien zu verlassen. Borna hakte
ihm gegen 3oon Menschen getodtöt, 3c>o Pferde und viele
Beute aller Art abgenommen. Alles dieses berichtete er dem
Kaiser *).

Ljudevit wendete sich hierauf aus Liburnien durch Krain
nach Kärnthen ^). Auf einem hohen Berge zwischen der
Drau und Save baute er eine Festung, die ihm sichere Zu¬
flucht gewähren'sollte: Der Kaiser aber hielt zu Achen eine
Versammlung seiner Großen, darin man sich über den Ab¬
fall Ljudevirs und über die Mittel, ihn zu bestrafen berath-
schlagte. Man beschloß , mit drey Heeren von drey verschie¬
denen Seiten den Rebellen anzugreifen; Borna selbst er¬
schien beym Kaiser, um sein Gutachten für den bevorstehen¬
den Feldzug abzugeben. Als demnach der Frühling so weit
vorgerückt war, daß er das nöthige Futter für das Zugvieh
darboih, setzten sich die drey Heer- gegen Ljudevit in
Marsch **4). Das eine auS Italien nahm seinen Weg über
die julischen Alpen, das andere durch Karantanien, das drit¬
te durch Baiern und Oberpannonien. Das erste bildete gleich¬
sam den rechten Flügel, und hatte zur Bedeckung seiner
Flgnke den Herzog Borna mit seinen Dalmatinern. Das
dritte bildete den linken Flügel; das zweyte aus Karanta¬
nien verbringende, das Centrum. Die Heere konnten sich
aber nicht sogleich vereinigen; denn Ljudevit hatte die Pässe
über die julischen Alpen wohl besetzt, und bas italienische
Heer mußte sich mit Gewalt den Weg bahnen. Die Nord-

H -sllolmus bey Schönleben l. «,
Schönleben zum Jahrs 8ro.
Den ganzen Feldzug erzählt Adamar von Anselm, der

Fortseher des Haimo. Schönlcben S. 407 cilrrtihn wörtlich.



armee, bestehend aus Sachsen, Franken, Alemannen und
Baiern hatte einen weiten Umweg zu nehmen, und konnte
Nicht ohne Widerstand liber die Drau setzen. Demnach ge¬
wann das mittlere Heer, das durch Kärnthen eindrang, ei¬
nen bedeutenden Vorsprung, und obwohl es an drey Orten
Widerstand fand, bewegte es sich dennoch vorwärts, setzte
über die Drau, und langte in der Gegend an, wo sich
Lsudevit aufhielt. Dieser rührte sich nicht aus seiner Burg,
die auf einem rauhen Berge jedem Angriff trotzte, sondern
hielt sich mir den Genügen ruhig, ja er schickte nicht ein¬
mahl einen Gesandten, um zu unterhandeln. Ohne den ge¬
ringsten Widerstand konnten sich die drey fränkischen Heere
vereinigen; ohne den geringsten Verlust verwüsteten sie die
Gegend rings umher mit Feuer und Schwert, und kehrten
sodann in ihre Heimath zurück.

Nur von der Nordarmee, als sie wieder über die Drau
setzen mußte, ging ein großer Theil an Kolik und Abmei-
chen, Folgen der Erkühlung und feuchten Luft, zu Grunde,
weil die ausgetretenen Gewässer die Gegend sehr ungesund
machten. Die unmittelbare Folge dieses Feldzuges war, daß
sich die Krainer (Osrriiolarwes, das erste Mahl, daß sie un¬
ter diesem Nahmen Vorkommen), welche an der Save wohn¬
ten, dem Herzoge Balderich von Friaul unterwarfen. Ihrem
Beyspiele folgte auch jener Theil der Karantaner, der von
der fränkischen Herrschaft abgefallen mar, und sich zu Ljude¬
vit geschlagen hatte.

Hiermit war die Sache aber noch keineswegs beendigt.
Als die Armeen sich entfernt hatten, trieb Ljudevit sein al¬
tes Wesen, so daß man zu Achen im Februar iH, neuer¬
dings, aber dießmahl einen Sommerfeldzug in diese Gegen¬
den zu thun beschloß. Ljudevit hatte nähmlich j,, diesem
Jahre seinen gefährlichen Nachbar, den Herzog Borna,
verloren, an dessen Stelle der Kaiser den Sohn oder Nef¬
fen des Verstorbenen, den Ladislaus, ernannte. Dem
slaoischen Rebellen fehlte es auch dießmahl nicht a„ fremder
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Unterstützung. Der Patriarch Fortunat»s von Gra-
dus wurde durch den Priester Tiberius beymKaiser Lud¬
wig verklagt, daß er den Ljudevit zur Beharrlichkeit im
Widerstande gegen die Franken aufmuntere, daß er ihm
Handwerksleute und Kunstverständige zur Befestigung seiner
Burgen zukommen lasse.

Als hierauf Forrunatus nach Hofe citirt wurde, simu-
lirte er Gehorsam, schiffte nach Istrien, und von da nach
Jadera zum Prafecten Johannes, der ihn nach Constanti-
nopel beförderte^). Der neue Feldzug gegen die windische
Mark dauerte drey Monarhe; die ganze Gegend wurde ver¬
wüstet, und die Krieger gingen nach Hause. Diese Ver¬
wüstungen brachten das windtsche Volk zwischen der Drau
und Save zur Besinnung; es ließ dis Sache seines Volks-
Helden fallen, so wie die Oberkrainer schon voriges Jahr
gekhan, und unter die friaulische Herrschaft zurück gekehrt
waren. Nur in Unterkrain gegen Siffeb (3>sma) war Ljude¬
vit noch mächtig, und bedrohte Bornas Nachfolger, den
Woywoden Ladislaus in Dalmatien. Darum mußte noch
ein dritter Feldzug von Italien aus gegen Ljudevit unter¬
nommen werden (822). Kaum erfuhr dieser den Anmarsch
der Franken, als er zu den Serbliern (Servier») entfloh.
Hier wurde er von einem Woywoden gastfreundlich ausge¬
nommen, den er aber meuchelmörderisch umbrachte. Er be-

*) Lginliarä io ^rnwst »st anu. 821 bei) ävan. lAw. l. 0. yag.
86., und Schönleben zum Jahre 821. Das ist der klarste
Beweis, daß Ljudevit von Byzanz her, undsey.es auch
nur durch die griechischen Städte, in Dalmatien
und Istrien imterstüht wurde. Der Patriarch von Gra-
duS wurde damahls als ein s ch i S m a t i sch c r, eben so
von Byzanz beschützt, wie dec aguilejische, von den
Franken. Es wußte aber auch die fränkische Partey in
Friaul damahls nicht, sollte sie es mit Bernhard oder mit
Lothar halten? Als jener geopfert war, inachteLotha. wie¬
der Partey gegen den eigenen Vater, der 819 nochmahl?
sich vermählt hatte.
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mächtigke sich darauf der höchsten Gewalt in diesem Orte,,
und schickte Bothschaft an den Kaiser, daß er kommen und
sich ihm unterwerfen Polle. Es scheint, daß er sich bey den
Servier» ob seiner ruchlosen Thar nicht mehr sicher glaubte,
und daß er durch diese Gesandtschaft des Kaisers Gnade an¬
suchte. Vielleicht begab er sich in Erwartung dieser Gnade
aus dem Lands der Serblier nach Dalmatien zum Herzoge
Lj n d c mifl, einem Vetter deS Borna und Anhänger der
Franken (Ü23>. Dieser, enrwcder um dem Kaiser einen Ge-
fallen zu thun, oder um Rache zu nehmen wegen des vor
zwey Jahren verwüsteten Landes, erschlug den Ljudevit, und
meldete die That dem Kaiser.

Der gefährliche Mann, der Trost und die Hoffnung
der Unruhigen und Unzufriedenen in dieser Gegend, war nicht
mehr, der Rest der heidnischen Opposition verkroch sich in
die Schlupfwinkel, die wmdische Mark blieb eine fränkische
Provinz.

Nach hergestelltcr Ruhe fanden sich auch die christlichen
Missionäre wieder ein, und das Christenthum griff immer
weiter um sich. Also lesen wir, daß in Karantanien nach
Theodorichs, des windischen Slaven-Bischofs, Tode ein an¬
derer, Rahmens Otto, dessen Stelle besetzte. Kaiser Lud¬
wig verstattete diesem Chsrbischof, jeden Nichtfrcyen (man-
cipium), der sich taufen ließ, in den Stand der Freyen
zu setzen *).

Aber auch in Crvatien und Dalmatien war viel für das
Cdrrstenchum geschehen. Nicht nur die den Franken un-
terihäuigenHcrzoge, dasganze Croatien war getauft**).
Die dalmatinische Geistlichkeit (römischer Kirche) wett¬
eiferte in dieser Hinsicht mit der S alzburgisch en, und
wenn Kaiser Ludwig den rg. Juny der Salzburger

*) ^nooxm. <to Louv. täar-mt., und P Eichhorns Beyträge
S. i33-
tllonst, Uorpli. ltv ttrost, spull 8lr>ltor in (äroiit., ct apiill

lloau. Uno. clo regnr> drnal. et Oalm.
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Kirche eine Eolonie am Zusammenflüsse der Kurciza und
Gurk schenkte, so waren die Herzoge von Croarien zu jener
nicht weniger frsygebig; denn ein gewisser Woywod Tir«
p i ui i c stiftete zugleich mir seinen Zupanen 838 ein Kloster,
und überlies; der Kirche von Salona dafür, daß der Erzbi¬
schof Peter It Pfund Silber hergeliehen, um die norhiqen
Kirchengerälaschas.en für Lus Kloster machen zu lassen, meh¬
rere Guter. Die Urkunde ist aus Wuchacz (l)isc-ril dalirt,
und bey acht Zupane, nebst andern Großen, sind unterschrie¬
ben *). Man sieht daraus, daß die Herzoge von Eroaricn
schon damahls einen wohlgeordneten Hot hielten. Es kom¬
men in diesem Sristsbriefe einKämmerer undCaplane, ver-
muthlich Hofcaplane vor. Man schließt aber auch nicht mit
Unrecht daraus, daß der Herzog ohne seine Zupane nichts
verschenken konnte; denn diese werden ,als Mitstifter des
Klosters genannt.

Vergleichen wir das bisher Erzählte mit den Nachrich¬
ten, welche Const. Porphyr, über die Croaten gibt, so sieht
man deutlich, daß jener Porinus, unter welchem dre
C h r o b a t e n die Tauss von Rom begehrten, kein anderer
sey, als der Herzog Borna bey den abendländischen
Schriftstellern, und man wird demnach alle Ursache haben,
Mißtrauen in das gute Gedächtnis; deS kaiserlichen Historio¬
graphen zu setzen, da Stricrer diejen P o r'. n u S zwischen
6io und 6ssr verzeichnet, wo hingegen Borna bey den
Abendländern erst 8r8 erscheint. Die Folgezeit wird noch
mehr derlei) chronologische Zrrrhümcr aufdecken. Aus dem
Erzählten ergibt sich aber auch zum Theil die Ansicht von dec
östlichen Ausdehnung der fränkischen Herrschaft.

Em flüchtiger Blick auf die Karte lehret, daß Bor»
na, wenn er über die Slaven am Tunok herrschte, der
nächste Nachbar der Bulgaren war. Für ihn war von By¬
zanz her kein Vortheil zu hoffen; im Gegentheile sah er

j Siehe die Urkunde bey loan, Tue. z-ag. 99.
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seine Unabhängigkeit durch die Bulgaren, diese alten Freun¬
de des griechischen Kaisers, in Servien bedroht. Darum
mußten ihm Schutz und Dündnisi der in seiner Nachbarschaft
mächtig gewordenen Franken sehr erwünscht, und die Ver¬
mehrung seiner Macht durch die ihm zugewiesenen Dalmati¬
ner Slaven sehr willkommen seyn. Dagegen rechnete Ljude¬
vit, als er sich empörte, mit Sicherheit auf den Beystand
Borna's; als er sich aber in ihm getauscht fand, war kein
anderes Mittel, als sich an Byzanz anzuschließen und mit
den Bulgaren gemeine Sachs gegen Borna und die Fran¬
ken zu wachen. Hatte Ljudevit den Herzog Borna auf seine
Seite gebracht, es wäre um die italienische Ostmark gesche¬
hen gewesen.

Das mochte man wohl auch am fränkischen Hofe, das
möchte vorzüglich Lothar eingesehen haben; für jeden Fall
war der Beytritt Borna's auf die fränkische Seite ein Mei-
sterstrcich in der Politik, den der friaulische Herzog Cadoloch
dem Rebellen Ljudevit spielte. Aber auch die byzantinischen
Küstensiädte in Istrien und Dalmatien liefen Gefahr, frän¬
kisch zu werden. Daß cs nicht geschah, davon lag die Ursa¬
che in der gespannten Lage des fränkischen Hofes, so wie
in der klugen Behutsamkeit des byzanunischcn, welcher letz¬
tere sich wohl hütete, öffentlich als Unterstützer des windi-
schen AufrührcrS zu erscheinen.

Aus allem diesem ergibt sich, daß die wiudischs Mark
zwischen der Drau und Save (Intor nmnis) und Kulp zu
suchen sey, und daß mit diesein Nahmen eigentlich alles
Land bezeichnet wurde, welches nach der Bezwingung des
Rebellen Ljudevit unter die fränkische Herrschaft als eroberte
Provinz kam. Gränzen möchten gewesen seyn die heutigen,
welche den Cyllier und Marburger Kreis (auf dem rechten
Drauufer) von Kärnthcn scheiden, nördlich die Ostmark,
östlich Bulgarien, südlich die Kulp und die Bornaischen
Slave». Weil aber Borna auch in den fränkischen Lauder-
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verband getreten, so reichte dis fränkische Macht damahls
bis an die Bulgaren oder bcS an die byzantrnischen Slaven.

§- 9-
Die Indoleliz de» byzantinischen Hofes bey dem Um¬

sichgreifen der fränkischen Gewalt, brachte endlich die Bul¬
garen in nicht geringe Verlegenheit. Sie waren bald un¬
ter den Slaven, die einzigen, nach Constantino-
pel gehörigen Völker an der Donau. Cadoloch, als er die
Gränzstreitigkeiten zwischen dem Occidente und Oriente bey-
znlegen abgeschickt wurde, scheint dieß nur in Ansehung der
Slaven am Timok und der Guduskaner gethan zu haben,
welche unter Herzog Borna von den Bulgaren abgefallen
waren. In Ansehung der prädenecentischen Abotriten, wel¬
che sich gleichfalls unter fränkische Hoheit begeben hatten,
mar noch nichts entschieden. Dieses Volk wohnte, den Egin-
hardischen Annalen zu Folge °), in dem alten Dacien am
Donanufer, und war also Bulgariens nördliches Nachbar¬
volk. Als die äußersten der fränkischen Bundesgenossen muß¬
ten sie, so lange zwischen dem fränkischen Hofe und dem
Bulgarenherzoge nichts pactirt worden, natürlich von den
mächtigen Bulgaren manches erdulden, und schickten deß-
halb eine Gesandtschaft an den weströmischen Kaiser. Da-
mahlS (624) kamen auch bulgarische Gesandte an den frän¬
kischen Hof, und richteten von ihrem Könige oder Herzoge
Orto maguS aus: wie daß dieser sehnlich einmahl die
Gränzstreitigkeiten zwischen Pannonien und seinem Lande
beygelegt wünsche. Die Abotriten machten damahls dem Kai¬
ser diese bulgarische Gesandtschaft verdächtig, indem sie ver¬
sicherten, man habe nur die Absicht, die fränkischen Provin-

*) . . . (^ui vulgo Urascloueeeati vocautur et eoniermiui
Lulgsriz, Oaci-uu D-mubio »äjseeatSlu iueolund. Mit die¬
sen keeecleneeenten, die auch wohl pacinacitae, Petsche-
negen heißen, ist man überhaupt noch nicht recht im
Klaren.
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zen aM(ukmübschaften. Darum empfing und entließ der Kai¬
ser die bulgarisch^! Geschäftsträger zwar höflich, ohne je¬
doch in der Sache emen Schriit zu thun. Ja er,gab ihnen,
als geschehe es Ehren halber, einen Begleiter an den bai¬
rischen Grafen Maghelmuü mit, welcher jSdoch die heim¬
liche Instruction hatte, die Lage der Sachen, die Krafts
des BnlqarenreicheS und die Gesinnungen jener Nationen
zu erforichen.

Man sieht daraus, daß Ludwig der Fromme, der sich
in seinem eigenen Reiche non seinen rebellischen Söhnen
nicht viel Gutes zu v riprechen hatte, ungern einen Krieg
in jenen weit entlegenen östlichen Gegenden anfachen wollte,
dessen Ausgang bey der kaum unterdrückten Empörung des
LtUdevlt, uns wegen des griechischen Kaisers, der sich
natürlich der Bulgaren angenommen hatte, sehr zweifel¬
haft schren.

Das Zaudern mit. dieser Grcin.zberichtigung verdroß
endlich Pen Ortomag dergestalt, daß er sogleich einen
zweycen Gesandten (wahrscheinlich zu Anfang des IahreS
L26) abfertigre, welcher eins billige Gre.nzabscheidung er¬
wirken sollte, widrigen Falls man es sich selost zuschreiben
müsse, wenn die Bulgaren Feindseligkeiten anfiugeu. Der
Kaiser halte unterdessen auf dem Convente zu Ingelheim
seine beyten Granzgrafen Gerold von Pannonien und
Balderich von,Fi jaul, um ihr Gutachten in dieser bulga¬
rischen Irrung gefragt, und diese halten, wusuen Ne es
nicht, oder wollten sie selbst nicht recht an einen bulgarischen
Krieg, beruhigende Auskunft gegeb n, als senc von bulgari¬
scher Seile nichts zu furchcen, Darum entließ der Kaiser
auch diesen zweyten Gesandten des Ortomag, ohne befriedi¬
gende Antwort.

Auf cinmahl erscholl die Nachricht, „die Bulgaren
ftyen mit großer Macht über dis Drau gesetzt und m-Panuo-
nien eingefallen, hinten alles mit Feuer und Schwert v-r«
wüstet und blstgansche Beamte da,elhst eingesetzt (627)".



- * 47
Der Kaiser und seins Großen schrieben dieses Unglück

bloß allein der Fahrlässigkeit und, Sorglosigkeit des friauli-
schenHeczogs Balderich zu, und nicht ganz mit Unrecht.
Wem andern als ihm lag eS ob, von Croatien auS die Grän-
ze besser zu bewachen?

Darum ward er auch 828 abgesetzt, dis friaulische
Mark ober, die er bisher allein vermaltet, wurde in vier
Grafschaften zertheilc, in K a r-a n t an i e », Friaul mit
Istrien, U n t er p a n n o n i e n (das Land zwischen der
Drau und Save) und Krain mit Liburnie» *).
Wem aber diese Grafschaften anvsrtraut wurden, melden
die fränkischen Annalisten nicht. Wohl aber erzählt der Un¬
bekannte von der Bekehrung der Karantaner Slaven, daß
auf B a l d eri ch ein gewisser H e b e nwui oder H e b r e-
win, nach diesem Albigarius, und endlich Pa bo in
Karantanien regiert haben, welche demnach in so fern auch
Grafen von Krain zu nennen sind, als ein Theil dieses Lan¬
des, das heutige Oberkraiu, mit zu Karantanien gerechnet
wurde. Im Lande zwischen der Save und Drau scheint
Salacho **) wenigstens um das Jahr 807 geherrscht zu
haben, wie aus eben diesem Unbekannten erhellet. Die Grafen
von Friaul und Krain, mit Liburnien, sind gänzlich unbekannt
Und da überhaupt besser ist, die Unwissenheit zu gestehen,'
als unhaltbare Hypothesen aufzusiellen, so möge es immer

*) Beweise für das Gesagte sind die bey Eginhard, in den
Vertinianischen und Fulvaischen Jahrbüchern, besonders in
dem Anonymus zu leien, der das Leben Ludwig des From¬
men beschrieben. Die vier Theile, in welche die große
friaulische oder dis italienische -Ostmark gctheilt wurde,
hat Hansih in seiner Korwani» ssor. 1. U. 128 nach¬
gewiesen, und diesen sind Uno. valm., Schönleben, Calles
und der Graf Coronmi gefolgt.

Weiyr diefi anders noch ein eigener Nähme ist, und nicht
vielleicht so viel heißt, als der Graf hinter dem Walds.
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unbekannt bleiben, ob Keain schon jetzt ein eigener Gau ge¬
wesen, und wie der erste Graf Les Kraingaues geheißen?

So viel ist gewiß, daß allmählich fränkische, baierische
(wohl auch italienische) Grafen die Stellen der slavischen
Herzoge einnnhmen, und daß sich seit der Zeit die deutschen
Familien in den wmdischen Ländern vermehrten. Tie win-
dische Nation hatte bisher drey Nationalbischöfe von Salz¬
burg her erhalten; der Erzbischof Luiipram schickte nach Or«
to's Tode einen vierten, den Oswald. Dieser Landbischof
vergaß jedoch bald die nölhige Unterwürfigkeit gegen die
Murcerkirche in Salzburg. Er schaltete eigenmächtig in Ka-
rantanien, wendete sich, anstatt an seinen Erzbischof, un-
mirrelbar an das Oberhaupt der christlichen Kirche, den Papst
Nicolaus, und hohlie sich von daher Verhaltungsbefehle,
die er eben so gut in Salzburg hätte suchen können. Es be¬
trafen aber die päpstlichen Decrete zw-y merkwürdige Fälle,
die uns vieles Licht geben über die Art und Weise, wie sich
nahmlich die Salzburger Geistlichkeit in den windischen Lan¬
den aufführte. Demi der Papst befiehlt, daß e»n Geistli¬
cher, welcher einen Heiden ermordet hätte, m den Laiensiand

versetzt, ein anderer, der seinen Diakon aus Zo.n so derb schlug,
daß Lieser vom Pferde fiel und starb, in einer Synode un¬
tersucht werden sollte. Wäre der Tod, obgleich nicht beab¬
sichtigt, eine »nmikt-lbar- Folge der Schläge, so sollten
dem Mörder lebelang all- priesterlichen Functionen untersagt
werden; hätte aber der Diakon durch den Sturz vom Pfer¬
de den Hals gebrochen, so sollte der Priester wegen seines
sündigen Zornes auf einige Z-it suspendirr werden.

Den Erzbischof Adelwin mußte natürlich verdrießen,
daß man Liesen ärgerlichen Handel nach Rom gebracht halte,
der nun am Ende doch in einer Proviucialsynode abgethan
wurde *). Es verdient übrigens wohl bemerkt zu werden,
daß e§ im Lande der Winden mehrere St. Oswald gibt.

) P. EichvruS Beyträgs S- i35.



(Krain hat auch einen solchen Ort), welche an diesen windie
scheu Landbückof erinnern. (Nicht den letzten, wie man
bisher geglaubt *)-

h. ic>.

Für die Mitte des neunten Jahrhunderts wäre viel¬
leicht wenig von der windischen Mark zu erzählen, wenii
nicht zufällig ein mährischer Woymod, der wahrscheinlich
über die Slaven zwischen der Drau und dem heutigen Mäh¬
ren (Neutra) herrschte, mit den Genügen (darunter auch
Hezi!, Chozil, Kozel, sein Sohn) um das Jahr 85o in
die fränkische Ostmark hätte flüchten muffen. Doch es möge
der Anonymus von der Bekehrung der Carantaner Slaven
selbst erzählen.

»In dieser Zeit (nähmlich als Ratbod die Ostmark
verwaltete) kam ein gewisser Privinna, vordem mäh¬
risch-n Herzoge Mogimir sich flüchtend, über die Donau
zu Ratbod, der ihn sogleich unserm König Ludwig vorstell¬
te, auf dessen Befehl der Fremdling im Christenthume un¬
terrichtet, und in der Kirche des heil. Marrin zu TreiS-
mauer getauft wurde, welcher Orr früher auch zur
Salzburger Diöces gehörte."

„Privinna (mit dem Taufnahmen Bruno) wurde nun
dec Obsorge Ralbods anvertcaut, und blieb einige Zeit Key
ihm. Ader bald darauf begab sich Hezilo in das Land des
Herzogs von Bulgarien, Ratimar. (Es versteht sich
mit seinem Vater Przvin na, der sich entweder in sei¬
ner Hoffnung , sein verlornes Gebieth mit Hülfe der Fran¬
ken zurück zu erhalten, gatäuscht sah, oder sich m der Nahe
Ratboes nrchc wohlgesiel.)"

»Zur selben Zerr aber sendete König Ludwig gerade
den Ratbod mir einem großen Heere gegen Ratimar (wahe-

*) Ebend. in der Carinthia iör8 Nro- Zi.
4
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scheinlich der oben genannte Ortomagus, oder dessen
Nachfolger)."

Der Krieg gegen die Bulgaren war also noch nicht
geendigk; er wurde im Gegentheile jetzt desto kräftiger fort'
gesetzt, da sich der neue Graf in der Ostmark, Ratbod,
Nachfolger des Gerold, Verdienste sammeln wollre.

Ratimar, zu schwach zum Widerstände, Nahm die
Flucht sammt den Seinigen, die dem Blutvergießen ent¬
ronnen waren. Privinna aber sammelte sich, ging über die
Save, und wurde vom Grafen S a l a cho aufgenommen,
der ihn mir Ratbod aussöhnte. In der Folge gab der König
auf Fürbitten seiner Getreuen, diesem Privinna ein Stück
des unteren Pannonien am Flusse San zu Lehen. Hierauf
fing dieser daselbst an zu wohnen, baute sich eine Burg in
einer waldig sumpfigen Gegend unweit Lilly, sammelte Leu¬
te und vergrößerte sich *)."

*) . . . in nomoro et z>!»IIu LeUeNe üumillis. Sollte denn
hier nicht vielleicht ein Schreibfehler eingeschlichen seyn,
und die Stelle also gelesen werden: in uemoro 8«ils et
xalucle lluminis ? Man hat sich viel den Kopf zerbrochen,
wo denn eigentlich diese Privinnaische Burg Mosburg
gelegen. In- und Ausländer haben herum gerathen. Bald
suchte man sie in Kärnthen, wie Gelasius Dobner, bald
am Plattensee, wie Salagius. (Siehe Dobner von den
Gcänzen Altmährens im 6. Bande der Abhandlungen einer
Privatgesellschaft in Böhmen.) Der Hvfrath Jordan be.
harrt fest auf dem Saanflusse, und auch Cäsar, als steye-
rischer Annalist, will dis Mosburg aus der Cilleyer Ge¬
gend nicht weglassen; er seht sie zwischen Cilly und Pet-
tau. Herr Prof. S u p p a n t sch i t sch in Cilly (Ausflug
von Cilly nach Lichtenwald) muthmaßt, Mosburg sey
das heutige Prasberg, das winvisch No § « heißt.
Ihm kommt es zu, diese allerdings wichtige Bermuthung
zur Gewißheit zu erheben, indem er Presbergs Lage
mit den Angaben des Anonymus vergleicht, und bey sei¬
nen historischen Wanderungen überhaupt darauf Rücksicht
nimmt, als wiadischer Geschichtsforscher, die windischen Or.
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„Als jene Burg fertig war, baute er darunter von
Grund auf eine Kirche, welche Luitpram, da er eben dort
verweilte, sein bischöflich Amr zu üben, 85o zu Ehren der
Mutter GotteS einweihte. Zeugen dessen waren: Cbekül,
Ui:hat, Choremir, Liuntumir, Zeurbensichel, Vulckma,
Wiremur, Trehih, BriLmil, Zeuuemin, Zeska, Crimi-

sin, Goymec, Zistilo, Amelrich, Alrunatt, Wilhelm,

Fridepht, Scrot, Günther, Arfrid, Hidrid, Jsampero,
Ralho, Deothri, noch ein Deothri, Madalphat, En¬

te auszumitteln, die im Anonymus verzeichnet sind, Und
von denen der steyerische Annalist Cäsar selbst gesteht, daß
zu ihrer Erklärung: Oeclipo opus est. Alle können nicht
Alles, aber Viele zusammen vermögen Vieles. — Kennt-
niß der Landessprache, wird gern zugegeben, ist
zur historischen Kenntnis; des Landes selbst
oft ein unentbehrlicher Schlüssel; wenn sie aber
in jene Manier ausartet, die historischen Räthsel allein
mittelst der Philologie lösen zu wollen, eine gefährliche
Klippe, von der man gar leicht in das Meer jener Wör«
ter - Analogie, oder in den Sumpf historischer Muthma«
ßungen hinabstürzt, aus denen keine Erlösung zu hoffen
ist, als an der Hand einer gesunden und kräftigen Kritik.
Besonders kann man bei) Deutung und AuSmittelung hi¬
storischer Localitäcen nicht vorsichtig genug seyn, so wie
auf der andern Seite wieder oft ein glücklicher Zufall mehr
entdeckt, als langjähriges Forschen. Man muß doch im
Windenlande schon lange wissen, daß Prasberg Nosirj«
heißt, warum blieb dieß Cäsarn und allen nach ihm bis
aufPcof. Suppantichitsch verborgen?— Vvrurtheilsfreyes,
offenes, liberales Zusammenwirken zu dem gemeinschaftli¬
chen Interesse der historischen Wahrheit würde scho:> man¬
che dunkle Parthie in der Geschichte des innerösterreichischen
Slavenihums ausaehellt haben, so wie «s bekannt ist, daß
kleinliche Nationalessersucht den interessantesten Forschun
gen im Wege gestanden ist. Man entsinne sich der histori¬
schen Fehven zwischen den ungarischen und böhmischen Hi¬
storikern (S.llagius, voduor. 8ejssenar,'Ruv<Nu)ss uvsr yi«
Lage und Äränzcn des grvßniährischen Reiches,

*
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gelgast, Walther, Deotpald. Diese alle sahen und hörte»
das Übereinkommen zwischen Luitpram und Privinna an
dissenr Tage, da nahmlich besagte Kirche geweiht wurde."

Es gehört in der That viel Umsicht im a l t b a i e r i s ch e »
und a l twin d i sch e n Dialekte dazu, disseNahmen, deren
viele verdreht, verwirrt, aber doch so geschrieben sind, wie sie da-
mahlS dem Ohre eines deutschen Mönchs klingen mochten, in die
heutige Aussprache umzusetzen. Ganz ohne diplomatischen
Nutzen dürfte dies; nicht seyn; man würde die Leute und Va¬
sallen deSEr z bischofs ziemlich deutlich von dem Gefolge des
Privinna unterscheiden. Chehil ist sicher Privlnna's S oh»
Hezil oder Chocil; Liuntmir dürfte vielleicht Ljudemir, Zeuuc-
nun, Zeman, Zeska, Czesko, der Czeche, Brimil, Przemisl
lauten. Zeurbensichel hat zu Anfänge den Nahmen eines
oberkrainerischen Flusses Zeure, von dem schon der alte
Schönleben muthmaßte, ob das Geschlecht der Sauraue
nicht vielleicht daher benannt sey *).

Von den deutschen Nahmen kvinmen einige in der nächst
folgenden Zeit bey Gelegenheit des großen Kampfes zwischen
Deutschen und Mähren wieder vor, als Wilhelm, Engel¬
schalk (Engelgast), Günther oder Gundacher; Natho ist
Rarbod.

„Hierauf stellte Privinna seinen Priester (Hof-, Burg-
Caplan) Dominicas zu Hande» und unter die Gewalt des
Erzbischofs Luitpram. Luitpram hingegen ertheiire diesem
Priester die Erlaubnis;, in seiner Tiöcese Messe zu singen,
und empfahl ihm diese Kirche, wie das Heil der Gemeinde
in der Ordnung, wie es das Priesterthum fordert. Auf der
Rückkehr , auf welcher ihn Hezil begleitete, weihte der Erz¬
bischof noch die Kirche in Sandrat, zu welcher Hezil in Ge¬
genwart oben genannter Männer Grundstücke, einen Wald

6akll. antig. L»n. k)0g Pag. üuö. äk> Iil>e klowltstu (6r-i-
,i«r Nared) ego vxjstinw ortos v. v. a 8«ur«u guasl
L 8sulLS (Sorae, Zeyer, Lene»), Au, guock ivililt 8-turs«
iutulam.
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und Wiesen schenkte, die er einzäunen oder ausmarken ließ.
Nach Verlauf von drey Jahren weihte Luitpram wieder bey
Salapuigin, zu Ehren des heil. Rupert, eine Kirche, wel¬
che Privinna mit allem dazu Gehörigen zur Ehre Gottes,
des heil. Petrus und Rupert gestiftet, und deren Einkünfte
er den Mannern Gotte» in Salzburg geschenkt hatte. Hier¬
auf schickte der Erzbischof dem Privinna auf sein Birten
Maurer, Mahler, Schlosser und Tischler, welche neben
der Burg desselben eine schöne Kirche, und zwar auf Lnit-
piams Kosten, bauen sollten. Dieser hielt dann Gottes¬
dienst darin, und es liegtHadrianus daselbst begraben. Eben
in der Stadt des Privinna befindet sich auch eine Kirche Jo¬
hannis des Täufers, und außer derselben in Dudleipur *) ,
in Vsttl-i, in Busiuiha, in Bettobia, in Stipiliperch, in
LiudolveS - Chirchen, in Rlsi, in Wieidheres - Chirchen,
JsangrimeS -Cbicchen, Muttergottes - Chirchen, Füuskirchen
wurden zu LuirpramsZeiten (wahrscheinlich durch die Thäcig»
keit des windischen Bischofs Oswald) Kirchen geweiht. So
auch zu Oktachers-Chirchen, Palprnm es - Chirchen
und an anderen Orten, wo Privinna, d. i. Pruno und sei¬
ne Unterrhanen es wollten. Alke diese wurden zur Zeit des Pri-
vinna gebaut, und von den Salzburger Bischöfen geweiht."

Man sieht, daß dieser mä hri sch e Fremdling das Mittel
gefunden hatte , sich der, damahls so mächtigen Geistlichkeit,
und durch sie dem Könige zu empfehlen, und es dürfte wohl
nicht zu viel behauptet seyn, wenn man annimmt, daß Pri¬
vinna gewisser Maßen an die Stelle des rebellischen L s u-
devit in der windischen Mark getreten war, ja daß ihn der
deutsche König als. ein besonderes brauchbares Werkzeug be-

*) Lg» den 9. März in einem Schenkbriese für Salzburg: in
ziurtidus irclaviniensibus tu coinitatn Uuüleip» voesin
in llu^incsutrtcl sinnt gnonclarn täüoeil visns LSt ÜLdors
et IlsAinber in eocloni eonütatn jnxta aguurn Lnesada. Ta¬
schenbuch für vaterländische Geschichte des Hofraths F'--eyh.
von Hormayr iLiZ S- 206. (Juvavia.)
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trachtete, die zum Aufstande so leicht beweglichen Völker
diese» Gegend bey> G-Horsam und Ruhe zu erhallen, die
Granze zu schützen und wo möglich zu erweitern.

Der neue Granzgraf an dec San dürfte wohl auch
seine Gewalt herüber nach Croaticn ausgedehnt haben, wie

auS dein Folgenden erhellen wird.
Es ist noch voll niemand gründlich gezeigt morden,

wenn denn eigentlich die Croaten, welche nach stosn. Duc.
durch obgenannten Borna an die friaulische Mark gekom¬
men, und somit in den fränkischen Länderverband gehörten,
vom Frankenreiche abgefallen sind? Es meldet auch darüber
niemand etwas (des stoun. Duo. eigene Worte), außer
Constanlinus Porph., aber so wenig und so verwirrt, daß

man es kaum recht verstehen kann.
Die betreffenden Stellen, auf welche ^oan. Duc. hier

hindeutet, sind diese *):
Nachdem Constantin Porph. die Macht des getauften

Croatiens hergezählt, schreibt er:
„Das also war die Macht und die Truppenzahl Croa¬

tiens bis auf den Fürst Crasemeruö, nach dessen Tode

sem Sohn MirvsthlabuS dem Volke vier Jahre Vor¬

stand, und dann vom Banus Pribunias erschlagen
wurde. Nach vielen deshalb entstandenen Streitigkeiten und
Facuonen wurden Reiter und Fußvolk sehr vermindert; eben
so die Schiffe und Fahrzeuge."

*) Neinori» populär, all Oanub. etn. incolentinm il'. II. ?. I.
tdürovLtie. e. i. pag. 3g6. .-Vtipie Imo tpurl-nn lllirodati»«
potentia et copiae suerunt usgue «<l piinc'patum dlrase-
-r-ere, <^uo inortuo cuw Aiirostl-Iabus, lilius, postijuarn
gnaUrienninrn ^ent-praetulsset n p rilanir ia liano -n-
lerkeotus esset, plurimis otzortis clissicliis ac kacsionitzus,
eguitum peclitumgne nurnerus v-»l»lo -n-minutus est, item
saaonarunL ae eoneluiarnrn. Lonstal-t. l?orpli. ge aclm-n.
imp. o. 3i. (Skcitter setzt dieses ffactum zwischen 6-O—64- )

*) ikou Il^e^suv-Ä ÜVLAVQU ZN Al. 8. Ilie, k-idnnis vel k-idnnius
iiloin turtsssis ost, !,ui in ectoiidu« privilszii« k r i I- - o n » liuLsiodins
sppell»tur. Vnie I-ueium p»A. et segg.
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„Die Befreyung derChrobaten von der fränkischen Herr¬

schaft erzählt derselbe kaiserliche Historiker also *)
„Einige Jahre waren auch die in Dalmatien wohnen¬

den Chrobaren den Franken unterworfen/ so wie früher, da
sie in deren Lande wohnten. Allein die Franken gingen so
grausam mit ihnen um, daß sie die chrobatischen Säuglinge
ködteten und den Hunden vorwarfen. Dieß konnten die
Chrobaien nicht ertragen; sie standen auf und ködteten alle
fränkischen Obrigkeiten. Ein großes Heer ruckte nun gegen
sie aus Franken an. Nach einem siebenjährigen Kriegs be¬
hielten die Chrobatcn die Oberhand, und tödteten alle Fran¬
ken sammt dem Fürsten Cotzilin. Also frey geworden,
begehrten sie die heil. Taufe vom römischen Papste, und es
wurden Bischöfe geschickt, die sie tauften." —

Wir sehen hier den Privinna und dessen Sohn
Chozil im Kampfe mit denCroakcn; wir sehenden Cho-
zil, der nach seines Vaters Tode (85o) die windische Mark
allein regierte, von den Croäten erschlagen**), und wissen
damit zugleich, wo jener Hezilo hingekommcn, über dessen
Verschwinden die abendländischen Annalisten schweigen?

Nach ihm folgte in der windischen Mark der Herzog

I.. e. pax. 2g2. per aliquot vero snnos etiain Oalmstiam
incolentes (übrobati, krancis subjicieüantur, gubwaclnro-
stuiii et antea, rlum in ipsorum terra stegerent. 'I'snta ->u-
teur in eos erustelitate ntebantrir I?r,anei, laetentes silüuc:
xorum pusrns occicleutes canibus objiesrellt. (Loseres cum
iutollerabiliS) lldrodstis esset, kacto clissiüio, ^rlucipes,
rzoos ex ipsis babedaut, intereinerunt, nulle ineAuus cou-
trs ens exereltus inovit » kraueia et post se^teiu auuoruiu
delluna agre tanlleur superiores taeti <ül>rok>st>, owues
kraueos, «orumgue ^riacipeiu Ootrllin e ruellio susln-
leruiit. Ist exiulle iiberi se s»i juriz tacti, saerum kiaytis-
rna llomiiuo ^outistee petieruut, missigue ej-iseopi igsos
Ncgltixaruut.
Suchte er vielleicht das Christenthum nach kyrillischem

Ritus mit Gewalt einzuführen?
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Bra; law (Wratislaw): ein treuer Bundesgenosse und
Vasall Kaiser ?lrnulphs gegen die Großmahrer. Denn als
Kaiser ?!ruuloh 692 und 8^5 die Bulgaren von dem groß-
mahrlichen Könige Smatopluk abziehen, urid sie vermö¬
gen wollte, den Mährern kein Salz zukounnen zu lassen,
schickte er eine Gesandtschaft nach Bulgarien. Die Gesand¬
ten aber konnten zu Wasser (aus der Donau) nicht in das
Balgarenland, sondern mußten einenUmweg zu Lande du>ch
das Reich des Brazlav machen. Sie gingen also durch
das Reich deS Brazlav über die Dran (oder die krainischk
Gurk), dann bis an die Kulpa, wo sie sich einschiffieii und
in die Save gelangten, nm nach Bulgarien hinab zu
schwimmen *).

Demnach gehörten alle diese Gegenden von der Drag
(D-au) bis an die Kulpa zu dem Reiche des Brazlav, des
Enkels Privinna's. Diesen letzten Beweis hat auch Schön¬
leben gut eingesehen, wenn er voin Jahre L3c) bis L5c> slic
und für versichert, ein Theil von Krain habe zum Besitz-
ihume der mährischen Dynasten an der San gehört; durch
sie habe das Land an Burgen und Kirchen, am slavischen
Cultus gewonnen, wie er denn- überhaupt den Deutschen
große Verdienste um die Civilisftusig KrainS zugesteht **).

*) Msch sutew propter insicliss rlusutikaläi Duois tairestr«
iter non valontss liülxir«, clc reguo Lisrluvonis per lluvium
Ollogru usgno uol Lnlp»m, lloin peellueutr« 8»vi lluminiz
uavigio in llulguriiim perllusti. ännul. kulcl. opnll 8oli»u-
lob. Larn. aut. peg. isül. fuhrt unter den kroa¬
tischen Herzogen für das Jahr 8<zo auch einen klrsLluvvn,
wohl denselben — gn>

**) Die OrtSnahmen in Untersteyer, Mahr bürg, Mäh¬
renberg, FraSlau (von Brazlav); ferner in Krain
Moräutsch, Mahr- oder- M o r iv e i n (schwerlich in
dem Sinne als M a r ch- oder M a r k wein), in Istrien, sonst
zu Krain gehörig, M ä h re n fs l s re., werden hiermit mir
zur »orurthcilssreyen Überleguug angeführt.



Aus dem Bisherigen sollte zur Genüge erhellen, daß
die mährischen Dynasten an der S a n , thälige
Gräazheczoge gewesen, und daß es eigentlich ihr Verdienst
war, wenn die windische Mark, di- man sonst gewöhnlich
zwischen der Drau und Save sucht, auch über das rechte
Ufer dec letzteren so weit ausgedehnt wurde, als Waffen¬
gewalt und geschickte Unterhandlungen znreichen. Chozil
wurde, wie wir aus Constant. Porph. Bericht gelernt, das
Opfer dieser NergroßsrungSsucht.

Über dieses Wagniß nun, den Constantin Porph. mit
den abendländischen Quellen in Übereinstimmung zu bringen,
sey dem Verfasser noch folgende Rechtfertigung erlaubt,

Von neueren Geschichtschreibern ist Gebhardi der erste,
welcher die abend- und morgenländischeu Quellen zugleich
mir Vortheil benutzte. (In seiner Geschichte Ungarns oder
deS größeren Illyriens.) Die meisten vor ihm, z. B. der
Hofrath Jordan Ze vriZ-LIsv. halten sich leider gar zu einsei¬
tig an die abendländische n Quellen, oder ciliren die B y-
zantiner ohne die Übereinstimmung derselben, mit den
abendländischen Schriftstellern nachzuweiseu. SelbstGebhardi
geht in seiner Geschichte Groß-Jllyriens über jene dunkle Stel¬
le, wo von dem bulgarischen Herzoge Ratimar die Rede bey
Anonym, sto eonv. Carunt. ist, leicht hinweg. In dec
That ist cs nichts Leichtes, aus dem Chaos verworrener,
widersprechender Meinungen und Citaten, einige Tropfen hi¬
storischer Wahrheit zu filtriren. Man ermüdet, wenn man
sich, wie z. B. über vorliegenden Gegenstand bey Jo r d a n
Uv oriA. 8Inv., bey Cäsar in den 8l)rise, bey
Schon leb en in seiner Carniolin unti^. et nov. , bey
Rattkay in der lilornoris rsAum st dunorum I)nl-
mst. Croat. et 8oluvon., bey Calles, bey Lucius
cis re«no I)alm. et Lrout., bey dem Presbyter von
Dioclea in reAno äluvor., in Mart. Bauzers
Al. 8. liistoriu rer. i^otio. et l'oroznl.; letztens auch
hey Sdritter in der AlLworir» ^ojaulor. Dunudium
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eto. inoolkmtium RathS erhöhten will. Und doch müssen
diese und noch viel- andere eher abgehörr werden, bevor
eine historische Combination möglich ist.

Daß Constantin Porph., unbeschadet seines übrigen
Ansehens, dennoch die verwickelten Verhältnisse der nicht
znm griechischen Reiche gehörenden Slaven des siebenten
und achten Jahrhunderts nur verworren wissen konnte, da
er erst im zehnten Jahrhunderte schrieb, darf man anneh¬
men, besonders wenn Aussicht vorhanden ist, historische
Widersprüche zu vereinigen.

Ist obiger Pribunias, unser Privinna an der S a n,
so hat er den Sohn des croa tisch en Herzogs Tir-
pimi r erschlagen, und herrschte darauf einige Jahre über
die Croaten. Ist Chozilin unser CH ozrl oder Hezil der
Sohn des Privinna, so mißbrauchte ec als Herr über die
Croaten, dergestalt ihre Geduld, daß sie ihn erschlugen und
sich frey machten. AlleS dieses von Constantin Erzählte setzt
Srritter zwar in das siebente Jahrhundert; allein dieß
kommt daher, weil er die abendländischen Chronisten dabey
nicht sattsam zu Rathe gezogen. Denn der byzantinische
Kaiser schrieb keine Chronik, und mengte in seiner ^rämi-
rrist. imjpör. die Sachen oft wunderlich durcheinander. Be¬
weis dessen ist, daß, indem er von den Belochrobaten er¬
zählt, er seines Zeitgenossen, des deutschen Königs Otto
erwähnt, obwohl jener Artikel unter der Überschrift: s. C.
6icr—ü/sr steht. Nach Strikter müßte auch Porinus oder
Porga, unter welchem die Chrobaten von Rom aus die
Taufe empfingen, noch im siebenten Jahrhunderte gelebt
haben, und Loch ist dieser Porinus kein anderer, als der
den ^ranken ergebene Herzog Borna, welcher bcy Egin¬
hard erst zu Anfänge des neunten Jahrhunderts auftrrtt,
«ud 82i seinem Sohne Ladislaus Platz macht. Nun setzt
aber 8osu. l,uo. für daS Jahr 838 einen croatischen Her¬
zog Tirpimirus, den Constantin Craj einer- nennt,
uns dessen Sohn Myrosthlabus von dem Pribunias
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(Privinna war 836 schon im Besitz des Sangaues) er¬
schlagen wurde. Was kann man anders thun, als obigen
Tirpimir oder Crasemere für den R a t i m a r halten, zu dem
sich Privinna geflüchtet, und der hernach Ra t b o d s Übermacht
weichen mußte; was kann man anders vermuthen, als der
Pribunias deS Constantin, sey unser P r i v i n n a , dec, als
Gaugrafander San, die fränkischen Eroberungen fortsetzte,
und den Sohn und Nachfolger des Crasemere, den M y-
rosthlabus erschlug? -- Daß die abendländischen Chro¬
nisten dies; nicht hätten wissen sollen? wird man einwsndsn.
Aber der Ungenannte von der Bekehrung der Caranlaner-
Slavcn hatte nur einen k > r ch e n g e sch i ch t li ch e n Zweck,
und die übrigen machen von Privinna, Hezil und
Brazlav nur in so fern Meldung, als eS zur Versiänd-
nig her Dinge, des Kampfes zwischen den Deutschen und
Marhanen durchaus nothwendig ist.

Es ist ferner allgemein bekannt, daß unter Chozel
oder Hezil (sogar Nestor am Dnieper in Rußland, wuß¬
te davon) die kyrillische K i r ch e n o r d n u n g bey den
Winden singeführt wurde, wie denn die Salzburger
darüber so bittere Klage führten. Wenn es nun bey Con¬
stantin Porph. heißt, daß die Chrobaten, nach¬
dem sie den Cotzilin erschlagen, die Taufe von
Nom genommen, so wäre ja nun wieder einiges Licht in
diese Finsternis! gebracht, und eS wüchse der Hypothese mehr
Wahrscheinlichkeit zu, daß sich das mährische Ne¬
benreich an der San auch über einen Theil
von Kcain erstreckt habe, was Schonleben und
Valvasor euunüthig zugeben.
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II.

Staatengeschickts des Kaisertstnms Österreich von der Geburt
Christi bis zum Sturze Napoleon Bonaparte's. — Österreichs
und -Sreyermarks Schicksale und Thatkraft vor dem Verein
mir Ungarn, Böhmen und unter sich, r—. Bon Julius Franz
Schuellec, Professor zu Grätz- — Zeitraum von i bis »Si6.

Gratz Im Berlage der Millcr'schen Buchhandlung.

(Aus den, Wiener Jahrbüchern der Literatur abgedrmkt.)

Jedes Zeitalter, jedwedes Volk hat seinen eigen«
thümüchen Kampf. ZeerrKampfhar seins eigenthümlichen
Waffen, tragt seine «igenrhümlichrn Früchte. —- S»
sollten wir also dill'-g hoffen dürfen, jenes beyspiellose Rin¬
gen und Streben Ser dcey letzten Jayrzehende, habe die Zeit-
genoffen durch den rheuern Weg eigenen Schadens, endlich
«i-uoahl aufgeklärt über so manche trage oder gutmüthige
Selbsttäuschung; so viele Leiden seyen nicht umsonst gedul¬
det, so heldenkühne Anstrengungen führten .nicht auf Jxions
Raa, nicht bloß zu SisypyuS endloser Tagesiast, nicht
umsonst seyen alle die Ströme Blutes geflossen! — Wir
dürfen mehr: wie dürfen hoffen, auch die Ge schicht'
schreihung werde sich neu begeistert erheben aus diesem
Torre del Greco, da» sich über ganze Welttheile auö-
Lreirete, und die neuen Wohnungen würden in zuverstchtli-
chem, langem Frieden emporsteigen aus der alten Lava, auS
dem ofimahls wiedergekehrken Gräuel der Verwüstung!

Die unbändigsten Leidenschaften Einzelner, ihre
Eroberungen, ihre Schrecken, brachten niemahls so viel Unheil
über die Welt, als die Unvorsichtigkeit großer Kinder und
philanthropisch-kosmopolitischer Eulenspiegel, mit dem Feuer
und Licht der göttlichen Wahrheit! — Die Büchse der
Pandora, M e d e e n s treuloses Hochzeitsgeschenk, wur¬
den (den tranrigcn Wirkungen nach) weit übcrbothen, durch
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jene tief in der menschlichen Schwachheit gegründete Ver¬
wechslung des Objectiven mit dem blesi Snljectiven, des
Bedingten mir dem Absoluten, jener Sternschnuppe hoh¬
ler Genre invlätze mir den in unveränderlicher Maje¬
stät am Himmelsbogen leuchtenden G r u n d w a h r h e
ten. — Natürlich! — Ist etwa im Infinitesimal-Calcul
dec Natur, die sich der Kriege, der Ungewnter und der
Erdbeben gebraucht, wie mir der Überröcke oder R gen ich w-
me, der Einzelne mehr, als uns die geschäftige Wich¬
tigkeit der Ameisen ist? So sollen denn auch Zwerge nim¬
mermehr jubelnd spi-len und herumturniren Mit dem Rie-
senschmerte der Wahrheit, und selbst in dem unendlich ver¬
jüngten Verhältnis; zwischen den Mensche» und den Halb¬
göttern der Fabelwelt, durfte Lichas eS nimmermehr wa¬
gen , des Herkules Keule zu schwingen?!

Das edelstolz- Losungswort christlicher F r eyh § it,
in dem zaumlosen Munde, und von da, auch gar bald in
der gierigen Faust einer rohen und irre geleiteten Menge,
wuchere durch ein volles, Jahrhundert auf Frankreichs
und Deutschlands gesegneten Fluren, wüthete in jener
meerbeherrschenden Inselwelt, verwirrte den Norde»;
und wo eS ruhig blieb, in dec hesperischen, in'der p y-
rcnäischen Halbinsel, da war die gelindeste Folge, daß
nur mehr die Mittelmäßigkeit, und Ohnmacht Vertrauen ge¬
wann, Laß nochgedrungene Inquisitions-Anstalten den Geist
ertödteten, daß wegen der Irrwege, auch gleich der rechte
Weg beschränkt, daß die Fackel der Aufklärung uwgestürzt
und im Staub ausgetreten wurde.

Dasselbe griechische Feuer des Verstandesfana¬
tismus hat in unfern Togen unter Wasser und Schlamm
forrgebrannl, und Alles versengt oder verzehrt, was cs nur
immer erreichen konnte. Eins ähnliche Verwechslung der
fac tischen und der gesetzlichen, der anarchischen
mit der g s se l lsch a ftl i ch e n Freyheil, Hot auf denselben
Fluren, Gott Lob! weit kürzer als ein Drittel zenes übervol-



len Jahrhunderts geras't. — Die aufgeblasenen, hoch über
Berge und Wolken daher fahrenden, allen menschlichen Pro¬
portionen entfremdeten Lufkbälle von Befruchtung der Ge¬
mächer durch unreife, in ihrer nebelfeuchten Allge¬
meinheit für den Hausgebrauch schon zum vorhinein ver-
urth eilte Ideen, sind langst in dunkeln und unreinen
Winkeln m sich selber zusammen gesunken. Jener die Stu¬
fe mildem Ziel vermengende, dasMittel zum Zweck
erhebende Wahn, im Endlichen das Unendliche nachzuaffen,
durch Dunkel das Licht, durch das Choas, Regel und Ord¬
nung hervorbringen zu wollen, ist ein anderer P h a r a o,
unter lange nachhallendem, herzzerreißenden Jammerge¬
schrei) von Klippen und aus Tiefen, in einem rothe» Meere
errrunken. — Geckenhafte „Zauberlehrlinge" unter
den allezeit rüstigen ConstitutionSschmieden der sssemklse
coustitusnto, unter den Lichtziehern der fosephinischen Epo¬
che, haben des unsterblichen Goethe ironische Allegorie
nur zu oft wiederhohlk. — Begann aber nicht nur der kri¬
tischen Forschung, sondern auch der psychologi¬
schen und politischen Geschichtschreibung, nach
dem AuSzucken dec mdireclen Asthenie der Reformation,
eine neue Epoche, um wie viel zuversichtlicher darf der
fromme Weltbürger hoffen, daß die hohe Lehrermn aller
Zeilen, ihr neu geweihtes Heiligthum jetzt freudiger wieder
betreten, daß die Menschen, von ihrem nachtwandlerischen
Versteigen an den gähnenden Schlund bodenloser Abgründe
in dis segensreichen Thäler des Friedens wieder herunterstei-
gen werden, an der Hand der Jahrhunderte, mit dem Kin¬
dersinne, dem die Silberlocke alS der Kronen älteste gilt.

Verwandte Ursachen ziehen auch immer verwandte
Wirkungen nach sich. Der militärische Despotismus und
die Geschichtschreibung blechen ewig unversöhnlich zu
einander un umgekehrren Verhältnisse. Wohin erschwang sie
sich nicht durch den reinen Schönheitssinn, durch die himm¬
lische Einbildungskraft, durch die ungebundene Entwickelung
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der freyen Griechen? Selbst in ihren kriegerischen Nach¬
ahmern, den Römern, die in ihrem unduldsamen: „re-
Asrs irnperio xopukos/' den Unterjochten die Erlaubniß
hinwarfen: „exvuclent slii spirsutia niollius Lern,
„ol-adunt cansss melins/' hallen die majestätischen An¬
klange aus Hella's herüber. — Wie? Und wir wollten
im einseitigen Dünkel auf unsere Überlegenheit im Quellen¬
studium und in kritischer Forschung, an R-ichthum der Kennt¬
nisse und der Materialien, an Universalität und an Syn¬
chronismus, mit ihnen in die Schranken treten? — Sie
schauten, sie wurden ergriffen, und sie ergreifen
noch, seit mehr als einem Jahrtausend, jedes fühlende
Herz. — Wir, „ein spitzig und witzig Geschlecht, das sich
ausbildet und einbildet," uns ewig abarbeilend zwischen
Stoff und Form, zwischen äußerem und innerem
Leben, wir abstrahiren und gsneralisiren, wir manirieren
und dociren!

Jene goldne Zeit-

„Wo die Himmlischen auf grünen Fluren
Oft mit Menschen Freud' und Leid erfuhren,
Wo Apoll, ein unerkannter Hirt,
Singend Tempe's Thal durchirrt'!"

— wo Stimmen aus den Wolken, der Hellenen uneinigen
Kriegsrath entschieden, Bürgerzwist schlichteten, durch Ver¬
heißung gewissen Sieges begeisterten, das Sichtbare
und Unsichtbare fest an einander banden, welchem Ver¬
fall, welcher nationellen HaltungSlosigk-it und Verwaschen-
heit wich sie nicht schon, als der Umsturz der Freyhcit vor
Charon ea und Theben unwiederbringlich entschieden
war, als Alexander sich von Kriegen in Kriege, von
Eroberung in Eroberung stürzte? Das letzte Auflodern hel¬
lenischen FreyheilSsinnes ist nicht ohne seinen Polyb ge¬
blieben, und wie tief war der alte Geist entschwunden, daß
Plutarch m der Parallelisirung der großen Griechen
und Römer, das einzige Mittel fand, dem alten Na-
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tional-Ruhm der Überwundenen, gegen die Überwinder, das
allzu lang und allzu hart vorenlhaltene Recht wieder zu er¬
obern ?! Dey jedem nur etwas verständigen und eiteln Sie¬
ger rechnet man nicht fehl auf den Sinn, mit dem Ale¬
xander das HäuSchcn Pindars errettete, in welchem
Sylla Athen verehrte, König Alp ho ns einen Arm
des Livius durch eine Gesandtschaft aus Padua erbath,
durch den die reichen Wollenhändler von Florenz ihr
Jahrhundert, daS Jahrhundert der MediciS tauften,
durch den sie unsterblich wurden, obgleich sie schon seit ein
und achtzig Jahren auSgestorben sind!

Unsere Zeit mar nahe daran, alle die furchtbaren Fol¬
gen der Universal - Monarchie und des soldatischen Despo¬
tismus, der Unterwerfung aller Völker unter eines,
des Verlierens aller Städte in eine (Rom oder Pa¬
ris!), durch Verfall, Entvölkerung, AuSödung, an sich
wiederhohlt zu sehen.— Und wohin war es mit der Ge¬
schichtschreibung gekommen, als überall nur eine
Summe, die der Knechtschaft, ertönte, und Alles, was
den Köhlerglauben an Bonaparte'S Unfehlbarkeit und
UnüberwinLlichkeicerschüttern konnte, sorgfältig unterdrückt;
wo jede rein geschichtliche Schilderung welterschütrernder Er¬
oberer, jedes Beispiel glücklicher Entschlossenheit wider das
unerträgliche Fremdlingsjoch, nicht nur ans der Tages¬
geschichte, sondern auch aus der altern Historie, aus
dem Gedicht, von der Bühne, als unzeitige und unzu¬
lässige Anspielung verbannt werden mußte. — Herr Pro¬
fessor Schneller hat das bittere Gesetz jener unseligen
Zeit hart genug empfunden, als er in seiner Umversal-Hifto-
rie (llV. Seile 697, ögg, 6o3, 62a, 624 bis 626) von
von der Ermordung des Herzogs von Enghien, von
M o r e a u's Verbannung, von Palms zweckloser Hin¬
richtung, von Steins Achtserklärung re. im rechtferti¬
genden Tone sprach und niederschrieb: „Kaiser Napo¬
leon I. halte in früher Jugend für die Waffen des un.
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sterblichen Alexanders gelebt. Endlich begannen für ihn
die Jahre Salons. Seine Gesetze trugen den Scemvel
seines Genies; denn er liebte als Soldat die Uniformi-
rung und Subordination (!!). Im Justi;ween
führte Napoleon die Uniformirat durch siineCoeices ein,
welche die consöderircen Staaten ebenfalls als Grundlage
ihrer Gesetzgebung annehmen mußten. In der Reli¬
gion wünschte er die U n t f o r m i r u ng aus besonderer
Vorliebe für den Katholwismuü, welcher die Lehre einer
einigen, allein seligmachend-n und allgemeinen Kirche ent¬
halt; doch erklärte er es für eine seiner heiligsten Pflichten,
alle christlichen Gemeinden bey gleichen Bürgerrechten zu
schützen, und selbst den Inden durch Abhaltung eines gro¬
ßen Sanhedrin's einen vollkommenern Zustand zu ver¬
schaffen. Napoleon war entschlossen, alle Angriffe gegen
die geoffenbarte Religion, gegen die monarchische Verfas¬
sung, gegen seine politischen E r w e i t e r u n g s p l a-
n e, und gegen die militärischen Formen seiner Na¬
tional Erziehung mit starker Hand zurückzuhalten. Darum
führte er eine besonders strenge Censur ein. Die Zahl der
Zeitungsschreiber und Journalisten ließ er bedeutend ver¬
mindern. Verleger, bey denen mißfällige Artikel erschienen,
mußten ihr- Presse stille stehen lassen. Der Geist ungebun¬
dener Freyheit in den englischen periodischen Schriften und
Zeitungen brachte ihnen sammt und sonders denVerboth, —
deutschen Büchern, ihre oft sonderbaren Stimmungen und
Äußerungen einen großen Einfuhrszoll. Auswärtige Gelehr¬
te wurden wegen Bitterkeiten gegen ihn strenge behandelt,
auch wohl auf Festungen gebracht. — Napoleon machte
sich durch viele seiner Thaken nicht nur um Frankreich,
sondern um die ganze Welt verdient!! Auch mit
einer noch selmern Kraft und mit einem noch bessern Wil¬
len Härte er doch nicht allen Jammer Frankreichs und
der Menschheit verhindern können. — Napoleon entschied
durch rastlose Thätigkeit und mühevoll« Anstrengung E »ro¬

ss'
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p a'S Schicksal für mehr als ein Menschenalter. Er ver-
bannre aus den Sraaksverhandlungen und Prwatgesellschaf-
ken den rohen To» der Sanculotterie, und führt- allniähltch
die feineren Sitten der früher» Hofweit ein. (!!) Er betrach¬
tete die Religion als den Hebel, welcher, an den Him¬
mel angelehnc, die Erde bewegt, und verschaffte dem Ehri-
stenihum und dem Kathoü.cismus enr neues Ansehe.. (!!)
Er srkla-ce sich entschieden gegen das M o n ch r h u m, und
entschieden für die religiöse Toleranz, und zeigte »ch dadurch
als einen Mann rm Geiste unserer Zeit. Er brachte durch
seine Gesetzgebung manche Helle Idee rn Wirksamkeit, z.B.
über die Offenklichk-lt de» CktimnalgerichkS, über die Ver¬
fassung der Geschwornen, über die neue Einrichtung der
Ehe, und über eine Modifikation des Coli bars der Prie¬
ster. (!!) Er nahm von Europa durch sein System der
Souveränität die Gefahr der inneren Revolutionen, welche
ein halbes Jahrhundert fortzuwütken drohten. Ec sprach in
den schonen, besonder» de» architektonischen Künsten den
Charakter heroischer Größe und eines männlichen Geschma¬
ckes aus. Er legte um Frankreich, zu seiner Beruhi¬
gung und Sicherheit, einen Gürtel verschwägerter,
oder verbündeter, oder wenigstens abhängiger Bundesstaa¬
ten. (!!) Er nahm den Kriegen das Gräuliche
einzelner, langdauernder Metzsleye», und führte ein schnel¬
les und also weniger drückendes Eroberungs-Sy¬
stem ein. Er maß die Gegengewichte und Controllen der Ci-
v>I - Präfecte, der Militär - Commaildanten und der Kirchen-
Hierarchie so genau ab, daß in Zeiten der Ruhe und des
Friedens jeder Bedrückte gesetzliche Hülfe zu finden gewiß
,verden kann. Er verwandelte zwar F r a n kr e i ch zur blo¬
ßen Riesenhülle seines einzigen Geistes, ließ aber dennoch
Formen bestehen, welche, wenn auch u n v e r m ö g e n d ge¬
gen ihn, de» großen Mann, bey schwächer» Nachfolgern
sich wirksam mW heilsam zeigen müssen." (!!)

Wer den allgemeinen Druck selbst so schwer fühlte, um
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in einem, dem Unterrichte aller' gebildeten Stande geweih-
teji Werke,, diese Sätze aufstellen zu müssen, Lessen vor¬
herrschendes Verlange», nach nunmchr zertrümmertem Joch,
sollre wohl unstiettig seyn, die alrfranzosifchen Garren ,ener
rh e k o r i srr e n d e r> Historiographie für im ner z»
verlassen, in denen wir M a i m b o urg und Saini Real
alö Vordermänner erkennen, und von denen auf unterer
Erde, Kotz ebn e's preußische und deutsche Geschichte, nebst
einigen andern verunglückten Voltaire», ein kläg¬
liches Nachbild geliefert habe»!

ES ist i» der That eine erfreuliche Wahrnehmung, wie
die Lehrer der Geschlchre, an unser» öfftnrlichen An¬
stalten, die österreichische Vorzeit, endlich vor¬
zugsweise zum Gegenstand ihrer Forschung erkiesen, und
auf den nie genug zu beherzigenden Zweck hinacbeiren : Va¬
terlandsliebe durch V a c e r l a n d s k n n d e zu for¬
dern. Freylich begehre» Werke, dem heilige» Zwecke und
de» reitzenden Hoffnungen der N a r i o n a l - E cz're h ri n g,
dein Unterrichte der Jagend geweiht, in HingDl der
Grundsätze und der Darstellung, unläugbar geooppelie
Umsicht.

I» allen Schriften des Herrn Prozessors Schnell er¬
zeigt sich unstreitig ei» vielseitiges Lalenr, ausgebreuere
Kenntnisse, seltene Gewandtheit in mehreren ausländischen
Sprachen, wenn auch keine vollendete Meisterlchafc und
anspruchslose Sicherheit in der deutschen, — em st-tS
beweglicher Fleiß, strenge Freymürhigkelc, — bis zum Lust¬
spieldichter, wohlgeübten Mimen und kräftigen Deelamarsc
herab, glückliche Anlagen für bildende Kunst, „c;ium mnol-
lit moreš, ngo sinit ssss kvros," uno eine edle Bereit¬
willigkeit, so freundliche Geschenke der Narur, woblthäue.eri
Zwecken zu widme». WaS konnte diesem unterrichteten Vtan-
ne, deff-ii Alter und sugendlich aufkochende Krafr dem Vaier-
lande noch eme ganze Reihe geschichtlicher Arbelke» von stri¬

ch
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gender Vollkommenheit verheißen, willkommener seyn, als-
gleicher Freymürhigkeic auf halbem Wege zu begegnen?!

In dieser Voraussetzung können wir das Unterneh¬
men selbst zwar lobenswerih, die Ausführung aber
nur einen keineswegs fehlerfreyen Versuch finden, noch
weit entfernt von jener Stufe derVollendung, zu der Herrn
Schnellers Talente wirklich berechtigen. — Es war hier¬
nach kein günstiger Umstand, daß die Vorläufer dieses Bu¬
ches, durch ungewöhnlich lobpreisende Ankündigungen, Aus¬
züge und Notizen, die allgemeine Erwarrung, als auf eine
ganz außerordentliche Erscheinung, auf ein Probestück clas-
sischer Vollendung gespannt und gesteigert haben, — daß
auch der Verfasser seine Selbstzufriedenheit so unumwunden
ausspricht, sich mehrmshlS in Werk und Vorbericht, als
den ./..I der Mitte stehenden Weisen," als den »ruhi«
gcn Denksc" bezeichnet, der diese Geschichten „aller Welt
enthüllt, wie Keiner vor ihm," der sich selbst den Ruf
als Marquis Po sa deS künfrigen Regenten crtheilt, und
zu dessen Weihe Marc Aurels Werke in sechs verschie- ,
Lenen Sprachen bearbeitet. (S. 9, 87, 177, 253.) Die
Rede ist hier von den Geschichten Österreichs und der
S t ey e r m ark, die den III. Theil der Staatengeschichte
Les Kaiserchums O sterrei ch bilden. Die beyden erster»:
„Ungarns und Böhmens Alleinseyn" liegen schon au¬
ßerhalb deS Bereiches dieser Jahrbücher.

Das vorliegende Buch ist ein Compendium aus Com-
pendien. Da es seinem Inhalte an Originalität
und an Neuheit gebricht, sucht der Verfasser dieselbe,
nrcht ohne geschraubte Ängstlichkeit im Aus drucke. Wie
viel würde wohl übrig bleiben, wenn man von neuern Ent¬
deckungen alles hniwegnahme, was mit und ohne Citation,
aus den verdienstvollen Arbeiten des Floriansr Chorherr»
Kurz, was aus H o c m a y r s Plutarch, aus seinen
historischen Taschenbüchern, aus seinen Beyträgen zur Lö¬
sung der Preisfrage des Erzherzogs Johann über In-
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nerösterreichs Historie und Geographie im Mittelalter
entlehnt ist?

Non andern Quellen sind meist nur die gewöhn¬
lichsten gebraucht, Pez, Fröhlich, Rauch, —
Calles, Cäsar, Schetz re. Was etwas mehr ur¬
kundlich aussieht, gehört meist dem Archiv der stcyer-
märkischen Stände und des Johan neiims, dem beschei¬
denen und unermüdeten Herrn Jojeph Wartinger, dem
die Geschichte J n n e r ö st e r r e i eh s , in Auffindung,
Sammlung und Erhaltung der wichtigsten Quellen, so viel
verdankt, der für die ausgezeichnetsten Schüler der vater¬
ländischen Historie eins eigene Prämie gestiftet hat, und
dem alle steverischen Patrioten auf das herzlichste eine dauer¬
haftere Gesundheit wünschen. Es hat unserm Gefühl wehege-
than, die redliche Mitwirkung dieses wackern Mannes zu jedem
schönen Streben, und vorzüglich auch zu Herrn Schnel¬
lers gegenwärtigem Werke, dadurch belohnt zu sehen, daß
h. 35o und 3czo eben so schonungslos als ungerecht, die
zwey Gemeinplätze auf ihn angcwendet werden: „Vergeß¬
lichkeit verträgt sich am wenigsten mit dem Charakter d?S
Lügners und des Geschichtschreibers!" — und
„Geschichtschreiber sollten geschickt schreiben, dazu
ist scharfes Denken nöthig!"

Vielmehr werden uns m diesem Buche zahlreiche
Beyspiele erhärten, daß der >rrtyl, aus lauter Bestreben,
Ungewöhnliches und U n g e m e i n e s zu sagen, häu¬
fig ins Komische und Niedrige fallr. WaS soll zum
Beyspiel durch die Affectation gewonnen seyn, zu sagen:
in Osterrichi, statt in Österreich, in der Ostmark?
der Dravus, Murns, Danubius, der Molker,
abbas, die römischen Colles, anstatt die Drau, die
Mur, die Donau, der Abt von Mölk, die römischen
Hügel?—Bey solcher Prätiosität scheinen uns Ausdrücke
und Wendungen, wie die folgenden, dennoch tief unter
der historischen Würde: — »Viele Hunde sind des Hasen
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Lod; — neue Des«, kehren gut; — Schweigen reuet nie¬
manden ;j — jedes Haiidaufhebcu gegen den Fürsten macht
unter den Völkern ein? Prügelsuppe und ein Blut¬
bad;" — (über Klösterstiftungen) „da lauft ein Haas her¬
um unk zeigt den rechten Lrt, oderPfsrde gehen nicht mehr
von der Stelleoder ein „Stumm erl ruft plötzlich:
da baue; — zwey Kronen Albrechts Il. waren einem
Söhnlein bestimmt/ das noch im Mutterleib« zappelte;'
„ein Serail (!) von vier Frauen (die Schwestern Fried¬
rich des Streitbaren/ darunter Königin» Marga¬
retha) ließ Ansprüche entwickeln, für sich und seine Män¬
ner und seine Elben— von Friedrich IV.: »drey
blühende Kinder raffte dein Greise der Tod vor seinen Au¬
gen hinweg. Unter unseligen Schmerzen verlor er Frau —
und Fuß!" (fürwahr eine vnginelle Zusammenstellung !) --
»Eroberer/ Raufer, Zänker, unterscheiden sich, wie Groß¬
händler, Kaufmann, Trödler!" — »Die Eroberer muffen
etwas Fuchsiges und W o l s l i ch e s annehmen, obschon
sie gern von Löweumuth und Adlerschwung faseln!" (S.
i55, 2v8, 228, 3,6, 547, 35g, ^24.)

Zu noch unglaublicher» Sätzen, zu häufiger Eintönig¬
keit und zu wiederhohlcen Bizarrerien, führte den Verfas¬
ser die eigensinnige Affeclation, jeden h seines ziemlich vo¬
luminösen Werkes, mit einem W a i d sp r ü ch l e i n, mit
einem Gemeinplätze zu beginnen, von welcher Weise
er noch über diesi rühmt, „sie sey schwer uachzuahmen, weil
sie strenge von Grundsätzen ausgehe, und wiederum auf
Grundsätze zurückführe. (!!)"

In der Geschichte weit mehr für synthetische, als für
analytische Entwickelung eingenommen, lieben wie es'über¬
haupt nicht, den Bau der Pyramide von der Spitze her¬
unter beginnen, die Resultate vorerst in der Studier¬
stube oder auf dem Katheder, bey sich festgesetzt, und die
Facta, nach diesem Lineal gestutzt oder a n g - st ü ck t
zu sehen, etwa wie ein russischer Befehlshaber es mit vielen



Fascikel« des pohlnischen Metrika! - Archivs und der ReichS-
bibliorher machte , die für seine Verschlüge zu lang oder zu
kurz waren. — Nur zu viels tiefer Gemeinplätze sind nur
halb wahr, viele ganz falsch, viels sprechen hohlen Bom¬
bast, viele die gewöhnlichsten Dinge von dec Welt wir im¬
posanter Majestät aus, und heben mir Riesenkräften—
einen Strohhalm empor.

Sollte wirklich unsere akademische Jugend, Nahrung
saugen aus Herrlichkeiten, wie die folgenden, oder selbe zu
leitenden Lebensmaximen erheben: — Zauber ey M eie
geschichtliche Grimasse der göttlichen Kunst! (II.
§.35.) Was ist das menschliche Gewissen? eine Pro¬
vinz, der Gottheit? (2^2) — Man tadelt nicht,
wenn jemand das N o t h w e n d i g e nimmt, sondern wenn
er nachdem Überflüssigen hascht, darum haßt billig
dec Weiss die Eroberungssucht (§. rsii). Schone S ee¬
len bewahren in allen Stürmen eine innere Ruhe, indes¬
sen starke Geister, bei) unerwartetem Unglück, in Ver¬
wirrung gerathen. Fürwahr, ganz neu! Sonst war uner¬
schütterlicher Gleichmuts) gerade der Grundzug starker See¬
len, er war die der Storker, während die schöne
Seele des r-alvor -e-rr a^«So5 nur gar zu leicht durch äußern
Anstoß außer Haltung kam (r5si). —Um so viel küizer und
einfacher, daS onus mrütoium cumolorum der römischen
Rechte war, als das Gesetz der zwölf Tafeln; um so histo¬
risch richtiger ist der Satz: „Das Negieren muß ah¬
ne h ni e n. Völker, welche gebildeter werden, brauchen we¬
niger Gesetze und w e n 1 g er Strenge!!" (16g) — Ein¬
mahl (ZZ/j.—Z42) kommt dem Verfasser unglücklicher Werse
das Vater unser in den Wurf, und nun müssen ohne
Gnade die sieben Bitten desselben, dis Anfangssprüchlein
und der Hufsicenkrieg den Commentar dazu hergebeu! —
Noch seltsamer sind die Verzerrungen, unter denen der Ver¬
fasser die Heldendynastie der Babenberger, in acht und zwan¬
zig Paragraphen nach einander, in lauter Sentenzen über
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das K indes al ter und über die K i n d e r st u b e hinein»
zwänge sili. 79/ 106), bis auf die P a th e n g e sch e n k e
und die S vitznahmen. sWer solile unter dieser Rubrik
die ö st e rreichi s ch e n Hausprivilegien und die B e p-
nahm en der großen Babenberger suchen?) Der ermüden¬
den Wortspiele ist ohnehin kein Ende, zwischen Gold und
Geld, L a n d m a n n und Landsmann, Streiten
und Streifen, Vorsicht, Einsicht, Aussicht, Ansicht!
Umsicht! (h. ,85, 207, 5ä6, dsiZ.) Aber öfters werden
dis Wortspiele gar zu ekelhaft. „Dis Natur vollbringt
j/de Geburt nur unter schrecklichem Blutverlust. Auch
neue Reiche werden nur durch Blut gegründet!"—„Krebs¬
schaden fress n entweder an den Außentheilen oder an den
Lebenswerkzeugen." (II. 2r8. III. 80.)

WaS die vielgerühmte ethnographische Methode
dieses Werkes beli-fft, so führt der Verfasser (tz. 27 und
275) wieder die Hauptansicht des I. Theiles durch, die
Menschheit in vier Hauplstamme rheilend, in K a l m u k e n,
Mongolen, Slowenen und Celren, denen aber
hier die Germanen substituirt sind. Die Eintheilung ge¬
hört wahrscheinlich zum Lheile dem Freyherrn Quincrius
Heymeran von Flammiug; denn Adelungs Mithri¬
dates hakte hmgereicht, zu zeigen, daß Celten und Germa¬
nen verschiedene Sprach- und Völkerstämme seyen. — Die
den grössten Theil der Bevölkerung Asiens und Afrika's
ausmachenden, sein irisch en und cha misch en Stämme
har er gar nicht bedacht, und noch viel ärger ist der ver¬
meintliche Hanptunkerschied der K almuken und Mon¬
golen, wovon die ersteren doch nur ein Zweig der letzten
lind, wie ihm vielleicht mancher seiner Schüler, aus K l a p-
rolhs Reise in den Kaukasus, I. 6. hätte Nachweisen
können!

Wer die ganze Historie Österreichs von der Urzeit
bis auf Leopold den Erlauchten, auf neun und drey-
ßig, und eine so thatenreiche Regierung, wie jene Fried-



richs deS Streitbaren, gar auf einer einzigen
Seite (»17) abfertiget, der har wahrhaftig keine Entschul¬
digung dafür, wenn er so manche Albernheiten, z. B. aus
dem AquilinuS Cäsar, oder Einseitigkeiten des Pa¬
ter Calles, nur hersetzt, um sich darüber lustig zu machen,
dafür Key einem erdichteten Gespräch des heiligen Maxi¬
milian mit dem Proconsul in Celeja verweilt, ganze
Seiten aus fremden Schriften in sein Buch verwebt, und
öfters Antikes und Modernes so barock übereinander chürmt,
wie le Sueur auf das Haupt L udwig S XIV. als Her¬
kules mit Keule und Löwenhaut, die große Alongeperrücke.

So wie überhaupt die Vorzüge dieses Buches, Vor¬
züge f r e m d e r Bücher, seineFehler, die Fehler f r e rü¬
der Bücher, alle Lücken und Zweifel unangetastet, geblie¬
ben, und meist nur wohlbekannte Dinge frisch übertüncht
worden sind, so enthält auch die Geschichte N o r i c u m s
gar nichts Neues, und ist bloß ein arrigerAuszug aus Cal¬
les und ein Paar neuern Schriftstellern. — Wie sehr wäre
es zu wünschen, daß die Abtey S e i r e n st ä t t e n, die seit
»788 von der Censur erledigten, vortrefflichen Lxorcitki-
liones cls ldloriov, Kiisu8csri6 r-sAiri snticzuis Usmilil«,
zarnecipirs eomitikris cis 8 t i 11 v etHokle, sterncli-
drcs comitum cis 8 6 m p t n et L b o r s k o r A, von dem
verewigten Joseph Schaukegel Herausgabe, den schon
sein IstiluriZLNUS als einen gründlichen Genealogen
und Altecchumsforscher bewahrt hat. — Der ruhmwürdige
Vorgang S. Florians durch seinen gelehrten Kurz,
Klosterneuburgs durch Maximilian Fischer,
Lilienfelds durch seinen Wiederhersteller aus Feindes¬
und FeucrSnoth, den Sänger der Tumsias, Abt Ladis¬
lav, nun Bischof inZips, Herausgeber des Hanthaleri-
schen Nachlasses, berechtigte einiger Maßen zu dieser Erwar¬
tung: so wie der Nachlaß des großen Bessel und Klein
in Gört weih, in dem rühmlichen Willen des Herrn Ab»



ten Alt mail n und des Kammerers F r i e d ri ch Blum¬
berger,, sachkundige Retter finden dürfte?

Ilm nur einige wenige noch ganz dunkle Puncte unse¬
rer alten Geographie zu berühren, wie viel ist nur in dec
doppelten Bedeutung von Jirria, als Istrien und als
Donau-Provinz; Noricum, als solches, als Baiern,
ja als Reg en s b urg; Petina, als Pedena und
Salzburg, Teurnia und Ltburyiarc. noch aufzu¬
klaren und zu erörtern? dann über die vom Kaiser M a r-
cian, nach A rtN a's Tode in J Ilyrien, Dalmatien
und L i b u r n i e n aufgenommenen Hunnen-Wende n
(Hunni, (üravsti, u monto OnrvnuoJ) ? Ahnen der
Wind ischen in Steher und Karn t he n, unter ih¬
nen Stotero ni. (Kranz in W a n d a li a II. 2r.) Viel¬
leicht von diesen noch die Pfarrorte: Vorder- und Hinter-
S r o d.e r bey E p i c a l ? (Jordan ciriA. sluv. Kzovnor.
riotit. Oermun. mecl.) ganz verschieden von den Ava-
r e n - H u n n e n -— daß Samo niemahls unsere Wenden
beherrscht habe — jener Unterschied, den Ca r l der Gro¬
ße an seine Gemahlinn Fastrade, über seine Siege von
der Enns bis zur Raab, zwischen dem H u n n e n- und
A v ar e n - L a n d e macht: „missus stileoti lAIii nostri
sipini .... rstulit nolais, czuulitvr illuo souras^
rsu-ls zirius cla Itsliu zussiwus psvAerv xuilikus
L.vgriL6, in II 11 n>> o ru ni conlini-t rtisräeuUum,
perioxerunt insvL stnes ipsolum ctv. (bey clu
ne) ?! —

Die Verbindung von Passau und Schärding mit
Lambach oder Wels (OvilaUis der schon Lazius be¬
kannte und noch alldort befindliche, merkwürdige Stein,
scheint eher für Lambach zu sprechen), das Avviucuim,
Ltuiinaonm, iVlarianiim! mitten zwischen ch-nUromLAUnr
und Ovilulais, Dutssiionv^ oder iiach dem Jcinerarium,
lututione, zwanzig römische Meilen von W e! s. — Ist
dieses l'Mutiono nicht etwa die in Urkunden der aufgeho-
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Lenen Abtey Gleink, in Kürzens Beytragen vorkom-
wende oapoliu Buerlik, Dietach bey Sleyer? Wür¬
de dieses einiger Mafien wahrscheinlich gemacht/ so wurde
man wohl auch das zwischen Ovilukis und 1 ututiono gele¬
gene Vutoiüunis der Römer entdecken, und die Foriirtz,,-g
des Weges an den Usern der EnnS nach OaliromaZum
und jfirnolutiu. — Höchst merkwürdige Spuren finden sich
bey dem- unferne derPoststa>ion Stremberg/ auf eilrem
die Donau beherrschenden Felsen gelegenen Schlosse Nie¬
der-Wall see. Ihm südöstlich ist in der Pfarre Ohüng
an dem kleinen Flusse Url/ eine Gegend/ welche M au er»,
oder auch auf der Mauer genannt wird. Eines der be¬
deutendsten Bauernhäuser ui derselben Gegend heißt noch
heul zu Tage d i e B u r g. Der Besitzer desselben tragt ins¬
gemein den Nahmen : Burgbauer oder Burgncr. Der Haus-
garren ist mit einem alten/ großen Wall umgeben/
an dem sich Überbleibsel einer außerordentlich festen Mauer
befinden/ von der man seit mehreren Jahren große Theils
mit Pulver hinwegsprengke/ um sich die mühsame Arbeit zu
erleichtert!/ nnd Boden zu gewinnen. Unterirdische
Gange/ t i e f e, s e h r feste Keller haben sich bis jetzt er¬
halten. Auf vielen großen Ziegeln erschienen überall die
Buchstabens. Äl'VK. Eine sehr beträchtliche Anzahl römi¬
scher Münzen/ von welchen nur im Kloster S e l t e n st e t-
ten beyläusig anderthalb hundert sind, wurde im Garten
und auf den Feldern des genannten Bauers gefunden, und
rmmer noch kommen mehrere zum Vorschein. Einige dieser
Münzen gehören noch Len Zeiten der römischen Republik,
die meisten aber dem Zeitalter der Kaiser an, und reichen
herab bis zu E o n st a II r i n dem Großen. Eine numis¬
matische Seltenheit mar vorzüglich eine schöne Goldmünze
der 8opt. (llocl. Hürinus. Dieses merkwürdige Bauernhaus
liegt zwey Stunden von Strcmberg. Nicht weit davon
befindet sich eins sogenannte Schüttgrube, aus wclcherMa-
tenasien zum Straßenbau genommen werden. In dieser hak
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man schon mehrere Sarge, jedoch ohne alle Inschrift ge¬
funden. Daß sie aus den Zeiten der Römer waren, be¬
wiesen Münzen, und auch einige Aschenkrüge von sehr ge¬
wöhnlicher Töpferarbeit, die jedoch keine nähern Aufschlüsse
geben. Die Mauer des alten Castells muß von ungeheu¬
rem Umfange gewesen seyn; denn an vielen Orten, in wel¬
chen etwas tiefer gegraben wird, findet man noch immer
die Grundfesten derselben. Sparsamer als beym Durgner,
zeigen sich auch römische Überreste beym Schlosse Nieder-,
Walsee selbst. Beym Brechen der Mühlsteine, mit denen
dort ein starker Handel getrieben wird, fand man ebenfalls
altes Gemäuer und Särge, in welchen römische Kaisermün¬
zen lagen; Inschriften hat man bisher nicht entdecket, oder
vielleicht auch nicht geachtet. — Die im II. Bande dieser
Jahrbücher angeregten Ausgrabungen auf I-auresounr,
auf der EnnSburg elastischem Boden, geben durch die
Sorgfalt des Chorherrn K ur z, des Dechancs Gürtler
und gewesenen Bürgermeisters Kain, fast wöchentlich
irgend eine merkwürdige Beute. So vor wenigen Tagen ei¬
nen großen zweyschneidigen Säbel von Bronze, Mün¬
ze», und in einem, auf dem L o rch e r F e l d entdeckten,
zerstörten r 8 m i sch e n H a u se, allerley antike Geräthschaf-
ten und häufige Scherben römischer Töpfergeschirre, von un¬
gemein schöner Arbeit, mit erhabenen Figuren und Inschrif¬
ten. — Eine kritische Sammlung derlei) kostbarer Überreste,
wäre weit willkommener und weit verdienstlicher, als hun¬
dert rhetorische Chrien und Wiedcrhohlungen allgemein be¬
kannter. Sachen.! —

Seite 2Ü sagt Herr «Schneller: „vergebens verwan¬
delten die Bojoariec in der Gegend der Wesierhcide gieilen-
lange Strecken in Einöden, um dieselben als Wall und
Wehr zu brauchen. Vergebens ließen sie dichte Wälder an¬
wachsen rc." Also haben die Bojoarier Wand und Steine
auf die Wellerheide getragen? Also ließen sie in menschen¬
leeren Gegenden Waldbäums wachsen, oder pflanzren sie
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gar an? ÄlsZinkrsäus in vita 8. Lmmsrsni,
eap. 6. erzählt, daß der Herzog Theodo den heil. Em¬
me r a n abhalten wollte, zu den Avaren zu reisen. Onx
inlit, se tam pio Ltnäio nilaii oppousrs, nisi cznoä
sommsanäi sasnltatsm impossibilitas cpiasäam, ob-
strusrst, proptsr äissoräiam ssiliost st lonAnm inter
se et ?rvaro8 ksUorum oontrovsrsiam, linss in utro-
yus limite 6ssertos ita, nt oiros Vnsslm üuvium^
nebes st losa olim vnltissims, tantis bsstiarum
immanilalibus laorsstsnt, ns viantilans nllns trans-
suncli aäitns patsrst. Theodo hat aber die Sache ohne
Zweifel übertrieben, um nur den heil. Em meran von der
Reise abzuhalten ; denn die Stadt Lorch stand noch, und
dec heil. Ruvert predigte dorr. (Oonvsrsionis Oaran-
tanorum inst. — Vir Domini . . per alvsnm Danubii.
nscsue ael lines Usnnouias inkerioris spavAsnclo ssmi-
na vitas, naviZanäo iter arripnit, sisc^ue tanclem
revertens, s6 Dau re a c s n s s m pervenit sivita-
tem.. .et veras 66ei piurss inilai soeiavit. Wer wird
wohl glauben, daß Lorch in einer Ungeheuern Einöde ganz
isolirt gestanden habe? Scholli »er hat schon gegen obige
Stelle Meginfreds sehr gute Bemerkungen gemacht:
Discsuisitio sritiea 6s patria> episoopatn et mart^-
rio 8. Lmmerani. — Alle menschenleeren Gegenden
verwildern ohne weiteres Zuthun. Das nähmliche geschah
nach den Verheerungen der Ungarn. Kaiser Otto IH.
sagt in einer Urkunde, apnel Iluncl, p. 36r : kiliAri-
nus . . missrabiii iamsutations aclzscit (im Jahr h55)
tsm irresripsraiaiii 8« ciamno Isssum in intsrssstio-
ns - . . rrt abscjus bsbitators tsrra spiscopi,
solitnäins s^lvsbsat.

Was das VerhältnißderagilolfingischenHeczoge B a i e r n s
zu ihren Oberherren, den fränkischen Königen, betrifft,
ist Herr Schneller in den alten Jnthümern befangen»
die zuletzt noch Pallhausen, durch ein ganzes Dachstüb-



ch?n überreicher Erudition verbollwerken wollte ; wogegen sich
sogar D aiern s ausgezeichnete Lir,rarurzeilung, B alc r n S
Rnchsarchivar Lang, und der tiefgel-htte Carl Theodor
Gemeiner, so wie früher !N Wien Hoirarh Schrot-
ter und Custos H sy e r n b ach, der Wadrherr zur Steuer
sieghmr erhoben. Auch (S. r36 II.) Anzeigeblacc ö dieser
Jahrbücher hatte Herrn Schneller <?me äußerst unrichti¬
ge Darstellung der Absetzung Th assilo'» ersparen können.
(S- 28, 2g.) Das den tafflionischen Höflingen in deir Mund
gelegte Urrheil über Carl den Großen: „Er sey em
Despot, ein Tyrann, einet 03 Sters!" zsis) steht wür¬
dig neben jenem über Arn ul pH (36), und wie Fried¬
rich der Streitbare, em S ch l a ch k e r, der unweise
Sohn Leopolds — die gottbegeisterkeHircinn pon D 0 m-
r e m y, gelegenheiklich »eine Metze und Here (lk. sr3^
genannt, und sehr hoch hinaus von dem D a h i n sch m a ch l e n
gesprochen wild, welches endlich Friedrichs des Schö¬
nen erbärmliche» Leben geendigt habe!" (L. 3y5.)

Dem M ö n chsw e s e n und P f a ff e n l r ug ist Herr
Schneller ganz besonders gram. Diese Beywöiler stellen
guten Theils das „osstenum sutsm ^>nlo, Lsl'liiSAiitöin
«sss tjvlsutism" des ganzen Buche« vor. — Die uneneich¬
ten Babenberger beißen (§. >53) „schlagfertige Verfechter
des Glaubens, unberechnende Beschenket- der Kirche." —
Der Held von Prolomais „wickelt sich in eine Caputze,
damit lhn der Teufel nicht hohle." — „Der Pnesterfeind har
in den Erzählungen der Mönche keine Tugend, der Priester-
freund kein Laster. Der ererbte Fiömmigkeirszug sprach sich
Key Leopolden aus, durch K l o ste c st i s r e n, durch
M ö n ch K b e v o rr e ch r n n g, durch To d b e t l z i t t e r n!"
— „Bettelorden und Bruderschaften übeiwuchien alles An¬
dere, Heiligkeit und Sinnlichkeit wechselte, so wie Bethen
und Saufen? Armuth und Selbstpemigung bis zu Unsinn
und S ch w eilt erey!! Hat das Jahr mehr überiogene oder
sonnige Tage? Gewiß herrscht darüber eine Verschiedenheit
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der Meinungen, wie über das Gute und Böse der hohen
Priesterschaft." (§. 394, ZgS.)

Einen desto besonnenern Vertheidigrr finden dagegen
an dem Verfasser die Juden! — (§. 1Z9, a85ft 453,
469.) „Da ihre Religion sich auf die „«hmliche Grundlage
stütze." — Sie wurden unmenschlich verfolgt; dern: „Neid
und Haß heilig reu sich in den Zellen der Bettelmönche,
welche von den Inden mchlä bekamen.

Das alte deutsche S t a a t S r e cht ist ganz beson¬
ders die schwache Seite des Verfassers. Dieses zeigt sieb auch
in der mangelhaften und schiefen Beurrheilung dec Institu¬
tionen Carls des Großen und der Earolmger. (Seite
49, 62.)

Ein Muster urkundlicher Uncorrectheit sind (D. 184)
die angeblichen alresten Ortschaften Österreichs. — Wik
möchten sehr gern den Beweis dafür kennen, Laß M a u-
tern und Mistelbach die Versammlungsorte der Großen
gewesen; daßMeginhelm vor allen auf dem Tulner
Feld hervorgeragt habe? Auch die Reimchromk, die Hein¬
rich IH. 1046 mit dem durch Aba vertriebenen Un¬
garnkönige Peter, zu Wien, Hof halten laßt, hat viel
von dem unlauter« Gerüche H a g e n s undHaselbachs
und der tudul. elnustro-irooftuvA. an sich. (S. >?2, ^5.)
Moritzens StammeSfolge der Grafen von Formbach
hatte Herrn S ch ne l le r über jenen M eg i nhelm recht
interessante Winke, nicht ohne unmittelbare Beziehung auf
die succeffive Vergrößerung der traungauischen Olrokare
geliefert. — „Voeem miiliu 8LXonum sx iis, ^ui
utramc^us ri^nm ^ilsis klaminis inooftzftgut, oum uxc>-
riftus st liftsris suftistos trnnstulit (Onvolus) ot drro
utcjuoilluo, zaer rnuft
tiinoäa ftivisionv clistribuit/' so schildern die
Zeitgenossen der Sachsen Loos nach dreyßigjahrigem Kam¬
pfe um Frcyheir und Heimath, Graber und Göcrer. —-
Carls Ansiedlungen IN der Einöde von der Enns und
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Laja, tis zur Raab und Drau, durch slavische^
baie rische, fron tische Colonien, und durch diese ge-
wallsam deportirten S a ch se n , findet sich am vollständig¬
sten ans Urkunden und O.ueUi'christstellern, in Hormayr's
historischem Taschenbuche ans r8i5, S. 25, 42, 55, und
in dem Aufsätze seines Archws für Geographie, Historie,
Sraars- und Kriegskunst r8i5 Nro. >44. „Die Sach¬
sen i n J n n e r o st e r r e, ch." — Herr Schneller erwähnt
neben S a ch se n g a ng, mehrere gleichnahmige Anpflanzun¬
gen (72, 271), schätzt aber viel zu hoch. Bairisch-»
Gratz, die urkundliche Erklärung der sogenannten „metss
davListoss/' in Hormayr's oberwähntem Aussätze Nro.
144 ganz übersehend, so wie die nicht minder wichtige Er¬
klärung des bey Heinrichs III. ungarischem Feldzuge
anfänglich neben Albrecht dem Sieghaften ver¬
kommenden, zweyten östlichen Markgrafen (S i e g fri e d,
Herr Schneller nennl ihn nicht).

S.76, 77 lernen wir: „Baumgarten drücke den
Begriff einer friedlichen Geschäftigkeit in einem rohen Men¬
schenalter aus" — und „derOrisnahme Krummen Nuß¬
baum erfreue den Nahmen Österreichs ältester Adels-
Familien, weil wir daraus (!!) das Daseyn eines echt edeln
Stammbaumes, einer guten Frucht erkennen!"

S. 62, 65. „Bischof Altmann von Passau be¬
schenkte Leopold den Schönen mit dec Bogtey von
St. Nikola, die sich über das Machland, das jetzige
Mühlviertel ob der E nn s, erstreckte." Soll heißen : über
das jetzige untere Mühlviertel; denn das obere kam erst
nach 1 r56 zu O b e r ö st e rr e r ch; — ein eben so merkbarer
geographischer Schnitzer, wie S. 10 über Laureacum,
welches kein Schriftsteller, der einiger Maßen die Gegend
kannte, bey Ämfelden (vielmehr Ansfelden, drict-
halbStunden östlich von Enns) noch sonst irgendwo suchte,
als wo in dem tief gesunkenen Lorch, sein Nähme noch
heut zu Tage übrig ist.
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Herr Professor Schneller, gar zu glücklich, wenn

er von irgend etwas Bekanntem oder Bewiesenem , vornehm
achselzuckend abweiche» und wenigstens dadurch den unnenn¬
baren Durst nach Originalität befriedigen kann, gefällr sich
sehr darin, zu verstehen zu geben, daß es mit der Unab.
h a n g i g k e i t unserer Ostmark von Baiern, denn doch
eine sehr ungewisse Sache sey! H e y r e nb a ch, S ch r ö tt e r,
D o ll i n er und H v r m ayr Haden dieser nagelneuen Mode
aus der Hälfte des verflossenen Jahrhunderts das Lebenslicht
für immer ausgeblasen. Den seit wie lange, genügend erklärten
Ausdruck Lamberts von A sch a ffe n b u rg , von unserem
Ernst dem Ta p fern, „Marokko La/oanronunr" wirft
S ch n e ll e rals Feldzeichen wieder empor, nachdem selbst die
baierischen Geschichtforscher ihm die gebührende Stelle längst
auf dem Trödel angewiesen haben. — Wenn in einem, so
zusammengedrängten Lesebuch der Geschichten Österreichs
und S tey e r ma rks seitenlange Stellen aus H o r m ayc
(über Leopold den Heiligen, über R i ch a r d s Lö¬
we n h e r z Gefangenschafr, rc.), aus Calles, ja aus dem
ekelhaften Herchenhahn, wie wahre Mißgeburten daste¬
hen, was sollen wir sagen von der undankbaren Mühe, längst
veraltete und unnütze Bemerkungen und Einwürfe älterer
Publizisten, über und gegen die österreichischen Haus-
privilegien, insonderheit H e i n r i ch s IV. und VII. wieder-
hohlc zu sehen? Hätte der Verfasser nur die staatsrechtliche
Wesenheit der goldenen Bulle des großen Barbarossa
von i»56 richtiger aufgefaßt! S. n5. „Friedrich II.
„erklärr Österreich und S t cy e r als K ö n i g r e i ch, doch
„gebrauchte sich kein Fürst dieser Würde." Höchst begreiflich,
weil, was davon auf uns kam , nur Entwurf, ein bloßes
Concepc dec kaiserlichen Kanzlcy ist. — Denselben Werrh
har, waS (S. 128, i^8, 877) über die Stände und
Landtage vorkommt. Wir werden noch einmahl darauf
zurück kommen. Zu arg ist es aber §. ,5i jene längst aus-
gemcrzre avenknnsche Fabel vom Tulner Landtage 99*

6
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wisdergekäut zu sehe» und zwar noch obendrein in chimä¬
rischer Zusammenstellung mit Volksversammlung,
Grün dverlrag,Er nennung eines n e u s n O ber°
Herrn, öey völligem Erlöschen des Herzogstammes!!

S. »4?- Al old, Geschichtschreiber vom Jahrero65!
soll das der A l o ld des O r t i lo seyn? — S u n d h e i m
auf das Jahr 1248 und S. 25c> tritt in wahrhaft patriar¬
chalischer Lebensdauer, eben dieser wohlbekannte La¬
dislav Sundheim, als Vorleser Mar I. auf, „Herr
Laßla Priester, der die östreichisch, sächsisch und payrischen
„chroniken zusammenstimmen soll."

S. r6i. »Rudolph verlieh 1282 seinen Söhnen,
„O st e r r e i ch, S t e y e r und K ä r n 1 h e n." —Kär n r h e n
verlieh er ihnen keineswegs und auch nicht dem görzisch-ty-
rollschen Meinhard „unter der Bedingung des Rück¬
falles." Dcyds längst gedruckte Urkunden Rudolphs
schweigen hievon, und als nach einem halben Jahrhundert
der böhmische Kron Prätendent Heinrich, Sohn eben die¬
ses Meinhard, nur eine Tochter, Margarethen
die Maultasche hinterließ, harte diese Re.'icenz sehr
wichtige Folgen, mit gewohnter Gründlichkeit erläutert in
der Chorherr» Kurz Geschichte Albrechts des Lahmen.

S. 170. u. f. »Österreichs innere Gestaltung von
»Erschlagung Friedrichs des Streitbaren bis
»zum Hi «schmachten Friedrichs des Schönen,"
euthält wieder ganze Seiten aus K u r z e ns Ottokar und
Albrecht: zugleich ein hinreichender Grund, warum die¬
ses Capirel so vollständig aussieht und die andern, gleich
wichtigen Inhaltes, so mager.

Eben dreses Chorherrn K u r z Geschichte Friedrichs
deSSchönen zeigt mit der ihm eigene», durchaus guellenge-
mäsien und strengen Unparteylichkelt, wie grundlos Schnel¬
lers Vorwurf (168) fty, Hormayr habe Ludwigs
des Baiern Haltung in der M ü h Id o r fer Schlacht,
viel zu bitter geschüderr.— (S. 183, ,84.) Unter Lronu-



83

petenschall und donnernden Wortsalven erscheinen langst ge¬
sagte Dinge über die Kreutzzüge, nur um Kürzens
tiefgedachtes / wenn schon sehr trocken ausgesprochenes Work
hierüber schulmeistern zu können.

S. 191. Daß Albrecht der Lahme seinen Söh¬
nen Rudolph, Albrecht und Leopold, durch Erzie-
hungsplan, ganz verschiedene Charaktere eingepfropfr haben
solle, ist bloßes Spielwerk einer überschäumenden Phanta¬
st«. S. 192 heißt es: „Durch ein unglücklich Verhängnis)
„sühne O st e r r e i ch s P! u t ar ch den v o ll e n d e t st e n der
i,habsburgischen Herzoge nur gelegen heitlich auf." Frey-
lich, weil er nicht zu den Stammherren des HauseSgehört;
diese Stelle ließe aber vermuthen, man würde hier,finden,
was dort mangelt, aber, »Wunder! wir treffen hier gar
nichts, was nicht imP l u t a r ch III. 6 bis 16, Manches
sogar zum ersten Mahle gesagt worden wäre!—So bedauert
auch Herr S ch n e l l e r S. esu das Urrheil des Pluta rch
verwerfen zu müssen: »Ganz gegen sein Herz habe Her-
»zog Ernst bestimmt geschienen, nur durch gemrinschädli-
„chen Bruderzwist in der Geschichte seines Hauses bekannt
„zu werden."—Ohne den nothgedrungenen Sieg von Räd¬
kers bürg zu verkleinern, ist jener Ausdruck wohl nicht so
unrichtig, da der Zwiespalt um die Vormundschaft Al¬
brechts V. Bürgerkrieg und Bannfluch und den Justiz¬
mord der mannhaftesten Wiener, den Mord des ehrwürdi¬
gen Waldsee zur Folge hatte, da die Tyroler Urkunden
sehr unhöflich entschleyern, was es eigentlich mit Ernsts
„Verfechtung habsburgischen SkammrechteS" für eine Be.
wandtinß hakte, als Friedrich mir der leeren La¬
sche, wegen seines dem Papste treu gehaltenen Fürsten^
Wortes, zu Kostnitz gebannt und geächtet wurde, das habs¬
burgische Stam ureigen meist verloren ging und Tyrol,
nur durch die eigene tapfere Treue, Friederichen und
seinem Hause verblieb. — Bald dürfen wir auch jenes Ru¬
dolph Geschichte , von KunzenS unermüdetem Fleche
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hoffen. — Grundfalsch ist die von Herrn Schneller
(h. 256, 267) Rudolphen in den Mund gelegte Frage:
»Wollr ihr Steuer zahlen oder soll ich falsch münzen?" R u-
dolph wollte durch sein Ungeld gewinnen und dieses Un-
geld mußte wieder nur das Volk allein tragen, nicht der
Adel. — Übrigens weiß wohl jeder Anfänger, daß das Un¬
geld kein böses oder falsches Geld bedeute. — Eben so ir¬
rig ist das Folgende: „Albrecht VI. erlaubte sich nichr,
»falsch zu münzen. Er brauchte diese Rechtlichkeit als M>t-
„tel gegen seinen Bruder, Kaiser Friedrich." — Auch
Albrecht münzte Anfangs falsches Geld, nur späterhin
ließ er besseres prägen, als das Übel bereits eine bedenkliche
Stufe erreicht hatte. Widerspricht jenem doch die unmittel¬
bar nachfolgende Stelle: „Insgeheim ließ auch Albrecht
»zu Linz Fabriken errichten, zum Nachprägen der Schür-
»derlinge."

S. 248. „Der Dom zu Wien entstand durch Al¬
brecht den Weisen und Rudolph den S i n n r ei-
„ch en." Die Urkunden bey Steyrer und alle gleichzeiti¬
gen Chroniken nennen nur Rudolphen allein als Er¬
bauer dieses theuern Domes, dieser elastischen Starte der
heiligsten Rückerinnerungen der österreichischen Welt. A l-
brecht hatte nur den Chor zu St. Stephan und den
Hochaltar in der alten Kirche erbauet, (ok. Ogesser Be¬
schreibung der Metropolitankirche zu St. S t e p h a n S. i5.)

So wie des hochverdienten Chorherrn Kurz, Öster¬
reich unter Friedrich IV. über die unglückselige Regie¬
rung dieses Kaisers, mußte H o r m a y r s P l u t a r ch dem
Versaffer wieder die interessantesten Angaben über den ritter¬
lichen M ar seitenweise ausborgen — und wie seltsam con-
trastirt die Schilderung dieses F r l e d r i ch s S. 2ri in der
österreichischen und 4»6, 426 in der st e p e r m ä r Li¬
sch e N Historie ? Ihn richtet am besten Andreas Daum-
kirchers Tod und des Eggenbergers ewige Hafr, —
die gegen Georg Podiebrad und M a r h > a s Corvin
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beobachtete Politik der beyden Vettern Ladislavs und
Sigmunds Vormundschaft, der den Räubern a b g e k a uf-
t e Frieden.

ES sei) vergönnt hier noch einen Wunsch auszusprechen,
dessen Erfüllung sogar manche kleine italienische und deutsche
Staaten in bemerkenswcrther Vollkommenheit vor uns vor¬
aus haben , den Murarori für Italien, Rymer für
Großbritannien, D o g i el für Pohlen, die Con-
gregakion S. Maure, le Long und Mar tene, für
Frankreich verwirklichten, — den Wunfch nach einem
österreichischen Corpus Diplomatie um , nach
einer kritischen und r a i so n n i r e n d e n Sammlung
sämmtlicher (ihrer Natur nach zur Publicitat geeigneten) ir¬
gend ein höheres, inneres oder äußeres Staatsinteresse be¬
treffenden U r k u n d e n und L r a c k a t en.

Feindeswuth/Elemencar-Unfälle, die Umwälzung zahl¬
loser öffentlicher und Privacverhältnisse, die mit revolutionä¬
ren Zeiten immerdar verbundene Geringschätzung alkergranen
Besitzes und urkundlichen Rechtes, der Vandalism der drey
letzten Jahrzehende haben uns ohnehin schon zahlloser Denk-
mahle der Vorwelt beraubt. Häufiger leidigen Beyspiele zu
geschweige!!, find die Archive von K I e i n - M a r i a z e l l und
Seissen stein, so wie des tausendjährigen Ossiach und
Arnoldstein rc. auf dem Trödel, in dec Papiermühle
verschwunden, in einem jährlich überschwemmten Keller ver¬
fault. Was von den Urkunden Baumgartenbergs
dem zerstörungslustigen Eybel entging, verkaufte i6ic>
sammt den Kasten, eine alte Köchinn dem Lumpenhändler.
Sehr interessante Acten von Wallensteins erstem Gene¬
ralske zu N i e d e rw a ll s e e, die der Chorherr Kürz noch
1807 daselbst Ungesehen, konnte selbst der beste Wille des
jetzigen Besitzers, Baron Wimpfen, nicht mehr ergrün¬
den. — Richard Stre ins herrliches Werk über Ober¬
österreich und seine oolloctnnoct AorissIoAicL (im Ori¬
ginal, sammt, der ständischen Bibliothek im Brande von
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Linz verzehrt) finden sich uneingesehcn, unabgeschrieben,
unbenutzt/ auf dem Schlosse Schlüssel berg im
Hausruckviertel beym Freyherrn Jmsland, Enkel
des Letzten aus dem Stamme der Grafen von Hoheneck.
Nur mit Erlaubniß der Stände, erhielt vor einem Jahr¬

hundert, der verdiente Genealogist H o h e n e ck, zum Be¬
huf- seiner Studien, jene Copie der Streinischen Urschrift —
und sein letzter Sprosse soll nach jenem Brand, es den Stän¬
den geradezu verweigert haben, davon wieder Abschrift
nehmen zu dürfen! In Schlüsselberg befindet sich auch
das Leben Mar 1. von dem (aus K h a utz e n s Gelehrten¬
geschichte genugsam bekannten Kammer-Präsidenten und Ge¬
sandten Max H. und Rudolphs II.) Freyherrn Ri¬
chard Strein von Schwarzenau (geboren i557,
ch 8. November ,6o»), dessen ungedruckte Werks bey
zwanzig Foliobande betragen! Ebenfalls in Sch lüft
selberg sind Tue schätzbaren genealogischen Sammlungen
Job Har rman ns Enenkel, Freyherrn von Alb¬
rechtsberg. — Die Zeit lächerlicher Geheimnißkrämerey,
die sich nicht selten, sogar auf Druckschriften ausdehnce, je¬
ner Todesangst des Cacus, ans Licht des Tages heraus
zu müssen, aus seinem finstern Dachsbau, jene redliche Zu¬
versicht mancher Idioten, was sie selbst nicht wissen, sey
auch der ganzen übrigen Welt ein Geheimniß, verschwindet
gottlob täglich mehr. — Sonst wäre auch der herrliche
Strom des Forschens und des Entdeckens gar bald
in faulem Sumpf oder in tückischen Abzugsgräben ertödtet,
und es bliebe demjenigen, der nun einmahl glaubt, schrei¬
ben zu müssen, auch nichts Anheres übrig, als einen sol¬
chen modernisieren, mit allerlei) Witz und Kenntnissen ge¬
schmückten Auszug seiner Vorgänger zu liefern.

Wrr gehen nun zur II. Abteilung S. 25.fi, zur
St en er mark über. — Schon der Eingang (266, 267,
269) dünkt uns nicht ohne alle Unrichtigkeit. „Steyer-
„marks Geschichte gehr mit der Jahrzahl des Herrn" >—
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und doch sagt schon Strabo (IV.), daß Drusus und
Tiber die Alpenvölker hinter Aquileja, insonderheit
die Noriker und die dazu gehörigen Taurisker be¬
zwangen, und daß selbe nun schon über drey Jahrzehende
ruhig unterworfen und tributär seyen! — Ganz natürlich
gelten nicht alle Stellen griechischer oder römischer Autoren
von Norikum und Pannonien, der zwischen diesen
beyden, in ungewissen, ost wechselnden Landmarken ge-
«hsilten, heutigen Steyermark; aber je seltner sol¬
che einzelne Blitze aus der ägyptischen Finsterniß des ersten
Anbaues und der ersten Bevölkerung herüberdämmern, desto
sorgsamer sollen sie angsdcutet und erwähnt werden. Wir
kränkeln ja nicht mehr an jenem spießbürgerlichen Patriorism,
der jede flüchtige und allgemeine Erwähnung, jeden ähnli¬
chen Klang, mit verletzender Gierigkeit, ausschließend
seinem Lande, seiner Stadt oder einer bestimmten Lieb¬
lingsstelle zueignet. Aber Kenntnisse und Entdeckungen, sind
scil Lazius und Megiser nicht nur, sondern selbst seit
Cäsar, Linhart und Kindermann unglaublich vor¬
wärts geschritten. Wir sinnen, vermuthen, entdecken ganz
andere Dinge, als sie konnten, bey der nähmlichen
Inschrift, bey demselben Denkmahl, bey den gleichen Zei¬
len eines der alten Geographen oder Panegyrikers. — Der
beym altern Plinius (IH. a8), beym Justinus (02),
Sozomen (I- 6) und Zosimus (5) erwähnten Rück¬
kehr Jasons und seiner Argonauten und so mancher
vorübergehender Erwähnung bey Polyb und LiviuS nicht
zu gedenken, geben doch die von Johannes M ü l l e r m
seiner ersten Jugendarbeit, im Kellum eimkrieum gesam¬
melten Stellen der Alten, zuförderst über den Schreckens¬
rag vouNoreja, mehrere Nachrichten, als Herr Professor
Schneller, aus mancher Epoche der Römerherrschafr auf-
rreiben wird. — Auch die Stelle dünkt uns nicht ganz rich¬
tig (H. 266): „Die Römer fanden dort eine ce Irische
„Volkshorde, die Taurisker." (Im Grunde wohl nur ein
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Appellativ, Bergbewohner, Alpini; noch heißen die
hohen Bergrücken der norischen Alpen, aus Tyrol durch
Salzburg nach Steye rmark hinüber, dis Tau er in)
Die Allen sprechen nur von der Unterjochung Noricums
und der Noriker, nicht der Taurisker, als eines eige¬
nen Volksstammes. Nach Strabo (l. VII.) hatte der
Dacier Heeresfürst Böroebistas, die Bojen unter ihrem
Könige Kritasir, sammt den Taurisker n, völlig
autg erleb en. Mehr als ein halbes Jahrhundert vor
Cdrjstus, spricht der große und gure Cäsar (boll. Kul-
lie. I. 5.) von Noreja, der norischen Stadt, ohne der
Taurisker auch nur zu erwähnen. (kojotov, cM trans
Idkrsnum iliooluerunt, in 3Arum nurioum transie-
rairt, oppUArisruirt.) Der altere Plinius
redet vollends von den Tauriskern, als von einem ver¬
schwundenen Volke, dessen Stelle nunmehr die Noriker
einnehmen. (HI. Lc>. Auxtu Aurrios, yuouAam luurisoi
sppvlluti, uuno iVmAk.) Somit scheint uns die Behaup¬
tung (§. 26-7) immer etwas gewagt: „Der alte tauriskische
„Volksnahme bestand unter der Römsrherrschaft fort. Ich
„weiß einen Denkstein, den die Oostors Hurisvorum
„ihrem Fcldherrn fetzt." Dieser Denkstein, den auch gar
viele Andere wissen, den Cäsar, Mayer und Kind er¬
mann sehr verschieden angeben, dem Ru rill an geweihc
und zu Cilly gefunden (Murvo. lOM. kutikiarro. opt.
xraekeet. suo. suspioiis clivi /VIsxLnckri in ksrsiu ke-
lioiter puAnunti^ vivtori muximo, inviota colrors
tunrisoor. e^uiturn Inreo ^osuit.) beweiset wohl daS
Daseyn tauriskijcher Reiter, einer tauriskischen Cohorte (ein
wahrscheinlich von Augustus Alpenkrieg herrührender Eh¬
ren - und Cigennahme), keineswegs aber, daß Steyer-
marks Bewohner noch im dritten Jahrhunderte fortan
Taurisker heißen. Die Trierer setzten dein Titus
Varins Clemens ,bey Leibnitz ein merkwürdiges
Denkmahl, auf dem Leibnitzerfeld entdeckt und durch Max I.



im May -5o6 in die Burg zu Grab gebracht. (Pito Vu-
ric, Olementi ad spibtol. XriAustor. Pros. provinc.
IZslAiss et ntrinscprs dsrmsn. IlLStiue. XlLnritan.
(lussursons. Ini8itsn. Oilioise prask. eexuit. also I>ri-
tsnn. miliar, prask. auxilior. in Xlauritsn. VinLltan.
ox HispLnia missorum. prask. ee;nit. al. II. trilmn.
IsAMN. XXXV. V. prasl. prask. ookort. H. 6allor.
Naosston. 6ivitas Prsvsrornm. prassieli optiino.)
Waren deßhalb die Trierer in S tcy e r m a r k einheimisch
und konnte man, falls Nutilian im persischen Heeres¬
zuge verblichen, dort sein Denkmahl erhalten halte, die
Taurisker nicht allenfalls auch zu Persern stempeln?

h. 266. sagt Herr Schneller: „Die Taurisker be-
„saßen nicht alle fünf Kreise der jetzigen Step er-
„mark." — Welche Kreise besaßen sie denn? (voraus¬
gesetzt, sie hatten nach dem bereits Gesagten, noch nach den
Juliern, Flaviern, Antoninen, ein eignes Volk fort¬
bestanden) und wer besaß denn die übrigen Kreise dieses
Landes? — Herr Schneller mag das Unzulängliche sei¬
ner Angabe wohl selbst gefühlt haben; er suchte daher die
Lücke durch eins schöne Wendung aus Tacitus ((Isrma-
nia omnis — a 8armstis Daoismus mutuo aut
montilms ssparstur. Osrm. I.) auszufüllen: „Doch
„wechselseitige Furcht machte auch ihre Gräuze." — Allein
in der Eile bemerkte er nicht, daß dieser Satz an diese m
Platze keine Bedeutung hat ; denn auf wen sollte sich das
wechselseitig beziehen? Fürchteten sich die Taurisker
einer vor dem andern? — Von wechselseitiger Furcht in
Beziehung auf ein anderes Volk, das etwa den Tauris¬
kern zunächst saß, kann hier nicht die Rede seyn; denn Herr
S ch n el l e r nannte ja bis zu dieser Stelle noch gar kein
Volk, das den Tauriskern mehr oder weniger nahe gewohnt
hätte. Auch in Hinsicht dec Angränzer der Taurisker weicht
Herr Schneller von Plinius und Strabo ab; beyde
nennen als Südgränzer nur Carner, nicht Illyrier. Auch
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sagen beyde, daß die Noriker bis in die Nahe Aguileja's
hinab ausgebrsitet waren, besonders, nachdem der Nähme
Taurisker in dreser Gegend untergegangsn war.

Auch über dis Bildungsstufe jener Ureinwohner
Steper marks, glauben wir Einiges erinnern zu sollen.
In eben dem tz. 266 heißt cs: »Die Taurisker aßen Roh-
„fl-isch und Hafermuß, tranken Wasser und Steinbier,
„bearbeiteten Eisen und Schlachtschwert." — Daß die Tau¬
risker Rohflelsch aßen, ist ganz unerwiesen. Herr Schnel¬
ler läßt sie zwar Hafermuß und Steinbier genießen, gibt
aber durchaus nicht zu, daß sie Getreide, welches zur Be¬
reitung des Hafcrmußes und SteinbierS doch unentbehrlich
ist,, bauten oder ei »rauschten; denn von ihren Be¬
schäftigungen gibt er nur diese an, §. 2261 sie bearbeiteten
Eisen und Schlachrschwert; sie trafen auf ihre Nachbarn
bey Jagd und Krieg. — Den Ackerbau spricht er den
Tauriskern dadurch ab, daß er sie §. 267 zu halbwilden
Wanderern macht, — eine Lebensart, mir welcher sich
Ackerbau freylich nicht wohl vereinigen läßt. Doch er geht
noch weiter und sagt, tz. 299: „Erst die Römer lichteten
.die Wälder, trockneten den Boden, entnebelten die Luft;
„sie bauten durch Knechte, Anfangs um die Castra, später
„um die Colonien, das nährende Saatkorn." — Daß
die Taurisker, die einst in den Hochgebirgen wohnten, erst
wirklich keinen Getreidebau hatten, ist aus S crab o (l. liV.)
gewiß. Doch auffallend ist der Satz des Herrn Professors
tz. 29g, wo es heißt: „Man will uns glauben machen,
die Taurisker hätten, wie friedliche Landleute für Pech,
Kien und Wachs (Strabo nennt überdieß noch Honig
und Käs) das im Gebirge mangelnde Getreide eingetauscht;
vollends im Süden sollen sie den Ackerbau glücklich betrieben
haben." — Wirklich behauptet Strabo das, was Herr
Schneller mitleidig lächelnd zu verwerfen sucht. Herr-
Schneller hat gar keinen Beweis gegen den gleichzeitigen
Strabo, sondern nur eine nackte Behauptung aus dem



N
fehlerreichen Kindermann entlehnt. (Beyträgs zur Va¬
terlandskunde, B. » S. .17.) Für die Urahnen der Bra¬
ven, die am >4. Juny ,609 in der R a a b e r schlacht, den
Meierhof von Kis-Megyör, unter Hunimel verrhei-
digren, ist übrigens Sertus Rufus Aeugmß, wie sie
die letzten gefallen, ehrenvoll genug, iLl^inis omrrikus
viotis, iXorioorum jirovinoiu« scoesseiuut (o.g ), und
aus Flvrus IV. 12. czuue kuarit osUisinruni Kvuiium
lerilss, vol nuulieres ostnnclöre, UeliLisntilaus
tvlis^ inssnlos i^sos, irr ora milituin ncivLrsu miss-
rnilt — tumielas Zentium cervioos^ neociuin Lclsue-
136 Irvnis servitutis sb imposito rruper suAO resilie-

— lsrocius — fVonicrV, kamrouii^ Ill^iii. —
Noch immer im nähmlicheu §. 266 fahrt Herr Schnelle»
fort und sagt: „Alle Barbaren von der stürmischen Adria
„dis an den wirbelnden Ist er empfingen die imperatonscheu
„Beile August's."—Auch hierüber weiß der mir August
gleichzeitige Livius (I- 3g 0. 55) etwas ganz andres.
Aguileja wurde schon zur Zeit des älteren Caco, beylüu-
sig 18s Jahrs vor ChristuS, eine römische Colonie, nach¬
dem dieser Ort schon früher unter römische Herrschaft gekom¬
men war ; auch T e r g e ste (Triest) zwar später als A g u i-
lesä, aber doch lange vor Christus, hatte dasselbe Schick¬
sal; beyde Orte, um durch Aufzählung einiger krainerischeu
Landstriche nicht weitläufiger zu werden, liegen ja doch zwi¬
schen dem adriatischen Meere und der Donau; alle diese
wurden lange vor Ehr. römisch. Livius, Cäsar rc. ge»
ben hierüber genügende Beweise. »

Herr Professor Schneller selbst sagt von S teyer¬
nt ar k s Urbewohnern §. 266 „(sie) bearbeiteten Eisen und
„Schlachtschwert" —das ist, sie trieben Eissnbergbau; denn
sie hatten in No reja's Nähe ihre Eisengruben. (Strabo
lil). V.) sie bearbeiteten das Eisenerz zu Eisen, und dieses
durch alle Stufen bis zu Schwertern. Herr Schneller
mag nun erläutern und beweisen, dgß mau Eisenberge und
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Hammerwerke, vom Hochofen herab bis zur Älingeuschmicde
(die Dings waren da, am Nahmen liegt hier nichts) etwa
wie Schwert oder Pfeile, durch Lander tragen, und damit
herum wandern könne! Konnten also Steyermarks
Urbewohner, halbwilde, arbeitsscheue Wanderer seynl
Sie bearbeiteten das Eisen vom rohesten Erze biö zum Stahl,
den Horaz (Irso, necfttv uonr'ous clotorret onsis
elo. Ihor. I. I. 08. 16. Moclo onso pootus HVorreo re-
olustore. Iü^o8. i8.) nennt, und zwar vor Chr. — Da
die Taurisker also bürgerliche Beschäftigungen, Ackerbau,
Städte, als Noreja, das Strabo schon für das Jahr
n3, vwr Chr., mit dem Nahmen Stadt, be¬
zeichnet, — das Cäsar um das Jahr 58 v o r Chr. eben¬
falls als einen befestigten Ort, und das Plinius unter
den zu Grunde gegangenen Städten nennt. (In I>oo
«itn intoniere por orsm krsrninv, pollaon, kulsa
tinin — iVorora^ l. III. o. 28.) Da sie ferner
(Strabo VII.) im jetzigen K r a i n N a u p o rtus, einen
wichtigen Handels- und Stapelplatz (Z5), also feste Wohn¬
sitze harten, so waren sie und die Noriker nicht halb¬
wilde Wanderer, al» die Römer diese Ländereyen be¬
zwangen. Zugleich "zerfällt auch jener Sah deS Herrn Pro¬
fessors, daß der Taurisker Städte nur eine Sammlung
von Erdhütten in einem Feldlager oder an einem Uber-
gangspuncte gewesen seyn, und daß eigentliche Städte in den
steycrmärkischen Gebiethcu erweislich erst durch die Römer
entstanden, §. 269. — Denn ein bloßes Feldlager, das
durch mehr als ein halbes Jahrhundert auf dem nähmli-
chen Platze und unter dem nähmlichen Eigennahmen steht
(Noreja erscheint so vom I. ii3 bis 58 vor Chr.),
wird schon dadurch so ziemlich zu einer Ortschaft. Im nähm¬
lichen tz. 267 führt Herr Schneller eine Stelle aus P 0°
lyb und eine aus Strabo an, und sagt dann: „Auf
„solche schwache und wankende Stellen als Grundlage darf
„der Vernünftige kein weitläufig Gebäude führen." — In



Strabo steht gerade das Gcgentheil von dem, was Herr
Schneller sagt; dort heißt es im stten Buche, daß die
Italiener, die den Lauriökern, die schon zuvor in dem Be¬
sitze dieser Goldgruben bey Aquileja waren, dabey hal¬
fen, von ihnen vertrieben worden scyen. Schon hieraus sieht
man, daß Herrn Schnellers Citationen keineswegs zu- '
verlässig sind, wie weiter unten noch oster gezeigt werden
wird. — Ferner im §. 267 in dem zweyten sogenannten
Grundsätze: „Nur jene Begebenheiten gehören gewiß für
Stepe r mark, wo die Nahmen von Noreja und
Jdunum, wo Muroela und Via na, wo Peto-
vio und Celeja erscheinen, da dieß die Hauptstädte wa¬
ren." — Also sechs Hauptstädte in dem zerrissenen
Anhängsel? wie Herr Schneller H. 268 S te per¬
ma rk nennt. Woher beweiset er denn, daß Noreja da-
inahl« noch bestand, als der Römer über die S le per¬
ma rk zu herrschen anfing, wenn man auf das zurückblickt,
was gewisser Maßen schon Cäsar und vorzüglich Plinius
von dieser Stadt sagen? Herr Schneller dürfte schwer
beweisen, daß Jdunum, Muroela und Via na je
Hauptstädte der Step er mark waren; von Petovio
sagt Tacitus nur, daß die i3ce Legion dort ihr Winter¬
lager hatte, (kewvionem, iw ftilaerun tsrtine cleoimuk
ivAlOnis convenerswt. III. II. 1.)

h. 268 heißt es: „So hielt Vespasianus seinen
Kriegsrath in Petovio, um den Angriffsplan zu entwer¬
fen." — Wenn Herr Schneller dadurch sagen will, daß
Vespasian im Kriegsrarhe zu P e to v io zugegen war,
so dürfte er an Tacicus einen großen Gegner finden,
der diesen Imperator zu jener Zeit, als sich die Armeen zu
Petovio für Vespasian erklärten, im O r i e n te han¬
deln läßt.

§. 26g heißt es: „An Steyer marks Gränze fand
„sich einer (eines GrabmahlS rauher Denkstein) für Se.ne-

,cio, den Sohn des Präfecten." (I). N. I-.
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V. ?. I?. 8LOVNI)IN^. Ok'I'. V.
V. k.) Warum sagt Herr S ch n e l l e r nicht , daß dieser
Srem, nach Lazi us, sich zu St. Veit in Kärn-
then fand?

§. 278 steht: „R o m's letzter Imperator, Momy-
lus Augustus, spociweise verdreht zu Ro mulus Au-
gustulus re.'" — Dieses ist nicht richtig. Denn Rem er
sagt in seinem Handbuch der altern Geschichte, Th. I. S. 789:
„Der Nähme Augustulus ist übrigens kein Sp ott-
nah me, denn er heißt auch auf den Münzen so," und im
kaiserlichen Münzcabinele zu Wien hat eine goldene
Münze die Umschrift: v. N. KONVI.V8. ^VOV8^V8.
I». O. LKIielii Lskcil. Nus. (lues. etc. I. II.

53o.

§. 281. A d e lu n g, R e mer re. schreiben lieber Lan¬
gobarden, als Langobarden, da sie diesen Nahmen
von der langen Börde iin heutigen Lüneburg, dem
Stammsitze dieses Volkes, ableicen. Hiermit im Einklänge,
sagt das älteste topographische Denkmahl aus der agilolsin-
gischen Periode, der cuclc» cic invcuiioub sunotc cnu-
cis, einst in Wessobrunn, nun in der Münchner-Hof-
blbliothek (Bernard Petz tlicsuur. suocciot. I. i.Non.
lovicu VIl. 375. Ehr. Aretin Bcyträge zur Geschichte
und Literatur, Pallhausens Garibald) mit seinen
höchst merkwürdigen Länder- und Städte - Nahmen. „ItL-
lia, I-Jucxmrtuluitt, — ^usoum, auch I-anc^ar-
ttüaul." —

Am Schluffe des tz. 281 heißt es: „Ihre (der Avaren)
„Herrschaft in den steyermärkischen Gebiethen dauerte zwey
„volle Jahrhunderte." Diese lange ununterbrochene Avaren-
herrschaft kann selbst nach Herrn Schneller §. 282,
höchstens nur von einem Theile Sreyermarks gelten,
da auch er um 622 (es sollte heißen 628; jenes Jahr ge¬
hört Ma Hom ed, dieses Samo) Samo und tue Caran-
tanen über die oberstepermärkischen Gebiethe an der Muh r>
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und im Süden über die Gegenden an der Drave herr¬
schen laßt.

Über der Slaven große Wanderung gen
Norden und Westen/ hätte Herr Schneller bey
.sorckan. OriZ. 8lav. o. 19. Ir.oonrck rsr. Isranu. oricurl.
I. I. 10. H. n. Spener notit- Osrm. meck. Ilt.
sich billig Raths erhöhten sollen. Mochte er nicht etwa auch/
gleich Lazius das esstrum. Xooaslinss (Fred eg mr
XI. 67) WoALstichurv/ wo Samo glücklich König Da?
g o b e rt e n bestritt / nach V o i t s b e r g setzen?

Samo kriegte mehrere Jahre gegen die Fran¬
ken/ aber von der Thüringer/ nicht von der Seite
B a i e r ns, daher die Meinung säst allgemein ist/ daß Samo
Jnneröster reich und das rechte Donauufer gar
nicht berühre/ daß der Aufruhr der Slave»/ gegen ihre
Gebiether, die Hunnen (c;ui sinAwlis sunis, li^emanäum
in 8Iavcrs vensrunt/ lerninas et silias eornm in stra-
tuM sumsdsnt, tribntL super alias oppressiones ete.
Fredegar) nicht von unser» Wende»/ die noch seit
Attila übrig waren / sondern von ganz andern Slave»
gegen die eigentlichen Avaren zu verstehen sey.

Es gab freylich Einige/ welche Samo auch Oster,
reich/ wenigstens einem Theile des Noricums befehlen
ließen; doch sie irren sehr wahrscheinlich, — aus folgenden
Gründen. Baiern war damahls schon ein Pertinenzstück
des' F r a n ke nr e ich s/ welches Samo gewiß nicht ge¬
schont hätte, wäre er desselben Nachbar gewesen. Die Thü¬
ringer, ebenfalls fränkische Vasallen, haben fortwäh¬
rend seine Einfälle hart empfunden. Hätte Samo einen
Theil des Noricums gehabt, so wäre er auch Nachbar
der Langobarden gewesen, die dem Dagobert Hülfs-
völker gegen die Slaven geschickt haben, welches Samo,
der selbst die mächtigen fränkischen Könige nicht fürchtete,
sicher nichr.ungerächt hatte hingehen lassen; aber man liefet
nichts auf dieser Strecke von slavischen Einfällen in das Land



der Longobarden, oder von einer Nachbarschaft der samischen
Slaven nut den Langobarden, nachdem erstere sich von den
Avarrn losgerissen hallen. Dagobert wies den zu ihm flie¬
henden Bulgaren die Provinz Baiern an, welches sehr
unvorsichtig gewesen wäre, wenn die Caravati zu dem Erz¬
feind Sarno gehört hatten, denn leicht ballen sich dieje
mir den Bulgaren vereinigen und die Franken im Nucken
anfallen können. In den Legenden der um dieselbe Zeit le¬
benden Heiligen, z. B. des h. Eustasius, Emmeran
und Ruppert, kommt davon nichts vor, so wie über¬
haupt kein gleichzeitiger Autor sagt, daß u n ser e Wenden
zum Volte des S a m o gehört hätten. V a l e si u S uctheilte
also recht, wenn er behauptete, 8uioonom Uioi non posse
rudern (ianantanonuni sen dnan-crto/ nm cfniu Navi 8a-
monis, nvtfUö in IluHum, nocfuo in llofoarium, ssct
soinrn in NilniinKluin snus sooore invnrsionos. Ec¬
card, Iler. Issuno- I. I. widerspricht zwar dem V a l e-
fiils, sührr aber keinen Beweis an, daß dis Vinicli Cu-
rontani encweder vor oder nach ihrer Unterjochung durch
Carl dell Grossen, den böhmischen oder mährischen
Slaven seyen unterworfen gewesen. Daß dis Vinicii auch
während des langen Krieges, den Samo gegen die Fran¬
ken führte, immer ruhig blieben, ist ein neuer Beweis ih¬
rer Unabhängigkeit von Samo. Nur das Einzige darf je¬
doch nicht mit Stillschweigen übergangen werden, daß der
Autor der Convsrsionis Unjouriorum vt (imreMLNo-
nutri sagt: tLorporiirrrg Kloriosi rv-zis DsZokerti, c^ui-
ria»l Äuuur, 8umo ilomins, mntteris in
lriit clux c^ui vernioutss nonotiutores
DuAobsrti iutel liovro ^ussit— doch schon Mehrere mrer-
pretirten b e y so vielen Gegengründen diese Stel¬
le, im Einklänge mit einigen neuern Quellen: Samo,
der Übrigen Slaven Heeresfürft, sey von Geburt ein Win¬
de, ein Caran rauer slave gewesen. Auch ,ftein Pro¬
phet im Vaterlande," habe er sich b-p andern Stämmen
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zur Oberherrschaft enipotgeschrvungen! — Im Ganzen er¬
hellet doch aus dem bisher Gesagten, daß unsere Veuccki
tOsrsutsui, obwohl sie auch Slaven waren, doch nichr z„M
Volke des Samo geholten, welches ganz anderswo seine
Sitze aufgeschlagen, und sich Anfangs bloß auf das linke
Donauufer eingeschränkt hatte, von dein er bis zur Elbe
und dann gar bis zum Meere sich ausdehnte. Es scheinet
auch nicht einmahl, daß er über diese ungeheure Strecke als
König zu befehlen hatte; verschiedene Stämme der Slaven
hatten ihre verschiedenen Anführer, weßwegen in Mähren,
Böhmen, Pohlen, Pommern rc. bald verschiedene,
ganz unabhängige Dynastien erscheinen. Von unseren ča¬
ra titanischen Wenden, die schon viel früher, als
Samo heraufrückte, sich in O b e r P a n n o n i e n Und in
einem Theile Noricums aufhiclten, handelt Paulus
Diaconus in mehreren Stellen, welche mir unserer Be¬
hauptung vollkommen übereinstimmen. I,. VI. v. 22. Dc-
»icjus Dupo . . . iutcrcmpto, VVai'uekrickus czus ülius.»
voluit irr Ivoo pstris spuck lorumzulii vlitinsro Duos-
tum; ssck mstusna Drimvslcki reAis Vires, kuAit sck

^nntsm in rb'aunttNum, yuock co/aup/s /oci/ant
— Dt csp. 23 nsrrans ck« Wcersri Duc«

Dornzulisuo. czui cum sck pontem Kslisouis klumi-
nis, csui ikickcln cst, uchi 8Isvi rcSickebsut, propiu-
rpisssct elo. Der Fluß N arrso fließt ja nicht iii Mäh¬
ren oder Bönnien. — c. 24. Dm-äulkus Dux.
Kattot muncrikms invitsvit, ut cum cxcvcitu in
Dorumjulium vcnircnt, welches doch nicht füglich auf
M ähre n oder Böhmen gedeutet werden mag. — 0. 5a.
Dstclris spuck Icirumsulii Dux cklcctus, in tbunurokam,
8i«co--»m patniant, iuAvcssus, msZusm multiluckiucm
Slsvoruin intvrüoisns, «orum oiuuis ckevsstsvit.

Auf der N o r d s ei r e der D o n a u befanden sich also
im siebenten Jahrhundert in unserem heutigen Österreich,
Slaven, welche ursprünglich zu der Nation gehörten, die

7
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sich unter dem Gamo von den Avaren losgerissen hatten ; spä¬
terhin erkannten sie die Obergewalt der Herzoge B ö h m e n s
und Mährens. Den östliche» Theil auf der Südseite,
nuhmlich eine Strecke Ober Pannoniens und Nori¬
cums/ besaßen die Venecki l^srsntsni. die sich mit den
alten zurückgeblichenen Hunnen des Attila vermischt
hatten; sie standen so wenig unter dem Samo/ so wenig
die O st r o g o t h e n . unter den Westgothen gestanden
harten, wenn sie gleich ursprünglich zum nähmüchen Volke
gehörten. ZuglAch kamen die Avaren, und verschlangen
alles bis zum E n n s fl u s se. WaS oberhalb gegen Westen
lag, aehörre zu Barer». Bey dem fortdauernden Schwan¬
ken und Wandern der Barbaren, konnte es keine festge¬
setzten genauen Gränzen geben, vorzüglich auf der
Nord'eile der Donau. Man sucht umsonst, wenn
man ausfündig machen will, wem eigentlich das obere und
untere Müdlvrertel im siebenten und achten Jahrhun¬
derte zugehorr habe? Wie weit sich dorr Avarien herauf
«rstreckc l weiß man eben so wenig. Hierzu die Stelle B o n-
fins I-, Vchl. ZZu/rur, Hui clucki (der Söhne Attilas)
superkuerrint, klnnoruin nomen exO8i, sb
ljrri L^kiorkr 8uook88it, 8688 nunousrsvero in
Aorr'cum r668886r6, — er <guik>u8 es roZio,
ciicts 68t.

h. 285. Der Graf von Lengfeld, der in Arnulfs
Kampf gegen Sw a k o p luk die Sreyerer coinmanduke, —
und wie sich die Magyaren gegen den 911 verstorbenen Lud¬
wig (Köhler cke SNA. Asnto esroliriK. Spieß Archiv.
Nebenarbeit.) 990 aller Verpflichtung lossagren, strhc wür¬
dig deysammen.

h. 3ni. Auch gibt der 880 verstorbene, und seit 879
sprackloie und gelahmte Carlmann, 881 die älteste (im
Johannen-» erfindliche) Urkunde. Sie ist in W a ll n e r s
«NNU8 Nti1l68. von Ossiach und bey H o r m a p r längst
gedruckt.
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Von jenes großen Sw stop luks Sohn, ZMer¬

tz och, den! Ahnherrn eines der ersten karsntanischen Grafen¬
geschlechter, und von dem durch dis Carlowingen, dein groß-
mährischen gleichsam entgegen gestellten tributären mäh¬
rischen N e b e n r eichan der S a a n, Sau und D ra u,
hätte der Hr. Professor doch auch ein wenig besser Notiz
nehmen können. (Jahrbücher II. Int. Bl. r4 bis 22.)

Den §. 26-). beginnt der Verfasser: — „Ich berühre
die o b e r st e n Gipfel der Ding e." Zu diesen obersten
Gipfeln können mir inzwischen unmöglich rechnen, die von
den sächsischen Otto neu angeblich in S tey e r m a r k
ausgestellten Grafen von Leoben, Kraubat, Gr atz,
P e r n e ck, R uen, Marburg, P e t t a u, S o u n eck rc.,
die als solche entweder gar nie epistirten, oder die er
wenigstens erst gegen das Ende der salischen Kaiser hätte
sollen auftreten lassen, als die Gauenverfassung erlosch, das
Amt zum Erb besitz wurde, und Geschlechts Na H--
m e n nach und nach hervortreten!

Der publicistischen Verkehrtheiten aus der tarolmgi-
schen Epoche, sind fast eben so viele, als Zeilen. — 2k)o.
Die fränkische Macht sendete Fremdlinge als Gra¬
fen und bloße Statthalter. Die fach so nische Zeit
schickte Ausländer als Grafen und als för m l i ch e E igen-
thümer." — Also, die Grafen aus der erster» Epoche,
wozu auch die Aribone und Ocrokare gehören, hatten kein
Eigenlhum, aber die Otronen versahen ihre Beamten,
die Grafen, gleich mit Eig e n t h u m ! ? — Beydes ent¬
schied der Zufall. Bald sendete des Königs Zutrauen einen
mächtigen Herrn des fränkischen Hofes zur Wahrung der
Gränzmarken, — bald mahlte inan einen dortigen Eigen-
thümer, auf daß er seinen Herd mit desto beharrlicherem
Muthe vercheidige, bald gab man aus gleicher Absicht einem
Fremdling dort einen anlockenden Besitz. — Auch zeigt
sich ein seltsamer Widerspruch zwischen §. 290 und 297,
denn dieselbe fränkische oder carelingische Macht, welche



I <)i>

Fremdlinge als Grafen und bloße Statthalter sendete,
wählt auf emmahl wieder diese Statthalter »aus den
großen Besitzern, a u s d e n a I r b e rü h m c e n Ge¬
schlechtern,^ — also ans den Eingebornen der verwü¬
steten Ooe!? — Ter Verfasser kennt schon drey 2lrten
von Her» en und sogar schon unter 0en Carlen und Ottonen
e,ne 2Irr von Landes- oder Territorialheeren (diese Spät-
frucht des w-stphälischen Friedend, aufgeschossen beym Er¬
loschen der ollen großen Herzogthümer, und während des
Zwischenreiches!). „Diese -d r e y A r t e n, der G r u n d Herr,
Lehen Sperr, Landesherr, erklärten sich für u n v e r-
leklich und üder alle Verantwortung erhaben!! Diesem
Save vermögen ww schlechterdings kernen Sinn abzugewin-
uen. — Ca-!, Lothar, Ludwig, A r n u l p h wieder-
hohlren es doch orceis, daS erlchütternde: excelsns Arn-
^ioro c!voi6rint turres, Ichiiuiitrjue summos kul-
rrriua mr>rit«8. und was waren bis vielen Gerichtstage,
die inoratsche Strenge der Capitularien, die Bestimmung,
d-r iirlssi cinrninioi und nunnii oamorae und nach klei¬
nem Vergeben qeaen Bisckof Salamo von Costnitz,
welche« der Llusgai g von Berthold und Erchanger?

§ 3r>2. beißt das Carvlingische System (das H e e r-
bann war) „F e o d a l - Miliz und wird gepriesen, für
kurze -Feldzüge durch entscheidenden Angriff," —
(Krieashelden fanden Söldner und stehende Heere
doch manchmahl etwas bequemer) und eben dieses offensive,
stcrcce Lebenswesen schien den Ottonen (unter denen es
eigentlich erst nach und nach emporblübce, bis zur gro¬
ßen Sanccwn auf den ronkaUschen Gefilden) „nicht ein¬
mahl zur W i e d e r b e h a u p l u n g bin länglich!" —
Selbst in Klemigkeiren der oarollngiichen Epoche beherrscht
den Verfasser ein eigner Geist der Verwirrung. So ent¬
scheidet §. 2-,6. „Carl der Große im Streite Salz¬
burgs und AquilejaS wegen dem D > ö z e sa n re ch t e
über dis Steper mark für ersteres — Keineswegs.
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Er bestimmte (ist. Juny 8io zu ?lachen) uur die Drau
als G ranze zwischewdem Patriarchen Ursus und Erzbi¬
schof ?lcno. (Iuvavra XVI. 61.)

§. 2cz8 erfahren wir/ daß den vielgeliebten Ta uriS-
kern zu Ehre»/ noch jetzt mehrere steyerrsche Städte das
S ti e rhaup t im Wappen führen? Wir waren begierig,
auch nur eine einzige zu wissen.

H e o r t e S und C a p e d u n um / bey sonst so viel kriti¬
scher Strenge, als H a r tb erg und K a p f e n b er g auszn-
pragen / scheint doch etwas kühn. Nach Strabo I. VII.
waren es Stabte der/ vom Verfasser mit keiner Sylde er¬
wähnte» S k o r d i s ke r / die Justinus XXXII 3. „irr
vonllusnts Ounuliii et 8avi setzt." — Agunr ist nicht
Mä h r e n b e rg, sondern J n n r ch e n in Ty r o l/ schon dem
Venantius Fortunarus bekannt „irr oolts suporUit
^lAUNtum, die „r-icrna Lreonum loos, am Brenner.
(Hubers Geschichte von Inn ich en/ Resch des verdien¬
ten Geschichtschreibers der Cathedrale von Soeben oder
B r i r e n, uotgs millen. oovlvs. sArrntinus). Thassr-
l o's Stiftung zur Bekehrung der Slaven.

S e n e ka's Eril in B o n a p a r t e's Vaterland ist wohl
bekannt, so wie sein grämliches Loblied auf die Corsen:

est uleisoi lex, alters vivere rsptu,
'l'vrtis weutiri, guarta uegare <leos.
Ob ec aber je zu Mu rau das thränenfeuchte Brot der

Verbannung gegessen ? mochten wir doch kaum so fest anneh¬
men, aus der vom Frauenburger Vermalter H u b e r beschrie¬
benen Steinschrift zu T r r e b e n d o r f: 60P. DXIO.

8KXLOXL. SLK. V. r. 8. LD.IV8DXL.
O?r.)

§- 287. „Der Magyaren Verjagung fällt auf 98Z,
Ottos III. Regierungsantritt." — Das kann nur einem
kleinen Theile der Steyer mark gelten. Schon gost erhält
Aribo Leoben im Eomirate seines Vaters Grafen Ot¬
tokar/ — CharsamstagS goL war der Ungern große
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Niederlage zwischen F r i e s a ch und Kra pffeld durch
R alh old e n von S e m p t und E b e r s b e r g , der karen-
tanischen Mark Verweser vorangegangen, c)26bis viele
Vergabungen nach Salzburg im Enns-, Mürz- und
M u h r t h a le, glrrs ein denlscher Gaugraf um K r a u b a t h,
Hartwik, aus dem traungauischen Stamme, ic>. August
c,b>5 der Magyaren Vernichtung auf dem Lechfelde bey
A u g s b u r g durch den großen Otto, — t;5o bis .98c», viele
Orle nahmentlich unter deutscher Herrschaft, P e t t a u
die Stabt, B ruck, K a csch , Liessing, Straßen-
g e l, K o b e n z / Pöl S , L a s n itz, Admont, G a-
merrngborg, die Gegenden um Leibnitz, an der
Raab rc. rc.

Aus der Epoche der Tr a u n g a u e r von 98Z bis 1192
(S. 2s)t bis 3/^4) gehört das Meiste, was nicht bey C ä sa r.
Fröhlich rc. eben so gut, nur in etwas veraltertem Ge-
schmacke zu finden ist, H o r m ay r's Archiv für Sü d d e ursch¬
lau d und seinen Beyträgen zur Lösung der Preisfrage des
Erzherzogs Johann, sowohl, was die geographisch-
p 0 l 1 l i sch e E i n t h e i l u n g der heutigen S t ey e r m a r k
hctriffc, alS die H e r k u n f t, die Verwandtschaften
und die s u c c e ssi v e Vergrößerung der O t t o k a re.
Leider aber nahm sich der Verfasser nicht immer die Zeit,
noch die Lust, diese mühsamen Auszüge auS so vielen hun¬
dert Urkunden und Quelsichnftstellern, gründlich zu lesen. —-
§. steht: „Die steyermarkischen Gebielhe gehörten g83
zu dem weit verbreiteten Herzoglhum Ca ra n I a n ien (bis¬
weilen Slavinien). Es lief vom Ursprünge der Enns
mit per Muhr bis an die Mündung, und vom Urquell der
Drave mit der Save bis an die Mündung über Eroa-
k i e n, vielleicht bis nach S l a v o n i e n." §- 3o8 heißt es:
„Seine (Ottokars H.) Ambacht lag zwischen Österrei¬
ch , und dem Attergau, umschlossen von b o j 0 arisch e r
Oberhoheit, die noch immer bis an die alten motge
^uriouy (!!) längs der Muhr, in der Nähe von Rund
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und Gr atz sich erstreckt." — Jmvli'eiren diese beyden Grel¬
len nicht schon wieder einen Widerspruch?— Doch: „Die
Welt steht und geht im Widerspruche," ist einer der vielen
lisux oommun« des Verfassers.

Professor Schneller hatte gleichwohl sehr gur gethan,
jene Urkunden nicht zu ignonren , die den Anbeginn des
zehnten Jahrhunderts, über den nach ihm gor keine
klare Nachricht hinaufreicht, denn doch übersteigen, und
die ihm gedruckte Dipiomatarien bey Hansitz (Oermuiiiu
ZZinrs und snsloot» pro lristoris OsrintkiLe) Klein-
mayern. Fröhlich, Resch, H o r m a y r , K u r z rc.,
oder das ihm durch Warlinger io treu eröffnete Johan-
neums-Archiv nach Wahl und Muße darbochen.

Aus solchen erwähnen wir nur beyspielsweise und vor¬
übergehend der so lg e n r e i ch st e n : 860 Ludwigs des
Deutschen Schenkung im A d m 0 n 1 t h a le an den, dein
Hause des nachmahligen Baierherzogs , ArnulphdeS
B ö se n verwandten Grafen Witagowo 8p5 biS 908,
die Dotation K. A r n ul p s an der Gurk und Muh r, für
den jungen Z wetb 0 ch oder Swatopluk, den nach dem
Tode seines gleichnohmigen Vaters, des großen Marhanen-
konigs, im Kriege mit seinem Bruder Moy mar, die be¬
rühmten Markgrafen Gebrüder Luitbold, Ahnherr des
ivircelsoachischen und Aribo, des traungauischen Hauses,
erretteten , welcher Zwetboch höchst wahrscheinlich der
Stammvater der Grafen von Friesach und Zelt sch ach
und der Dietrich stcine ward (Jahrbücher II. Int. Bl.
ast bis 22) , dann die Ausstattung seines Anverwandten
Walthuni, post Ludwigs des Kindes Schenkung
an Grafen Ottokar und Aribo um Leoben, 9:14 jene
Otto's des Großen an den Eleriker Diecbrechc um
Kraubath, in der GrafschaftH a r r w i g s , zahllose wich¬
tige Stellen des Saalbuches der Salzburger Erzkirche, un¬
ter denen bereits 881 Gr atz erwähnt wird.

§. 3v8, „Eigentlich stiftete tue Frauenabtey Goß der



Erzhischof von M a i n z , A r i b o für seine Tochter A d e l a (?)
und Schwester Kun ig u n de." — Die Bestätigungs-Urkun¬
de Kaiser Heinrichs II., über die Stiftung von Gosi,
vom Jahre 1020 sagt, daß Adela die Mutter (nicht
Tochter) AriboA, das Klostet Gost angefangen, Aribo
aber aus seinem Alodialgute (jarancUum, cku LsnZe) ge¬
stiftet und ausgebauct habe.

§. Zog heisit es; „(Kaiser Conrad II.) bedient sich in
einer Schenkungsurkunde »her die untere Mark folgenden
Ausdrucks : „Wir e rt h e il e n d e m G r a f e n W i l h e l m,
w a s i m m e r u n se r k a i se r l i ch e r V o r f a h r b e s essen,
zwischen d e II F l üsse n S a II w a UNdSouna, in dem
P a g u s und C o m i r a t u s S o un a.'' — Diese Stelle ist
wesentlich mangelhaft übersetzt, weil dem Worte „ertheilen"
nicht beygefügt ist, ob Wilhelm jene Landstrecke als Le¬
he n oder als E i g e n t h u m, das ist, Alode erhielt, ob¬
gleich der lateinische Text daS letztere bestimmt ausspricht.
(Ireyherrn von Hormayer's Archiv für Süddeutsch¬
land. B. 2. S. 22c) und 2Zo ) — Aus diesem und aus an¬
dern Urkunden erhellet (fahrt Hr, Schneller fort), daß
Kaiser Hein r i ch das Saangebieth , die Gegend von Frie-
sa ch und die Salzbergwerke im Ad m o n t er th a le per¬
sönlich inne gehabt." — Auch hier laßt das Work, persön¬
lich de» Sinn diese.'.-Stelle zweifelhaft, ob Hein »ich jene
Gebiethe und das Salzbergwerk alsP r iv a t e >g e n t h u m,
oder als Regal und Krondo maine, dem jeweiligen Kai¬
ser zum Genüsse bestimmt, besessen habe. Zugleich scheint
aus der nächstfolgenden Stelle hervorzugehen, daß der Hr.
Professor nicht weiß, daß die Kaiser in verschiedenen Gegen¬
den deS Reichs Krondo maine n besaßen: er sagt nahm-
lich: »Die auffallende Begebenheit erklärt sich vielleicht
aus kaiserlicher M a ch t v o ll k o m m e n h e i t, welche beym
Streite zwischen Kuono und A d a l b e r o einzuschreiten für-
gut fand.' (!) — Der dreymahlige Aufruhr, die dreymahlige
Achtung des auch in Carantanien gewaltigen baierischen



1 ölt

Königshauses von S ch e y e r n-W i k t e ls ba ch, ist cin in
dw Geschicke K ä r n t h e n s und S r e y c r s gar tief eingrei¬
fendes Ereignis,. — Heinrich d e r H e i l i g s war allerdings
dort reich begütert, o h n e „kaiserliche Machtvollkommenheit/'
Die überreiche Dotation von Bamberg beweiset es mitunter
am besten. — Vieles was die Sohne ArnulphdesBö-
sen verloren, gewann ihre hochherzige Schwester Judith.
Der gewaltige Überwinder Otto gab ihre Hand, sammr
dein verwirkten Herzoglhum Baiern, seinem Bruder Hein¬
rich. Durch ihn wurde sie Mutter des unruhigen Hezrlo
und Großmutter Heinrichs des Heiligen,

tz. 5ir. Markgraf G o t t fr i e d, Überwinderder Un¬
gern bey Pettau icus.2 , ist derselbe, dessen Tod io35
den Ottokaren die o b e r st e y e r i sch e Markgrafenwürde gab,
W e l s und L a m b a ch auf sie vererbte, Pütt en hinge¬
gen , durch seine Erbtochter Mathilde an Eckbert Gra¬
fen von Neuburg. — Tie heil. Hemma kann keine
S aun eck er in n genannt werden, sie, eine geborne Grä¬
fin» von Peilstein, war Witwe des Gaugrafen an der
S a a n und Sau, von Z e l t s chach und F r i e s a ch. —.
Souneck hat Fröhlich naher bestimmt in ASlwsioA.

§. 3i6. „Bernard erklärte Ottokar V. zum Er¬
ben der wichtigen Landschaft amPatsch und an der Pack."
— Pack im Graher oder im Crllyer Kreise? das macht hier
einen Unterschied. — §- 217. Heißt der Markgraf in Un¬
ter st e y e r , G ü n t h e r von H o h e n w a r t, gar „O t t 0-
kars V. S t a t t h a l t e r in den untern Gegenden," mit
gänzlicher Verdrehung aller Begriffe der nllgemcinen kaiser¬
lichen Reichshoheit, der Reichsministerialität, der deutschen
Heerschilde!! Als dieserGü n r her nach ngo starb, zugleich
die ungarische Gefahr immer geringer wurde, fielen die
ober-und unter stcyerische Markin Ottokar V. zu¬
sammen. Günthers Alode gediehen theils an sein
Stammhaus , das Aüdechfifthe , theils an Ottokar, den
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Vollstrecker seines letzten Willens, berauch vom Aguilejer
Palciarchen, die durch Günthers Tod heimgefallenen tle-
hsn erhielt. — Wer konnte wohl dem Hrn. Verfasser bey-
siimmen, „das Haus Zähringen habe Zairing im
Judenburger Kreise als Denkmahl seiner (kaum dem
Nahmen nach gekannten) Herrschaft gestufter?" Dieser
Ort ist das heurige Z eir i ng, das alce eLunies in pa^o
<st>a<uat g54 (fröhlich ckipi. ssolL. 8t; r. I.) das spä¬
tere (Fröhlich ikicl. It. 23r.) (bey
Cäsar H. S6r srrnsl.) §. 3iL. „Prlvarlenke errichteten
die Chorherren zn S e ck a u und die Karthause G a irach
letztere der. Dlözesanbischof Heinrich von Gurk, der
hier wahrhaftig nicht unter Privatleute gezählt werden
kann. §. 52« heißt es: „O t c o k a r V. machte auch viel¬
leicht die Wallfahrt nach Palästina." §. 323. „Er sehen
dieser Ottokar) sehnre sich vergebens zur Wallfahrt ins
heilige Hand." Welches von beyden ist deS Verfassers Mei¬
nung? Einen Blick hätte denn doch auch verdient O c r ok a r K
e l g e n e s W o cr hier über in H o r m ayrs Archiv für Süd-
d e u k s chl a ud : „clum in precstnotu reno^o/imltaur ür'/rrmH,
ljuact Lumsliis piurimis prinoipilrus ot vji is nvlailibu8
so illustrilrus, pro likvruncto »8Lrgo6ni8 ssnoto clo^
rnini sepulokro eZrsLsi/usramu^ vssemus oonstitnti."

§. 3ao. „Gewiß ist, daß auf dem nähmlichen Reichs¬
tags zir Regensburg, wo H e i n rlch der ö w e ent¬
setzt ward, Markgraf O t c o ka r die Herzogsmürde empsiug,
und von der Verpflichtung und Oberhoheit des
gesunkenen B a i e r n s über die Markgrafen von
S r e y e r und über die S r ey e r m a r k völlig frey sprach."
Wir haben hier wieder einen förmlichen Rückfall in
die Tcäumereyen Aventins, von seinem seit Anbeginn
der Welt bestandenen, und mitten im heiligen römischen
Reiche deutscher Nation einen Staat im Staate bil¬
denden bojsa rischen Königreich, die uns wieder um
Lin halbes Jahrhundert zurücksetzen, und einen längst ent-
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schiedenen Streit aufwscken würden, der nur darum sich so
lange auf dem historisch - publicistischen Ibspsi-toirs erhal¬
len konnte, weil divergirendeSraarSintereffen denselben aus
Staub und Asche immer wieder ansachten.

„Österreichs Granzen zur Zeit der Erhebung zum
Herzogthume riLla' — und „die Zweifel über die angebli¬
che Zersplitterung des bruenschsn SraacSkörpers nach der
Ächtung Heinrichs des Löwen ri8o," bilden ja bey-
nahe eine stehende Rubrik in den „B e y t r a g e n" des ehr¬
würdigen Westen rieder, und in den vortrefflichen Ab¬
handlungen der M ü n chn e r Akademie. — Manner wie
P f e f s e i und Z i e r n g i e b el haben ihre Kraft am vdge-
dachten Traume versucht, der mir feuer Achtung, alle
baie risch en Bischöfe, eben so Regensburg, die
S t ey e r m a rk, endlich Tirol und Z st r i e n der herzog¬
lichen Hoheit entzog, ein neues H e r z o g k h u m S t e >) e r-
m a r k für Ottokar erschuf, und ein Herzogrhum M e r a n
für B e r t h o l d e n von Andechs.

Uber die Losreißung der Bischöfe (ein Strerr von 1754
bis 1776 zwischen churfürstlicheu und hochstifrischen Schrift-
stelkern, über das sogenannte sus re«iuin und vires ss-
ors, mit größter Hitze verfochten) spracht dem Kennerauge
wohl nichts schneidender ab, als gerade die Stells, die man
aus Arnold von Lübeck (il. 24.) nicht nut von den
sächsischen, sondern sogar von den slavisch - wendischen
Bischöfen auf des Löwen in elipso et Klscfto smo gewon¬
nenen Aloden, höchst um glücklich herbepzog : „Impsrs-
tor AornLarffum pro /Is/o-co cluosm sonstilmit, et
üpispopis, rit sms reciperent, r'n, crö

/ra.burrat (Uenricus I-eo) msnckst, st lions eins
pudliosri iussit. — Regensburgs alte Freiheit fand
an seinem Gemeiner einen Verkheidiger von seltenem
kritischen Scharfsinn und umfassender Gelehrsamkeit. —-
Das; niemahls ein eigentliches Herzogrhum Meran
eristirle, , daß weder Istrien noch Las Land im Gebirge
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(Tirol) damahls von B a i e r n losgerissen worden, daß
der herzogliche Tirel von D a l m a k i e n , Kroatien und
Meran, bereits seit vierzig Jahren im Haust D a ck a u
war, und weil Conrad, der lchie Heriog, starb,
und größten Theils von B e r c h o l L e n von A n d e chs beerbt
wurde, aber nickt wegen Hein richS des Löwen Ach¬
tung, in den Enkeln der Huoster zum Vorschein kam, be¬
wies Hormayr unumstoßlih in seiner Srammgeschichte
des Hauses Andechs, und in einer ebenen, diesem Her¬
zogtitel geweihten Abhandlung. — Es ist wahrhaft auffal-
lend, daß der Verfasser sich gar so sehr darin gefallt, eine
alte, längst der Vergessenheit überlieferte Fabel wieder auf-
zumarmen, daß wir ihn darum, als einen Columbus
seines Faches verehren sollen, daß er Steyermark durch¬
aus zu einer Zug ehorde Baier ns machen will, wovon
doch selbst die Münchner Akademiker, an der leitenden Hand
der historischen Kritik und des altdeutschen StaatsrechkeS
längst zurückgekommen sind. — Doch er dürstet auch nach
einem andern Ruhme. Der §. 3i5, die Stiftung Rains
darlegend, schließt: „Als Mann (?) beschloß Ich, alle
„Urkunden vom Runen - Thale, im Land und un Aus¬
land (?) zu sammeln, um damit ein Deukmahl
meiner diplomatischen Historiographie zu
stiften!!" Im Verfolge dessen mußte auch §. 332.
„um der Welt ein Muster zu geben, wie man
wichtige, aber streitige Urkunden durch den Druck kund ma¬
chen solle," die ganze, schon so oft gedruckte ottokarische
Ubergabsurkunde nochmahl abgedruckc werden , unter son¬
derbarem Ausheben von Landtag und Volksrath und Stim¬
menmehrheit rc., und in einer fast lächerlichen Parallele
mit der nicht volle drei) Jahrzehende jünger» englischen
Ai-sst - clrsr-tel-!-Dieser neuerliche Abdruck, der die
MabillonS,Bessels und Schwärmers, der S ch ö-
nemann, Lang und Zinckernagel in die Schule
führen soll, zergliedert aber keineswegs diese schätzbare An»
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tiguitäk nach archivalischer Pflicht, nach ihren g r a p h i sch e n,
se m io r is ch e n and s s r m n i a r e n Uarerscheidungszeichen,
ju wie wir unten sehen werden, dieses hochposannce
Vorbild ist Key weitem nicht einmahl c o r r s c t, weder
htnsichcltch der Schriftzüge, noch der J n terp u n er i»-
iien!! — Doch wir kehren zurück zi, der wiederhohlt be¬
haupteten Abhannlßkeit der Sreyermark von Baiern»

Sollte sich der Ve^ lasser wirklich in den O, u e I l e n, ja
nur in Hör mayrs neuesten Arbeiten über die Preisfrage
des dmchianchugsten Erzherzogs J o h a n n , so wenig um-
gescheit haben, daß er vergißt, daß die stcyerischen Mark¬
graten, sthou der Lage nach, unmöglich baierische, wohs
aber des alten Karnthner-Reiche-, reZni (sginntuni^ des
9^6 erneuerten Herzvglhums Käcnlhen waren und seyn
konnten, das sich urkundlich bis ins heurige Land unter
und ob der Enns ausdehnce (Archiv ,816. Uro. 23).
Darum heißen auch G o lrfr i ed, Leopold, die Ott o-
kare, den Gleichzeitigen:
c/uo 6A--uuta»oiu/n. Ein deulscher Markgraf sollte bloßer
Uncerbeamrer emes andern Herzogs, Nicht unmirrel-
bar königlicher Dienst-und Lehensmann seyn, also nicht
Für st, nicht st'un? — Dre L e h e n s v e r h ä l t n i sse ha¬
ben gar nichts hiermit gemein. Allerdings waren die Otto-
kare von Baiern abhängig wegen des Traun¬
gaues, wegen des Aniheils an Neuburg, wegendeS
Srammeigens in E h i e m g a u rc. Aber soll etwa das kai¬
serliche Amtslehen deS Markgrafrhums, ein bloßes
A f t e r l e h e n und noch obendrem , nicht von den kara li¬
ta Nischen, sondern von den fernen baierischen Her¬
zogen gewesen seyni? Heinrich Jasomirgork nennt
ai56 Ottokarn, wegeki eines Privat - L-penbandeS,
,^/iAsAch iiostor/ wurde Or ko ka r also deshalb vielleicht
ein Markgraf des neuen Herzogs von Österreichs Oder
war Ottokar ein Unlerbeamrer L e op o l d s des Heili¬
gen, weil in dessen Stiskungsdnefe Klosterneuburgs
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(23. Sept. I I36 bey Petz und Mar. Fischer) conkite»
et c^ui^us noliiiioros nsAfo/u'^ zeugen, und
unccr ihnen der Erste : Oltooliuru8 murolno 8t^ron8i8?
Allerdings gehörten die Traungauer unter die baienschen

tsrrus^' allerdings mußten sie nach Umständen,
jener Herzoge curiLs soiemuos, ihre pluoit.o und rnuUu
xukliou, wegen Lehens und Alodes besuchen? Aber wo
zeigt sich denn die mindeste Spur, zu geschweige« einer fort¬
dauernden gesetzlichen Abhängigkeit, sondern nur irgend
eines wechselseitigen Verhältnisses, zwischen den Her¬
zogen BaiernS und den steyerischen Markgrafen? Warum
denn gegen den Grundcharakter der deutschen Verfassung,
ganz verschiedene persönliche Eigenschaften durch einander
werfen? Die bis zum Ekel wiederhohlte Stelle des elironio.
LUAUSt. bey Frei) er auf i iÜ2 (nicht 1180 „csiintuor
innrestionos, Au§tnr'ae et HHuu'ue, Isti ins, Oliainiaen-
sis, äicuikiLtur 6« VoiilrurA, ovooati url cvkskra-
tianeni curiav ckueis Lnvsrrao veniedsnt, siout Irvcliv
«pi-oopi et oomites i^sius teure kseer« teneutur^, be¬
deutet hiermit nichts, als daß die Babenberger, die
Traungauer, die Ortenburger und A n d e ch s er,
kraft altdeutscher Hof-und Lehensverfafsung, manchmahl
am Hof des Lehensherrn erschienen, wie die Bischöfe,
wenn sie Städte befaßen, die zu des Herzogs grundherrli¬
chem Gebiethe gehörten (Schwäbisches Landrecht XDHI. 3).
Die O t toka re lhaten bey sich nicht mehr noch minder als
dis baienschen Herzoge. Sie machten, freyeigen, die al-
kerwichrigsten Stiftungen, befreyten verschiedene Unterrha-
nen von schuldigen Abgaben, legren Mauthen und
Zölle an , übten das Münzregal, führten Mono¬
gramme, nannren sich „clsi Auatia, t'iro8 illustnos,
Aloriosizsiinob ote." Jeder focht'seine Fehden für sich
aus. — Irrungen schlichtete des Kaisers oberste Hoheit.

Bey Orrokars Erhebung zum Herzog, dünken uns
zwey Umstände sehr bemertenswccrh: cmmahl der Gegen-



sah, daß die baierischen Quc-llschriftsteller, n56 auf die
Verminderung BaiernS hurch die Losreißung deS
Landes ob der Enns mehrfach Gewicht legen, 1180 aber,
hey keinem die leiseste Spur einer Zersplitterung Bai er ns
zu ergrübeln ist, — andercens, saß manche auS ihnen (der
Abt Herrmann von N i e d c r - A I r a i ch , Heinrich
Stero, das Molker Zeicbuch) davon als von einer blo¬
ßen Titelnder nicht S ca a r s v e r ä n d e r un g, ja bey-
nahe auf eine spöttische Welse, wie über eine jugendliche
Eitelkeit O rt o k a rs sprechen ! 8t^rensis Nnroltio s)to4a?',
rnutato antr^uitattL nonrins, c/riu LjijiuIiLri g/on/atun.
— Die Chronik von G a r st e n, einer rraungauischen Haus«
stiftung: „Oton/rn?'».; ex msroüious slvrensi^ no-
nre/r 68t nrls^tus, so K/i/to., <^uc> et §/aüso ert
-— Das olrion. giisti-sl. sagt schon auf 116g : „Or/aeoanu«
Mnrokio 8l)iriLS, tilius Oriocear-r ülnrokionis, ksolu»
prinius ctux," —der Aurhör invort. clrron. n8,)6>w-
^s/'u^ stz-rousis^ ?tomen marcstlionis, in 6uois ckiZnilL-
l6in eomlnutavil st enin ad iinpsrators suscepit. —
Es gewinnt die höchste Wahrscheinlichkeit, daß der große
Barbarossa den Herzogsritel schon 1164 Otto kare n
V. (ch 5r. Dec. >164) in seinem Todesjahre verlieh, daß
aber die feyerliche Kundmachung und ununter¬
brochene Führung erst von 1180 an Statt harre, da

Ottokar V!. m ü n d i gerklärc und we h rh a f c gemacht
wurde, obschon er ihn auch noch unter der Vormundschaft
seiner Mutter, der vohburgiichen Kunigunde, öfcers ge¬
brauchte. — 1164 beschenkt H e r z o g O r c o k a r dis Äbtis¬
sin» Diem und von Traunkirchen, 1164 nennt ihn
(Mou. koio-i III. 4^5) der berühmte Propst G erhöh
von R e i ch e r s b e r g, (Sollte
das nicht ein Nachhall der Rivalität nur dem Nachbar
und ne u e n Herzog, Heinrich Jasomirgotr seyn,
dem,die friedericianlsche aoldne Bulle von n56 gönnte :
uuu5 äe smlntinis anc/itüuciht<L" zu seyn)? Auf "66
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diese Erhöhung keym Anonymus von Leoben,
im olmcm. susirsl. ii^Z machr Herzog Ottokar,
S e ck a u zollsrey jisv omrrem rlisti ictum sni ducatu,?, das
Siegel nennt ihn M a r kg r a se n ! — ,176 heißt erHer-
zvg iii einer Vergabung an Admont >17^ die Zwettler-
chronik: (?/t»/ca?»e — ^rimo Ltilisur Auoatum Hort,
msclisnts oko.

Im h. laßt der Verfasser die vernieintliche Enlde-
tkung wieder sehr hoch klingen, dap Ottokars Ubertra-
ZUng der S t e y e r m a r k an Leopolden den Tugend¬
haften (in Garst» er Urkunden gürfteissimum co§na-
rnm st nmioum sgmilinrem, der sich wahrscheinlich kraft
allerer ErbS - oder Auwartschaftsberedung, schon 11.77 <Vr-
osm ^nstris et 8t^ris nennt) nicht Testament, nichr
U be r g a b s u r k u n d e, nichr Schenkungsurkunde
heißen könne, sondern nur Bundesvertrag: — nicht
Testament, weil des lehren Traun gauerS wirklicher
letzter Mille, viel später Verfertiger, leider gänzlich verloren
ging," — Wann, wo, wie enstirte denn dieses wirkliche
Testament Ottokars? Erwähnt seiner auch nur eine ein¬
zige Quelle? Warum K a l ch b e r g und Warc i nger sie
Testament nannten, erklärt sich gar bald. — Ein Erbver¬
trag rst daS über dis Erbfolge, d. i. über daS Recht auf
das sämmtliche, nach dem Tode hinterlassene Vermögen ge¬
machte und von dein Andern (als Erben) angenommene Ver¬
sprechen. Geschieht eine solche Erklärung von dem Erblasser
einseitig (ohne daß sie von dem Erben angenommen werden
konnte), so heißt sie ein Testament. Nun aber ist, „ach
dem schriftlichen Jnhalre, fene Urkunde ein wlcheS,, von
dem Erblasser (Herzog Otroka r) einsriftg, über die Erb¬
folge, d. r. über das Recht auf daS lämmtliche nach dem
Tode hinterlassene Vermögen gemachte Versprechen (denn
in der Urkunde wird auch nrchr mit eurer Sylbe erwähnt, daß
der eingesetzte Erbe, Herzog Leopold, gegenwärtig
war, oder sich zur Erbschaft erklärte), also ist Herzog
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Ottokar's oben erwähnte Urkunde ein Testament. — Der
Obersatz ist die gewöhnliche/ alte Rechts - Definition / also
unumstößlich; der Untersatz ist durch die Worte der Urkunde
unumstößlich: „8oUioituäiri6m kisduimug non rnini-
„mum, oum non ULdtzl-'-musAecse/enr, cur ouruiu uo-
„rikra cerlsceut r'u ücnecst/atenr. (üomninnioulo i«itur
„msliornm nostrorum zrrucienli oonbUio, uoörL«-
/uttnr rtneüuur'F^rmunr srrc) ,/rcle/r^rmum^us ckucsm ^-/u-
«tcr'us /bsoüulelunr cou^au^ukusum uo§tnuur, 81 8inv lic-
rsstc Uö0S88<zrimU8, Luccceriocern uobü clejr^nacrmus —
Doch/ da an dieser Urkunde nebst des Erblassers/ Otto¬
kars/ Siegel auch noch jenes des eingesetzten Erben,
Herzogs Leopold/ hangt; da, nach dem Gebrauche jener
Zeiten, die angehängten Siegel die Stelle der Un¬
terschrift vertraten; so würde, wenn man Herzog Leo¬
polds angehängtes Siegel als symbolische Erbsklarung be¬
trachtet, diese Urkunde, nach obiger Definition , E r b v e r-
trag heißen müssen. Sie kann daher, nach Hrn. Schnel¬
lers gegründetem Urtheile, nicht Übergabs urkunde,
aber sie kann auch nicht Bundesvertrag heißen, wie
der Hr. Professor sie nennt; denn diese Benennung ist nicht
nur, nach der Terminologie der Rechtsgelehrten, unrichtig,
sondern auch, bloß logisch betrachtet, fehlerhaft; sie ist viel
zu weit; was schließt der Begriff, Bu ndesve r c r a g
nicht alles ein? Ist mit jedem Bundesvertrag die Übergabe
eines Landes oder überhaupt ein Erbe nothwendig oder auch
nur oft verbunden? Wer schloß hier eine Allianz? Otto»
kar, der sich des Weltlichen begab, oder die Sleyerer mit
Leopolden, ihrem eventuellen Herrn? Dieses Diplom
ist a ll e s eher, als wozu der Verfasser es machen will! —
Indessen nennt Hr. Schneller die nähmliche Urkunde
auch L a n d t a g s schl uß § 552; warum schreibt Er m die¬
sem Prototyp diplomatischer Genauigkeit, gerade bi«
wichtigsten zwey Eigennahmen dieser Urkunde, Occoka-
ritt S Mlt jwe y t, und S t y r a mit y, da im Originale

8



Otokarius nur Ein k, unv S ki ru n» i Hat/ obgleich
er sich bey vielen andern (freylich nicht bey allen) Eigennah-
men ängstlich an die Buchstaben des Originals bindet? —
Eine nähere Vergleichung der wunderlich durch einander ge¬
worfenen Theile der Übersetzung mit dem lateinischen Texte
der Urkunde gibt den besten Beweis, wie Hr. Schnel¬
ler Übersetzt.

h. 326 heißt es: — „ähnlich der Magna Charta
der Britten, welche ein Schneider schon mit der Schere
bedrohte, befand sich der Sreyermarkische Bundesverrrag
wehere Jahrhunderte längs?) in unberufenen Hän¬
den, bis er endlich an die Stände zurück kam." — Diese
Stelle bedarf Berichtigung. In den gefahrvollen Zeiten der
Kriege mit den Türken und Ungern, gaben die steyer-
wärkischen Stände einige ihrer Urkunden einzelnen, aber
Len angesehensten Mitständen zur Aufbewahrung, for¬
derten sie aber, nach dem Vorüberziehen der Gefahr, wie¬
der ins Landesarchio zurück; es waren also nicht unberufene
Hände, sondern ehrenvoll berufene Manner, denen man
Landesurkunden vertraute.

In den §. 327 und 328 behandelt Hr. Schneller
die beyden Anhängsel in der.Ottokarischen Urkunde. DaS
erste derselben, durch die vollste Gleichförmigkeit der Schrift
und Tinte mit den übrigen Schrifrstellen dieser Urkunde,
über jeden gegründeten Zweifel an der Echtheit desselben er¬
haben — hatHr. Schneller gar nicht gehörig gewürdigt,
so äußerst wichtig die Stelle ist. Das zweyte ist in der Über¬
setzung h. 3-8 mit einem sehr großen Jrnhume ausge-
starret. — Um den richtigen Sinn zu fasten, ist es nölhig,
dasselbe in Verbindung mit dem Satze, zu welchem es ge¬
hört, zu betrachten. Die Stelle heißt «m Originale: „In-
xsimis sicjuickem 8tstuente8. ut si ickem clux et ülius
eins lrickerious qnik>u8 nostra ckesiAnavinins nc>8 8N-
peruixerint (ch no^tros in sns s>ote8tste twkesnt.
»äeo Huock si etiuin rezni ZrLlium umi8erint. u no-



tiä
jiis sibi ooilstas nnnttors non naioant. Uostrnostnrn
cpriounrpro 6s suis nopotilans silai suoooävntilaus)
cjui äueslunr tennorit eruLtviae. Auoa/unr ^uoyue f-egnt
^tü-ae. oetoris Uatridus sripov line nuilo moäo lüi-
Ksntibus. — Vor Allem und als Hauptsache (In-
primis siczuistom stntuentes)^ wovon das Stehen und
Fallen aller in dieser Urkunde enthaltenen Privilegien und
Anordnungen abhing, wird hier verfügt/ daß die Herzoge
von Österreich, die steyermarkische Erbschaft dergestalt
(uäoo) in ihrer Herrschermacht haben sollen, daß sie die¬
selbe Erbschaft (die Unsrigen, Leute und Land) auch selbst
dann nicht sollen verlieren können (non vsleunt), wenn
sie in des Reiches Ungnade gefallen mären, wodurch der
Verlust der ReichSlehen bezeichnet wirb. Hieraus zeigt
sich denn wohl von selbst, daß die steyermarkische Erbschaft
nicht in die Elaste der Reichslehen gesetzt werden könne; da
es aber außer den Reichslehen nichts als Allode und
kaiserliches Kron eigen in Deutschland gab, s»
muß das Aggregat verschiedncc Erbes - und Glücksfälle,
Sreyermark, zur Zeit der Traungauer, die Amts¬
lehen und die Privatlehen ausgenommen, in die
Elaste der Allode gesetzt werden. Wäre Steyermark
nur ein Reichslehen gewesen, so könnte Herzog Ottokar
alS Vasall, allen künftigen Herzogen Steyer-
markS vernünftiger Weise unmöglich folgende Verfügung,
samint einer strengen Sancrion, die der Kaiser als Lehens-
Herr mit einem bloßen Winke aufheben und vernichten konnte,
vorschreiben: l^uisczuis ovAo Ule kuorit/ <gui rorum
snmrnum post nos üukuerit, oirou nostros, uickoli-
oet olsustrules ministorisles, oomprouinoiules, truno
lormum politiono «orum oonscriptum, moäosteoon-
sornakit. (^uo<1 si sprotu oc^nitato, olomentor AU-
Uvrnaro Uospexerit, s«6 cgnnsi t^rsnilus in nostros
so eroxorit, upollansti ot nctouncli imporstoris ou-
riLM, ot pruotonäenUi srer tioo prinileZinm^ suanr



poram prinoipidus iustioiam, irrokruZLloilom iis-
könnt lioontinm. — Oder sollte von der zahlreichen er¬
lauchten Versammlung auch nichr Einer gewußt haben, daß
zur Gütigkeit dieser Urkunde tue vorläufige Einwilligung des
Kaisers (angenommen, Steyermark sey ein Reichslehen
gewesen) unenroehrlich war, da selbst in dem Falle eine
kaiserliche Bewilligungsurkunde ausgefertigt werden mußte,
wenn auch nur ein unbedeutend Meierhöschen von einein
Vasallen an die Geistlichkeit verschenkt wurde, wie sich Hr.
Schneller auS dem vielgeliebten Diplomat. Runense
wobl Härte überzeugen können. — Daß Herzog Ottokar
sein Land Steyermark, nicht etwa e i n z k l n e A l l o d e
oder gar nur Ministeralen (wie vielleicht manche durchaus
Ausdrücke, noslros, a nokis 8ibi coUalos, irre geführt
werden konnten) dem Herzoge L e o p o l d von Österreich
i n s E i g e n k h u m, m übergeben wollte,
und duich die U-künde vom I. artsk (doch mit Vorbehalt
des lebenslänglichen Besitzes und einiger besonderer Echen-
ku igen) wirklich übergeben har (und nur Allodien konnte
man in s Eigenthum geben, weil der Vasall über Le¬
hen kein Eigenihum hatte); — spricht er nicht nur durch
die oben angemorren Stellen, und durch den folgenden
Satz; Dvminicslin, muiitiones. terram. ministeriu-
I«z. tAksg-raülen >oo88icIeLt —- sondern auch in einer an¬
dern Urkunde vom J. 11U4 unwiderlegbar aus. (Das Ori¬
ginal liegt im Stine Vorau). Dort sagt Ottokar:
täuAituvimus teru-rrnr LHuu'ae, clilecto consnnAuinoo
inir-tro kiüzwsrio Duci ^ustrins^ soc u:min eurpiorir
inlirrniintv, vonnm6sro /rr-ozi/te/arle.— Uder den Sinn
der ÄLorier s». z,n<-/)nsum, "t
vonumUsro, trncloro, vonoecivrv otn. gibt du Cange,
silio , ^noprrum, die befriedigendste Erklä¬
rung. — So verlor H ei n r i ch der Lowe alle Reichs¬
lehen, die Privailehen fielen wieder in die Hand,
von der sie relevirten, aber selbst dem Flüchtling blieb
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sem braunschweigisches Allod. Hierher gehören auch die
Bemerkungen dieser Jahrbücher (II. 57, 58) über die Verer¬
bung Körnchens, und wie kann der Verfasser H. 23r
Ottokars Entschluß, Steyermark Leopolden zu
verkaufen, geschichtlich einzig nennen ? da in glei¬
cher Zeic die Witwe des Herzogs von Dachau, die Gra¬
sen von Epp an, Herzog Welf, Graf Rudolph zu
Pfullendorf und so viele andere schwäbische Grafen,
ihre Comilate und Ländereyen auf gleiche Bedingnisse v e r-
kaufen? Wenn, nach Hrn. Schnellers Behauptung,
die Besitzungen der Traungauer durchaus Reichslehen wa¬
ren, wie konnten sie doch wohl aus ihren Allodialgu-
tern (nach dem Zeugnisse der Stifrungs- und Schenkungs-
Urkunden) so viele Klöster stiften und bereichern? Wie
konnte Herzog Ottokar sich nur zu frommen Gaben,
fünfhundert Allodialgüter Vorbehalten, jene nicht ge¬
rechnet, die an Österreichs Herzog übergingen? wie
konnte er wegen des Verkaufes der Allodialgüter seiner
Ministerialen, wie über die Nachfolge des weiblichen Ge¬
schlechts in Lehen rc. verfügen, wie konnten ferner die Klö¬
ster Steyermarks, Gösi, S. La ni brecht, Ad¬
mont, Seckau (der von den Ottokaren gestifteten,
z. D. Rein, Vorau rc. gar nicht zu erwähnen) so aus¬
gedehnte Allodialgüter in diesem Lande besitzen, wenn es
ganz Reichslehen war, da doch Lehen und Allode einander
ausschließen?! Wie konnten Salzburg, Gurk, La¬
va n t, S. P 0 ul rc. so viele Allodialbesitzungen und selbst
Regalien in Steyermark haben, wenn m diesem Lande
Alles nur Reichslehen war? — Sind jene großen Be¬
sitzungen , vorzüglich im dermahligen Cillyer und Judenbur-
ger Kreise, die die carolingischen, sächsischen, fränkischen
und der erste der schwäbischen Kaiser selbst, aus Reichslehen
allodialisirten, dem Verfasser, dessen ungeachtet noch im¬
mer fort Reichslehen zur Zeit der Trüungduer? Erinnert er
sich nicht mehr, wie freygebig die deutschen Könige, die
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Krondamainen an die Grafen Wilhelm, an die Witwe
Hemma rc. ja sogar Regalien Hingaben? nicht, daß die
große Landstrecke, welche Markgraf Leopold seinem Toch-
termanne Ottokar IV. als Heirathsgut gab, allodial
„aigen" war, wie es Enenkel so bcstiinmt sagt? War
nicht die große Erbschaft vom Kärnthner Herzoge H ein< ich,
dem letzten Epp en stein er, ganz allodial? (Alle die
Stellen Enenkels in Hör mayrs Losung der Preis¬
frage). Durch diese Stelle erhält auch der Sah des Hrn.
Sch neller §. 3So — „wie die Kärnthner Herzoge (folg¬
lich auch die Epveusteiner) nothivendig deutsche Vasallen
waren" — seine Einschränkung, und in Hinsicht der an die
Traungauer gefallenen Erbschaft, seine volle Widerlegung.
Ähnliche Stellen über die Ländereyen ter Grafen B e r n-
h a rd von Marburg und E k berr von Putten, und
Über das Gelangen derselben an die T r a u n ga u e r, hat
ebenfalls Enenkel. Belege über den Allodialbesitz der Gü¬
ter des Grafen Wal do von R u n e gibt Cäsa r, Fröh¬
lich, und das Stift Reiner Diplomatarinm. Hr. Schnel¬
ler, der behauptet, ganz St e perma rk sty ein Reichs-
lehcn gewesen, mag nun beweisen, welche Thei le die¬
ses Landes zur Zeit des letzten TraungauerS NeichSlehen
gewesen seyen?

§. 32g heißt eS: „Auf die Frage, wie Ottokar VI.
eine Erbschafts-Einsetzung dieter Art wagen konnte, sage
ich (der Verfasser), daß der Fndericianische Freyheitsbrief
den Fürsten von Österreich sie förmlich bewilligte." —
Al§o, der steyer märkische Herzog durfte das wagen,
was dem österreichischen bewilligt worden ist!
Ferner hejßr es: „Die Fürsten von O st e r r e i ch k o n n t e N
leicht hoffen, Key dem kaum verschmerzten Opfer von
Baiern, die Bestätigung ü b e r S t e y e r m a r k zu
erhalten. Schon im österreichischen P luta rch XIX wurde
die auffallende Thatsache hervorgehoben, daß sich auch nicht
die leiseste Spur finde, Leopold habe bey Heinrichs
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des Löwen Ächtung, Hoffnungen gehegt, das von sei¬
nem Oheim und Vater besessene Herzoqrhum Baiern, so
wie in der Acht Heinrichs des Stolzen wieder an
sich zu bringen. Die gute Aeu der Babenberger war voibey,
und Friedrich im Verlause der Papfthändel gar sehr gegen
sie erkaltet.

§. 332. Folgt ein Stück von S ch n el l ers Überse¬
tzung aus Ottokars Urkunde. „Wer immer derjenige
seyn mag, welcher nach Uns die oberste Gewalt auSübr über
Unsere Clausiralen, Ministerialen, Convrovi'tialen, der
soll diese auf ihr Anfordern verfaßte Vorschrift bescheiden
beobachten. Wenn er aber die Billigkeit verachtet, und mild
zu herrschen sich weigerr, oder wie ein Tyrann sich gegen
die Unser» erhebt, so sollen sie das Recht haben anzurufen
und anzugehen den Hofplatz des Kaisers und vor dem Für¬
sten die Gerechtigkeit verlangen, kraft dieses unverbrüchli¬
chen Freyhettsbriefes" — Hierauf sagt Herr Schnel¬
ler: — „Dieser L a n d ta g s sch l u ß auf dem Georgen-
felde, so wie der frühere Vorgang auf dem Reichstage zn
Regensburg, beweiset (sammt noch vielen Stellen und
Sätzen — ober welcher Vorgang zu Regensburg,
und warum glbt der Verfasser keine ein zig e solche Beweis¬
stelle?) unwidersprechlich, daß die Steyermark unter
den Traungauern, ein völliges Reichslehen und der Kai-
sermacht ganz (!?) unterworfen war." — Der Verfasser
verwechselt hier augenscheinlich des Neichsoberhauptes ober¬
ste Lehensher rlrchkeit mit seinem obersten Rich-
teramce, kraft dessen dem Kaiser Lehensmann und Allo-
dial-Besitzer, dec Herzog, wie der letzte Unterlhan, in höch¬
ster Instanz unterstanden. Darauf deutet der Tert, nicht
auf Lehensunterthänigkeit. — „Herzog Leopold (fährt er
fort) wußte besser, was ihm zu thun oblag. Er ließ den
Landcagschluß auf dem Georgenberg« alsogleich von dem Kai¬
ser bestätigen, und sich selbst von Heinrich VI. beleh¬
nen." — Wenn sich Herzog Leopold, aus was immep
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für Gründen, vom Kaiser mit Steyermark belehnen
ließ, so beweiset dieß nur, daß Leopold nach Vasallen-
pssicht vom Kaiser zu Lehen empfing, was von ihm (so wie
von Bamberg, Salzburg rc. was von ihnen) l e h en-
bar war, nicht daß Alles in Lehen verwandelt
wurde, was vorhin Allod gewesen! Übrigens vermied der
Verfasser sehr glücklich anzugeben, w o sich Herzog Leopold
belehnen ließ? Irgendwo mußte es aber doch geschehen seyn.
Geschah es zu Worms (wie das Chron. Reichersberg,
sagt), also außerhalb des Herzogs Gebiet; so hat Hr.
Schneller wohl gar nicht Ursache zu sagen: „Leopold
„wußte bessir, was ihm zu thun oblag;" denn Leopold
handelte da offenbar gegen seine Privilegien. Will
aber Herr S ch n e l l er behaupten, Herzog L e o p o l d habe
die Belehnung über Steyermark in seinem eigenen
Lande empfangen, so muß er beweisen, daß Heinrich VI.
zwischen dem May 1,92 und ii-gst, in Leopolds Ge¬
bier war, was nie geschah.

Im §. 049 zählt sich Hr. Schneller selbst eigene
Gründe gegen seine Behauptung über das bisherige Thema
auf; allein, statt zu widerlegen, sagt er nur: „Doch alle
diese Freyheiren und Umstände können nicht berechtigen.
Über die völlige L e h e n s - Unterthänigkeit der steyer-
märkischen Gebiete im Zeitalter dec Tcaungauer, nur den
geringsten Zweifel zu äußern."

Im §. wirft Hr. S ch n e ll er dem Archivar W a r-
tinger in der obenerwähnten, schneidenden Zusammenstel¬
lung Vergeßlichkeit vor. Er sagt: „Hat er (W a r t in g e r)
wirklich vergessen, wie die Okto karo oster dem Kaiser
zum Romerzuge folgten, wie zwey von den ersten sogar in
der Stecken Hügelstadt starben! wie sie mehr als ein¬
mahl die Heeressolgo in Reichskrügen geleistet rc." — Die
Fragen — man sollte billig zweifeln, ob sie Ernst oder
Scherz? — beantworten sich durch Gegenfragen. Hat Hr.
Schnellet vergessen, daß nicht nur Lehensleute, sondern
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überhaupt jeder freye Mann, und wenn er auch nur vier
Manchs Allod besaß, schon zu Folge der Capitularien zur
H-ercsfolge verpflichte! war? Hat Er vergessen, H e r n r i ch
IV. vom I. 1086 eingerechnet bis ins I. 1089, gar nicht
nach Italien, vielweniger nach Nom gekommen ist, und
daß Ocrokar diesem Kaiser um diese Zeit also auch gar
nicht die Heeresfolge nach Italien leisten konnte, das; er
nur als frommer Pilger im I. 1088 zu Rom verblich?
— Hat Hr. Schneller seine eigenen Worte h. 810 ver¬
gessen , daß Ottokar III. ein Gegner des Kaisers
und Anhänger des Papstes war, und also gegen sein
Parreyhauvc die Feinde desselben nicht wohl unterstützet
habe? Hat Er vergessen, baß dec nähmltche O l k o k a c, durch
Alter zu Kriegsdiensten viel zu schwach, alles Welkmesen sei¬
nem ebenfalls päpstlich gesinnten Sohne Octo k ar IV.
übertrug? —

In der Übersetzung des zweyten Anhängsels: 8i 8ux
18em «ine lilio Uesssssrit, ministerialss nnstii a8
rjuemsunr^rts uslint 8insrlaiit: erscheint h. 828 ein gro¬
ßer Jrrrhum, kleinere Fehler nicht zu rügen) ; das Wort
rniriistsristss ist durch Hofleute, mit der beschränkenden
Erklärung, „nicht die Eingeborenen" übersetzt. Den
Heynahe unglaublichen, aber an Folgerungen reichenJrrthum
widerlegt, aus hundert Beyjpielen nur eines angeführt,
eine Admonter Urkunde vom I. 1188, in C a sa rs Annalen
1. I. p. , wo Herzog Ottokar sagt: De müustenr'a-
A'üu.v Nikis, Istisllsrns 8s stlans/rüu/'sA st tiliirs ssuz I> i-
sltsrus Oerrsrcius 8s LrsIrinAsrus 8s

st krater ssus Ootsolialsus, M'isu; rlsA'tuüeu-
/-Lnu/r, Ot/» 8s fs/uemÜL, Oto/can 8s h-reo, 6un8<r^en
,/u/r. 8s F'/ein, MHsu« 8s o//c/uLte»r, tJtto 8s
er'/r, st tratst' esus 7/ronruL^ ^kar^uanA 8s Äan/cu»-
8encA,'et atii rzrium jUures sie.

Was Hr. Schnellertz. 328 über die S ch r i f t z ü-
ge, neuer Tinte und ?l b k ü r z u n g e n in der Ouoka,
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rischen UrkundeAagt, ist nicht richtig. Größere Züge hat
nur die erste Zeile, die, wie in vielen Urkunden jener Zeit,
eine A>t Kanzelleyschrift ist, daß später fast unmerklich klri-
nere Zeichen, und offenbar mehrere Abkürzungen erscheinen sol¬
len, widerlegr unwidersprechlich die Urkunde selbst, und das letz¬
tere auch noch Hrn. Schnellers Musterabdruck §. 333, ob¬
gleich dieser übrigens von Fehlern wimmelt. Auch fängt
bey den Zeugen keine neuere Tinre an, wie Hr. Schnel¬
ler gesehen haben will. Es ist u n r i ch t l g, was er nach
der erwähnten Anerkennung des Landeshauptmanns Grafen
von Kien bürg, eines Prälaten von Rein, und eines
Grasen von Herberstein sagt, daß im setzten Anhängsel
(si clux iclr-m eto ) die Worte (sollte vermuthlich heißen:
Buchstaben) etwas kleiner leyen; es ist unrichtig,
was der obengenannten vier Männer und selbst des gelehrten
Hofrachs von Schrot ter Äußerungen (bcy B a u m e ist«r
S. 3 nach glauben machen, daß das ganze letzte An¬
hängsel schwärzere Tinte habe; es ist gnermielen , daß die
etwas verschiedenen Schriftzüge von einerjüngern Privakhand
sind (Baumeister ilaiUorn). H o r m ayr hatte das Ori¬
ginal selbst nicht gesehen, als er 1808 in der Geschichte des
geheimen Archivs, dem er zehn Jahre lang vorgestanden,
auf die Autoritär zweyer g r o ß e r Kenner , der Hofrälhe
Sch rott er und Rosenthal, es unter die Beyspwle
theilweise interpolirter Urkunden aus der hieran so reichen
Zeit politischer und religiöser Meinungskriege setzte.

Die meisten Abkürzungen sind verfehlt oder verwechselt,
kleine Buchstaben öfters statt großer, Eberhard Uerlnk
starr clo orlak sß. 354), in psrzistuum, st>>" in psi-tetusin
memorism, — serenissiinum statt strsnuissimum!
S- 34l Zeile I I ist zwischen 6X und tickvIiUu», siNN sto¬
re n d Las Wort Iris ausgelassen; §- Von den drey
Fragen des Verfassers ist die erste bereits beantwortet. Auf
die (zweyie) Frage, warum die Eingebornen, wenn sie das
Recht der Selbsiwahl besaßen, es nicht ausübkcn, son-'



deru gegen Przemysl mitKlagean der.Kaiser sich wand¬
ten, „gilt als Antwort (sagt Herr Schneller), es heiße,
Mmistenales, das ist, die Hoflente, nicht aber Provincia-
les, das ist, die Landsiände." — Unwidersprechlich ist es,
daß Kaiser Rudolph I. das Recht der Steyermarker aner¬
kannte, daß ihnen wider ihren Willen kein Herzog gegeben
werden sollte. 8i autem prsclictorrim Mirri-terinliurn
8lirie fguorakiliL ilistancia, nnstram prouirlvntisin
pulsuusrit^ ut vunckom ckuväturn cls mniri! ns noslris
et Imperi ulieui prinoipllm czuem unslrn visiei it cliA-
rrum Irl !rve sulalimitss zaorriZamus i/iu-n art a/ausuL
nrorir zuO,c/)>atus /roaorvar cunaü/mus errattane, r/e r/ao
/>ar« araro/' ad /neAan tb/r/n.;tsnratrarn /ra'ns /roörs rtaa rrik
co?r.;a/carta/n. »t e/s sai causa nat/oaaürA' near-
teatitius et iuui/as (sie) Kuguar noar rtamiar r/aort eanum
statar non aoarrearat !arz>o»atun. Erzherzog Ernests
Landhandveste, Original, vnlunr in l-retr cleoima
ootavs clis Älensis ckanuari ^nno clomini lVIillesinio
(^usril iiiAentesirnc) cjusrto rleeiino. (In dieser Landhand¬
veste sind RudolvhS beyde Urkunden e'.ngeschaltst und be¬
stätigt.) Unwidersprechlich ist es, daß sie dieses Recht, schon
früher im Besitze desselben, nach Erlöschung der Babenber¬
ger, in dem kurzen Zeiträume von zehen Jahren i25o bis
1260, dreymahl, und das vierte Mahl sogar vor
König Rudolphs Thron wirklich ausübren. (H o r n e cks
Chronik, csp- 2i, 22, 20, 53 et 200.) Denn sie wähl¬
ten zuerst den bayrischen Prinzen Otto, dann vom erkauf¬
ten Dietmar von Weiße neck geleitet, den Unger-Für¬
sten, drittens, nach Stephans Vertreibung, den Böh¬
men Ottokar Przemysl zu ihrem Herzoge; endlich
nachdem dieser das Land verloren halte, willigten sie ui
König Rudolphs Vorschlag, beyde oder doch einen
seiner Söhne als Herzog anzunehmen, erst nach einer lan¬
gen Beraihschlagung unter sich, und mit der Bedingung,
daß ihre Privilegien, mit Beziehung auf den Fridericiani«



schen Freyheitsbrief bestätigt würden. — Was Herr Schnel¬
ler in der Beantwortung seiner zwsyten Frage von Mini¬
sterialen (Hoflsucen) und von Provinzialen (Landständen)
sagt, zeigt, daß er eine der nrr Geschichtsforscher wichtigen Re¬
geln wenig beachte, näymlich, daß mir dem llnischwunge
der Jahre auch der Sinn der Wörter sich ändere. Inner¬
halb dreyßig Jahren von 12^6 bis 1276 fhacren in
diesem Lande fünf verschiedene Herrlchsrhäuser, Baben¬
berger, Hohenstaufen (als Kaiser) , A r p a d e n ,
Przemysle und Habsburger (als Kaiser) und mit
den Prätendenten von Baden und Baiern, gar sieb e n
die Zügel gerührt oder verwirrt, — dazu aller Mißbrauch
der Macht und alle Schrecken einer kastei losen Zeit.

Auf die (dritte) Frage, warum weder H r r e d r i ch II.
noch Rudolph, hey der allgemeinen Bestätigung der
siehermärkstchen Vorrechte, die Gegenstände der zwey An¬
hängsel aufführen, „erwiedere ich (sagt der Verfasser), daß
Otrokar und Leopold sich wirklich über Dinge vereini¬
gen konnten, welchen die Kaiser mir allem Rechte, die
Bestätigung versagten." — Unseres Erachtens, ein sehr dürf¬
tiger und gesuchter Ausweg. Vier Kaiser und vier Baben¬
berger hielten sich daran ein halbes Jahrhundert, in unan¬
getasteter Übung. Auch in Österreich, auch inKärn-
then, ,n den östlichen Wen den Provinzen, zeigen
sich derley Spuren des Verfalles der Kastermachc. Mehlthan
der Territorialhoheit, Abweichungen vom Urprinzip altdeut¬
scher Verfassung. Den eigentlichen Grund, kraft dessen nicht
nur das erste Anhängsel, und, des Lehensverhältniffes wegen,
die ganze Stelle, zu welcher dasselbe gehört, aus Frie¬
drich II. Uikunde wegblerben mußte, gibt der Kaiser selbst
deutlich an. Die Sreyermärker baihen ihn, er selb st möch¬
te sie regieren, oder aber ihnen einen eigenen, nicht
mit Österreich gemeinschaftlichen Herzog geben;
da nun fene Ottokarstche Stelle sagte, die Sreyermärker soll¬
ten mit Österreich einen gemeinschaftlichen Her-
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zog haben, so mußte der Kaiser, um die Bitte der
Sceyermäcker zu eifüll-n, zuerst diese Ottokarische Stelle
weglasse», und dann, nach ihrem Willen, eine völlig
entgegengesetzte Verfügung hineinsetzen. Es ist also
im Fndericmnischen Frepheirsbriefe k e r n V e r sa g e n der
Ottokarische» Anhängsel, sondern nur ein Bewilli¬
gen der Bllte der Stcyermärker zu finden. Die Ursache, daß
Rudolph I. die erwähnte Ocrokarsiche Urkundenstelle in
sein Privllfgium nicht aurnahm, ist, weil dieses eine wört¬
liche Abschrift deS Fridericianischen Freyheitsbriefes ist;
überdieß aber fugte er noch hinzu. Laß den Steyermärkern
wider ihren Willen kein Herzog gegeben werden solle, nur
hier allein änderte er Friedrichs Verfügung dahin ab,
daß er eS damahls unbestimmt ließ, ob Steyermark
und Österreich je wieder unter gemeinschaftlicher
Herrschaft stehen sollen oder nicht? dann setzte er bey, daß
die Sleyermarker UnserlhanSlreue zu schworen nicht ver¬
pflichtet seyen, biS nicht der Landesfürst ihre Freyheiren zu¬
vor beschworen habe, und daß dieser keinen der Ministeria¬
len ohne Recht feüsetzen lassen solle. Da sich in Steyer¬
mark daS ganz- Ministeiialenwesen geändert hatte, so war
das Einrücken des zweyten Anhängsels überflüssig.

h. 35o steht: „In Rücksicht auf V o l k S recht verdient
eine genaue Betrachtung der L a n d l a g auf dem Georgen-
berge. Es erscheinen dabep keine Priester. Wenige
Zeilen tiefer >m nähmlichen tz. stehl: „Unter den Haufen
konnten vielleicht nur zwey, d r « y C a p l ä n e die Ver¬
handlung schreiben.' — 3»> nähmlichen Buche, in der Ge¬
schichte Österreichs, sagt Hr. S ch n e ll e r §. i32 von
eben dieser Versammlung auf dem G e o rg e n b e r g e. „Die
Verhandlung selbst aber war deutsch, vorausgesetzt, daß
nicht die g e i st l l ch e n H e r r e n allein sprachen und han¬
delten." Welche Zuverlässigkeit der historischen Angaben? --
Ferner heißt eS: „Es ward nicht entschieden durch förmliche
Abstimmung, sondern bloß durch Gefchrep." —-r
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Also wenn die geistlichen Herrn ganz allein sprachen und
handelten, schrien sie auch ganz allein ?! Von gleichem
Gehalte ist auch, daß die Versammlung entschied. Die
Urkunde sagt, Ottokar entschied; Ortokar er¬
nannte seinen Erben und Nachfolger; berathen hatte
er die Seinigen; wen man um Rath fragt, dec hat nicht
zu entscheiden; sie bathen hier, um Verfügung für die
Aufcechkhaltung ihrer bisherigen Verfassung; sie barhen,
S k e p e r m a rk nicht zu v e r k a u f e n; oder hätten auch sie
vielleicht zwey Jahre früher für den Verkauf des Landes
entschieden? Ottokar wählte Leopold, und ent¬
schied für ihn, weil er sein Blutsverwandter war;
auck Karnthen, auch Baiern, auch Ungern war
S tey e r m a r k s Nachbar, keiner dec Fürsten dieser Län¬
der wurde gewählt. Vollends lächerlich erscheint dieses Ge-
wirre von Abstimmung, Volkschum, LgndtagS-
schluß, im Gegensatz mit der Thatsache, daß bey dieser
Übergabe, kein einziges der heutigen ständischen
Mitglieder und außer de» Dynasten von Ki n d b erg und
Thernberg und dem Dienstmann von Guttenberg,
gar kein Sceyerer erscheint. Köstlich ist der Grund
des Verfassers hierfür; „Es schickte sich nicht, daß, dieEin-
gebornen in eigener Sache alsZeugen erschienen."
Künftig wird man sich wohl auch von Fremden, statt von
den Unt erthanen huldigen lassen, und eins res intsr
alias aals wird die mächtigste Verbindlichkeit involviren!

Was Herr Schneller von Untheilbarkeit des Landes
sagt, §. 331 »„p 332, ist unrichtig ausgedrückc, und gibt
zu Mißverstand Anlaß. Die Urkunde spricht nur vonNicht-
trennung zweyer Provinzen, keineswegs von Un¬
teilbarkeit des Landes.

tz. 3^3. R l eg g e rs bu rg's Befestigung gehört nicht
in's z-völfre, sondern m die Mirte des si-benzehnren Jahr¬
hunderts, ein Werk der Besitzerin, Katharina Elisabeth
G a ll« r i n n, gebornen W e ch S l e r inn.
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Auf bloße Erw a h n u n gsey unser Gefühl darüber

beschränkt, daß §. 548, 849 ArchinarW a r t 1 n g e r gleich,
sam angeklagc wird, seinen Landsleuten tue Vorrdeile deS
Vereins mit Österreich engherzig verkleinert oder kurz¬
sichtig übersth-u zu haben!! So gut sich auf jede, der hier
im Sturmschritt einander übereilenden Fragen antworten
ließe, so wenig läßt sich aus WartingerS anspruchslosen
Worten eins» d e d e n kl i ch e r Sinn herausfolgern.

356. „In den Tagen Friedrichs desKatho-
lischen erkannte man Gr atz als die Hauptstadt von
Slyr-a." Man darf hinzufügen, daß dieses wohl schon
unter den beyden letzten O k t o k a r e n der Fall gewesen styn
mag. Warum ließe sonst selbst der Verfasser schon Leo¬
pold den Tugendhaften zu Gr atz die Huldigung
einnehmend Warum hielt er dort seinen ersten Gerichtstag
und den Hoftag, Key dessen ritterlichen Spielen der Sieger
vonPtolomais ein schmerzvolles Ende nahm? Weir über
die Hälfte der Urkunden Herzogs Ottokar, ist zu G ratz
geferkiget, das unter ihm bald bald urü;, und ein-
mahl wieder Isorurn heißt, das bereits ein
osstri Gratz, einen krsvleetum 6s L-nuts, einen eige¬
nen klebsnum harre. Früher mögen die Traungauer wohl
in der En n sb urg Hof gehalten habend Sie tagten auch
mehrmahls auf der nahen Burg zu Steyec, zu Lorch,
in cimiterio 8. Launeni-H die Erbgrufl war zuGa r sts n,
anfangs bey den Nonnen in Tr a u n k ir ch e n. — §. Z57.
Wer hat je die Freyheirsbciefe L e o p 0 i d des Glorrei¬
chen für die SradcMahrburg undHartberg gesehen?
§. 358. Nicht der S c ey - r e r U l r ich von L lch c e n st e in,
Ritter, Dichter und Reisender, sondern der O st e rr e i«
ch e r, Heinrich von Lichtenstein, war unter der Ge¬
sandtschaft, die auS Meißen einen Schwestersohn Frie¬
drich des S l r e r t b a r e n zum Herrn hohlen sollte (H 0 r-
n eck. v. i5).

§. 38r und 3g2. Der stehermarkischen Frepheiten De-
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schwöruug , durch Rudolphen von Habsburg/ aus
welche hm sich ihm erst das E i s e n c h o r a u f r h at,
kanu nicht ohne Widerspruch in die Zeit zwischen 1278 und
i?83 gesetzt werden/ denn schon XII. (Hvnstas Marlii
1277 ward sein FreyheitSbrief gefertigt. llbrigens gehört das
ganze Bild der Huldigungsfeyer Casarn (II. 3Z8).

->§. 385. Albrecht I. bestätigte die Rudolphmischeu
Freyheltsbriefe," — ist unrichtig. Er bestärigte nur jenen
von 1277 (h. 410). Die Rudolphinische Urkunde von 1276
paßt nicht in die Reihe der steyerischen Freyheltsbriefe, denn
sic ward chcrls gemeinschaftlich für O st e r r e i ch, S k eye r..
Kä r n t h e n und K r a i II gegeben / kheils enthält sie gro¬
ßen Theils Verfügungen, unter denen z. B. jene wegen Aus-
zeichung der Mörder mit den Beleidigten/ selbst nur auf
einige Monathe gültig war, Verfügungen von der sonder-
heiclichsten Beziehung auf die letzten Zeiten Ottokars.

§. 38g. Was st ä n d isch e V e r f a s s u n g und L a n d-
tage betrifft, möchten wir überhaupt Vorsicht darin em¬
pfehlen, ganz verschiedene Institutionen nicht mir ein¬
ander zu vermengen, wie die herzoglichen Rechts¬
lage (Lonnitia, klaoilem Nalla), die Lokonrues
der L e h e n s h e r r n, den oft vorkoininenden ouussnsuin
Minidtsvinlium § Isiclelinm, Xassntlorum, Lsionuin
levrav, die B u n d e s l a g e und L a n d st ä n d e n. —
Diese in unserer heurigen Bedeutung muffen ein Recht
haben, sich zu versammeln, um zur Ausübung gewisser Re-
gterungshandlungen mitzuwirken. Ihr Erscheinen darf nicht
bloß willkührlich, nur persönlich/ es muß reell
und an Grundbesitz geknüpft seyn. Sie sind vorzugsweise aus
dem Schuldenwesen der Landesherrn entstanden. Es müssen
auf den Landtagen nicht bloß Personen, bloß Hof-,
Dienst- und Lehensleute erscheinen, sondern ein K ö r v e r ,
em Collegium, Commu.-ulären. — Insonderheit dürfte wohl
nirgend eme solche ständische Concurrenz des dritten Stan¬

des, selbst in der erffen Hälfte des dreyzehncenJahrhunderts
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nachzuweisen , und dis tpro lisch en Stande immer noch
die ältesten in Deutschland seyn. (Jahrbücher II.
,3» — 140).

Man findet freylich gegen das Ende Ottokars,
Herren und Ritter, und Städter und Priester
als Zeugen vor Gericht und in Urkunden; aber was hat
dieses mir der heutigen ständischen Verfassung ge¬
mein? Sind etwa die Beamten von Goß, Pölzlo der
Notar und V o lk ina r von G r atz, in der hochgepriesenen
Gößer Urkunde von 127^ Repräsentanten des
dritten Standes? Schon in Urkunden der Traungauer
finden sich S kä d t e r, Hörige und Leibeigne, ja so¬
gar Wiener, auf Tagen und in Urkunden, „eorn.M
R'Wus et nreär'oonrö»;, cjui ^luriini aäernnt/' fertigt
Ottokar 1167 — 1170 unter vielen Zeugen Otto suäew
äs I.uiksn gleich darauf Olrolman /-Lea- 6s I-niksri —
1162 Ilsrrunäus fuäsx äs Llinsliinl, und gleich Ms-
Zinüaräuz oamerariug NsroUionissÄS, — gleich
neben dem gewaltigen Hartneid von Ort,
msnoctton, aa86 äs eine Reihe der gewöhnlichen
Dienstmannen, darauf st .rsi-oä
nostri. Auf diesem Wege würden wir eine wunderliche
N a t i o n a l - R e p r a s e n t a t i 0 n herausklügeln , weicher
Runde, Lang, Hüllmann, Stumpf und Rud-
h a r d schwerlich ihren Beyfall schenken dürften ! — S tä d t e
und Märkte, gemeinsam mit dem Adel von LandeSbes
schwerden handelnd, zeigt die steyerische Landhand-
veste 1845 unter Albrecht dem Lahmen.

Nichts desto weniger haben die Or to ka risch e n Urkun¬
den und der im Rudolphinischen wiederhohlte Frie¬
de ri ei an ische FreyheitSbrief (dennoch der frömmste aller
Habsburger, Ferdinand II. bestätigte), allerdings auf
Entwickelung der ständischen Verfassung in S t e y e r in a r k
gewirkt. —.Die Wichtigkeit lst sonderbar, womit bemerkt
wird, „Friedrichs II. Brief stehe in den Bestätigungen

9
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nickt an der ersten Stelle, die ihm nach der Zeiksolge
gebühre, auch habe Mar I., der die lateinischen Fr^eyheiren
verdeutschte^ die Friederltanischen nicht übersetzt.'"— Fried¬
richs Brief ist so wie alle andern Privilegien, sechs
Mahl bestätiget, in allen Originale» steht er auf der
ersten Stelle vor Rudolphs Briefen. Daß der Her¬
ausgeber der st eyer märkischen Land Handveste, sich
nicyt an die Ordnung der Originale hielt, ist eben so gleich¬
gültig, alS daß die Urkunde Albrechts des Weisen
von >345 wegen der Weineinfuhr, jene Mar I. von ,§96
wegen Vertreibung der Juden rc. einigen viel sp ädern,
nachgesetzt wurden. Falsch ist es ferner, das; Max die
lateinischen Freyheiien verdeutschte. Schon Albrecht der
Lahme übersetzte i339 die Rudolphinnche Handveste von
1277, auch jene U-kunde R u d o l p h s von 1276 übersetzte
M a rim > l i a n nicht. WaS verdeutschte er denn?

§ Asig. Es ist merkwürdig, wie der Verfasser den
Brief Friedrichs von 12Z7 im Heereszuge gegen Fried¬
rich den Streitbaren an der EnnS gefertiget (von
wo auch so viele Rudolphinische Urkunden auf dem Zuge ge¬
gen Ottokar darin sind) verwirft, obgleich er unstreitig
rein und echt von so vielen Kaisern und Herzogen bestäti¬
gt ist. Er ist e 1 n Zeichen seine rZeit, freylich in der
jetzigen, m einer ganz andern Welt, ein kdesnrvns sine
rvistt». Niemand wird eigensinnig darauf bestehen, im vor¬
gerückten Mannesalter sich immer noch mir den Kleidchen
der Kinderstube zu behängen. Was hak aber das unwiter-
steh'iche Vorrücken der Zeit gemein mir der geschichtli¬
chen und st a a l s r e ch t > i ch e n Vollgülrigkeir eines solchen
Dokuments? — Rudolph har mit Ausnahme der oben
angeführren Beschränkung, Friedrichs Brief Work
für Wort einge rückt. — Welchen Sin» har hiernach
die Srelle „Friedrichs Brief enthalte nichts, was der
„wohlgesinnte Kaiser Ruvclphus nichr stärker und
„b esse r auögedrückr habe! !"
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§. 5uL — 094. Welch- urkundliche Spur, daß zu

P ö l s je L e m p l e r hausten, und üb-rhanpr wann und
wo in Steyermark? — Seckaus Bestätigung durch
Kaiser und Papst ist nicht von 1217, sondern von 1216,
so Fröhlich, so das Urkundenbuch. — „Als man Hein¬
rich II. zum Bischof weihete, mar er bloß ClcncuS, nicht
Canoincus." Wiederum falsch — das alte Verzeichmß
der Bischöfe sagt: „Kuit //«nrieus, oriZino Arw/tien-
srs, inäe ciocrcus, ex elsrico oauonrcus et stsuuiiri
ibi/aisoo/aus.''

§. 5g8. Eine neue Probe dec Genauigkeit des
Verfassers im Übersetzen, auS dem, im heurigen Jahresbe¬
richte des Johanne» ms, zugleich mit jenem König O t-
r o k a rS gewürdigten Freyheitsbriese Rudolphs für I u-
den burg (nebst den Traungauischen und Babenbcrgischen
Briefen und Stadtrechksn für Enns, Jahrbücher II. I,
B. 10 — ii, einem der merkwürdigsten Documente für
das Stadtwesen in Österreich). Er sagt: „Sie
(die Judcnburger) dürfen sechs Wochen lang mit dem Gel¬
be, welches bey ihnen neu geschlagen worden, allein Wech¬
sel treiben." Im Original heißt es: krimo csuoü ourn
Konotnrii , äsnnrios nonos enäunt, Oumvsores
(Wechsler, nicht die Judenburgsr überhaupt), in Oiutt-N«
/ustenLurost 86X septimunis soli eumüient, et nuiius
sltsr, qnikus explelis; qniliket eivis einsüern lovi,
poterit lioenter osmKium exervsro. Sehr frepgebig ist
der Verfasser gegen die Bürger von Ju d e n b u rg; er sagt:
„Die Bürger dürfen die Alpen und Walder
ringsum nützen." Rudolph sagte nur: „In alpikus,
ljiiLs äieuntnr, Judenburgeralpen, nullus linket vel
linker« äeket ^nivciuuni guris, nisi sola vivilns in
/uAeuüui-^a, swes/>ta so.lcr curia, c;ue äivilnr Lcüa/?s-
Acn, ^uum ikirteni iiskent Mnnneki seAAOviensis
(aio) ltein nernus in der Nuselroniz. et in vuslriL,
äeket tuntunr urilitLti civüsiis/ucienüurc/t et non uüis

1-
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^eserviro. — Auch heißt es: „ein Wagen voll Getrsid
oder em Centner Wachs gibt zwey Pfennige." Im Ori¬
ginal aber „l)e ourru frumenti ckuos cken. et cle con-
tonsrio eens, §uu/uan eien., eto.

§ ckoi. Wie sonderbar, daß i» der Zeit des Zwischen-
reicheS, wo der Landeshauptmann gerade so osr und
jn w mächtigem Wirkungskreise uikundlich erscheint, der
Verfasser seiner kaum eine Meldung macht — daß er R u-
dolphs Verordnung von -276 vorzüglich nur in Bezie¬
hung auf seinen ersten Krieg gegen O r r v k a r gegeben , zu
einer allgemeinen und dauernden Grundordnung
für Landrichter und Landschreiber zu machen scheint — daß
er den Satz, ne sinnt fiionoiutiolies mit „Niemand soll
„p l ü nder n" übersetzt.

tz 4ia. „Das Beginnen des Steuerwesens muß aus
den Otrokarischen Rationarien (,265 — >267)
verstanllchk werden." Versteht der Verfasser unter Steuer,
alle lm Rarionarium aufgezählcen Artikel, z. B. Ze¬
hent, Marchdienst, Zinsgeld, Gerichtssporreln, Maurhen
und Zolle, Münze rc., so konnte er das Beginnen des
Sreuecwesens urkundlich gewiß um ein volles Jahrhundert
hinaufrücken. Sie finden sich insgesammc in den Diplomen
der Traunqauer. Versteht aber der Verfasser, mit der übri¬
gen Welt, unter Steuer eine GelSabgabe von Besitz-
ldum oder Einkünften der llnierrhanen an ihren Landesmr-
sten (nicht an Private), nach einem allgemeinen Maßstabe
angeschlagen, so sinkt die Besteuerung (bloß persönliche
Steuer gehört nicht hierher), IN eine viel spätere Zeit herab.
Viel später erscheint der Ansastag nach Pfunden von
Herrengülr. Erst 6 verordnete Mar I. die Errich¬
tung des hierzu unentbehrlich gewordenen Katasters,
erst geschah die erste Regulirung der Grundsteuer.

Zu der in diesem Buche allzu oft wiederkehrenden V e r-
kleinerung fremden Verdienstes, gesellen sich auch
noch gänzlich falsch- Vorwürfe gegen seine doch gar wohl
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benützten Vorgänger; so §. 4>o gegen den Chorherrn
Cäsar, „daß er in seinen zwey Riesenwerken den-
nock k e i n e n Gebrauch gerade von den H a up t q u e l l e n
machte!" (König O t to ka r s Rationarium, die Rudolphi-
niichen Urkunden von 1276 und 1277, Ottokar Hor-
uecks Reiwchronik und Ulrichs von Lichtenstein
F ra u e n d ien st?). Citirle und benützte denn Cäsar
Hornecks Reimchronik in seinen nnunl. 8170. nicht an
unzähligen Stellen, II. 248, 258, 267, 3cri, 3io,
555 rc. ? Hat er nicht Rudolphs Privilegium S. 356,
55s, Ü/,8 rc. nicht nur erwähnt, sondern auch grogen
Theils wörtlich angeführt und erläutert? — DaS Rariona-
rium und der Frauendienst wurden in Sreyermark erst
lange nach seinem Lode bekannt. Damahls war in Ar atz
noch kein Jo Han ne um, das alle Landesmerkwürdigkeiten
und alle Denkmohle der Vorwelt so sorgfältig sammelte und
gemeinnützigem Gebrauche mit zuvorkommender Liberaüiät
eröffnete, kein Archivar, der mit so freundlichem und sach¬
kundigem Willen an die Hand ging, wie Warringec
dem Verfasser, der Literatur und den Literakoren über¬
haupt. — So wäre der Verfasser auch sehr wohl dabey ge¬
fahren , zu thun, was er sonst so häufig thut, auch h. 435
über den unglücklichen Helden, Andreas B a u m k ircher,
sich genau an seinen Vorgänger zu hallen, an den, alS
Curacor des Johanne» ms, als Schriftsteller und als
ständischer Verordneter um Stcyermark wahrlich hoch
verdienten Ritter von Kalchberg, der Baumkirchers Be-
gegnisse und tragisches Ende durchgehends aus Quellen be¬
arbeitet hat,

Noch einige kleinere, aber arge Unrichtigkeiten. —
§- 487. Das erste Innsbrucker Libell wurde nicht mit den
Ausschüssen von Step er, sondern mit jenen aller Nie¬
der- und Oberösterreichischen Lande geschloffen.
§- 458, 45g. Welche jüdische Grabsteine fand man
denn zu Grätz neuerlich auf? denn jener einzige in der
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Bura ist ja seit einem halben Jahrhundert abgeschrieben,
erklärt und gedruckt, auch zahlten die Stände für die Ver¬
treibung der Juden aus S t e y e r m a r k nur e i >> m a h l
und nicht jährlich acht und dreyßig tausend Gulden.

§. 463. Nicht erst unrer den H a b s b u r g ern , schon
unter den Traungauern Hutts der Clerus die Ge¬
richtsbarkeit über seine Unterthanen sFröhlich stist!
suors. 8tir. I. iXno. Lo von 1178.)

§. 466 heißt es: „Daher befahl Kaiser Marimilian
von jedem Pfund Pf-nninge Herrengült die
Stellung eines Reiters und zweyer Fußgänger." — Diese
kurze Stelle bezeugt zwei) Dinge, erstens daß Hr.
Schneller das Veranschlagungsivesen der Mannschafts¬
stellung nach Pfunden der Herrengült nicht verstehe; denn
es sollte heißen pon jedem hundert Pfund rc.; auder-
tens, daß Hr. Schneller hier wie anderwärts den Ar¬
chivar Wartinger, ungeachtet der heftigen Ausfälle ge¬
gen ihn, gleichwohl sehr gut a u s z u sch r e i b e u verstehe,
selbst D r u ck fe h l e r nicht ausgenommen ; deunWartin-
gerS Parallelstelle heißt §. 79 „Marimilian schlug
auf jedes Pfund Herrengült die Stellung eines Reiters
Und zweyer Fußgänger." — Daß in Wartlngers Buche
das Wörtchen hundert nur durch Versehen, und nicht
aus Nichtwissen des Verfassers wegblieb, zeigt eine im
nohmlichen h. 79 unmittelbar vorhergehende Stelle, nähm-
lich, „daß von jedem Einkommen jährlicher hundert Pfund
eine bestimmte Anzahl gerüsteter Krueger zu Fuß und zu
Pferd gestellt werden sollte." — Daß aber Herr Schnel¬
ler noch mehrere Stellen aus Wartiu ger beynahe wört¬
lich nahm, zeigt sich, wenn man Herrn Schnellers
h. 279 S. 267. §. 281. S. 269 mit Wartiugcrs
§. s3 und mir §. 28 vergleicht.

§. 460, 461. Jir der theilweise» Schilderung des
großen Bauernkrieges, über welchen Sartorius
übrigens gründliches und lichtvolles Werk dennoch für
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Österreich ungemeine Lücken übrig läßt, heißt es: „In
„Salzburg zog gegen den Erzbischof der Prediger
„Mittersill los (182-). Die Abführung des qelieb-
„ten Mannes durch Häscher brachie d>e Landleule in
Wuth rc." — Hier wird aus dem Hauptorce des Pinz-
gaueS, dem Nachlaß der allen Grafen von Playen,
dem P fl e gg e richle Mittersill, gar einb e lisbter
Volks r ebner! — Der Zunahme dieses Priesters ist unbe¬
kannt. Er hieß Matthäus, und sollte im Faulrhurm zu
Mittersill verderben, wurde aber auf dem Wege dahin,
im Berchlholdsgadischen Flecken Schellen berg, durch
Volksauflauf unter der Anführung des jungen Stock!
von Dram berg hefreyt. — Die übrigen Apostel der
neuen Lehre, waren die Hofprediger Stephan Kaften-
bauer (Agri cola) und Paul Sprerter (S peča¬
tu s), der Barfüßer Georg Schürer zu .Radstadt,
Martin Lodinger in Gastern, Luthers Correspon-
dent. — Mar I. Liebling und Minister, der Cardinal-
Erzbischof, Matthäus Lang von Wellenburg,
war von Luthers persönlicher Bekanntschaft auf dem Tage
zu Augsburg dergestalt ergriffen, daß er ihn schlechter¬
dings zu gewinnen oder wenigstens von seinem gelehrten und
umsichtigen Freunde, Johann Staupitz, Augustiner Ge-
neralvicar, zu isoliren trachtete. Er drang St au pitzen
dem Benediclinerstift S>. P-t er in S a l z b ur g als Abt
auf 28. Dec. 1824), und welchen, köstlichen Schlüssel
zur Reformationsgeschichte vertilgte nicht die vandalische
Orthodoxie seines Nachfolgers, des Abtes "M a r ti n , der
1887 Staupitzens weitläufige Original-Cor-
resp o n d enz mit Luther ins Feuer warf?!!

Als die bey dem verräthenschen S chl a d m i n g gesche¬
hene gänzliche Niederlage des steyerischen Landeshauptmanns
Siegmund von Dietrichstein (eines eben so gefürch¬
teten Bauernfeindes, wie der schwäbische Bunke'oberff
Georg Truchseß von W a l d burg) durch Michael G r u-
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h e r von Bram berg, Nachfolger Caspar P raß lers,
als Hanpt der rebellischen Bauerschaft, die Hinrichtung zwey
und dreyßig Ritterbürtiger rc. erzählt wird, helsir es: „Nun
schickte dec Erzherzog Ferdinand den schrecklichen
Feldobersten Niclas von S a l m". — Wer sollte unter die¬
sem unbestimmten, für einen Ezzelino, Zizka oder
Dosa passenden Beyworte, den ehrwürdigen Greisen Gra¬
fen Niclas Salm wieder erkennen, der bey Mur¬
ten, wider Carl den Kühnen die ersten Sporne ver¬
diente , bey Calliano wider den großen Condottiere
Robert Sanseverino stritt, Verona bewahrte,
Friaul bezwang, bey P a v i a F ra n z I. gefangen nahm,
Ferdinande u gegen Z a polya Ungern erhielt, und
in dem glorreichsten Augenblicke seines Lebens, (als der in
hrey Welttheilen siegbekrönte Süleyman mit ungeheu¬
rem Verluste vor Wiens Wällen hmwegfloh), in den
Armen seines Zöglings und Waffenbruders, Wilhelm von
Nogendorf, die Todeswunde erhielt?! (M. S. in der
Anzeige von Adelungs Biographie, Siegmunds von
Herberstein). Dieser „Schreckliche" bestrafte an
Schladming offenbaren Verrath und Aufruhr in seinem
barbarischen Zeitalter nicht so, wie unter ganz andern Rechts¬
verhältnissen, in Spanien und Portugal, in Cala-
brien, in Tyrol gewüthet wurde, wiewohl Ferdi¬
nands Instruction ordnete, den Frevel „mit eiserner
Ruthe zu züchtigen!" — wiewohl die Hofturisten demon-
stnrten, es sey gar nicht nörhig, die Gefangenen „mit
offnen Rechten zu überwinden," und die Herren von der Fe¬
der die Kriegcleutc noch eigends aufmunterten : „damit der
„Pauern pose muetwillig hanndlung gestrafft, vnd ander
„Ebenpild daran emphahen, auch die, so sich sonnst noch in
„ausruer begeben mochten, damit gestrlt, vnd in sorgfältig-
„kait gebracht werden. So ist demnach vnnser Rat und guet
„bcdungkhen, das Jr gegen den Petern Klain; so Zr
„gefangen habt, auch allcn andern haubtleuren vnd Rädl-



„fuerern, wo die ankhommen oder betreten werden, mir
„spissen, schiuten, viertaillen, vnd aller grausa-
„men straff handeln vnd verfarrcn lasset." — Luthers
Dort an die rebellischen Bauern und die Mahnung sie gleich
tollen Hunden todt zu schlagen, waren wahrhaftig auch
nicht im Geiste des Jüngers, welchen Jesus liebte, aber
Ge org v o n Freundsberg und Graf Niclas Salm,
diese zwey theuren Helden und Waffenbrüder von Verona,
Creazzo, Bicocca, Pavia, haben gerade im Bauer¬
krieg, Milde mir Strenge vereinend, auch den schönen
Ruhm der Menschlichkeit erlangt.

Alles dieses, was wir hier, wahrlich sine irs, et 8trr-
<kic>, wohl aber mit unbefriedigtem Verlangen, alles wirk¬
lich Lobenswerthe zu loben, alles wahrhaft Neue und Ge¬
meinnützige noch mehr zu verbreiten, meist durch Anführung
der eigenen Worte des Verfassers dargelegt haben, bestäti¬
get wohl reichlich das vorläufige Urchest dieser Jahrbücher
(I. 47- Anzeigeblatt) , „das, dieses Werk, Key vielen treffen¬
den Bemerkungen und glücklichen Ansichten, dennoch durch
„manche Jrrthümer im Detail, durch parreyische Verkleine-
»rung fremden Verdienstes, durch gehäufte Aufstellung schie¬
fer, oft ganz falscher Maximen und durch eine, nach
„Schmuck und Glanz des Ausdrucks mehr als billig haschend?
»Schreibart entstellt sey!"
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III.

Beträge zur Geschichte Jnncrösleneichs mit besonderer
Rückjlcht auf die, von dem durchlauchtigen Erzherzoge

Johann aufgeworfene Preisfrage.

Prnnsz,ortsr cisns oos sieolss roculos, tontss les ickess
rlrr sieolo oü o>, vit^ 6 ckes souross clv I orreur
vvlla, egni ost I-> plus loooncke. Nontvs^uieu.

Lszarit ckos loix, livro XXX. 61,np. 14,

Unsre Vaterlandsgeschichtc hat in der Thar, in
verschiedenen Epochen, durch die verschiedensten leidigen Zu¬
fälle, ungeheure, dem Historiker, dem S c a a l s rechrs-
lehrer, ja selbst dem Geschäftsmann« gleich em-
Pstndliche Verluste erlirten. Nebstdem, was Mongolen
und Türken vertilgten, was als Siegeszeichen nach
S'ch weden oder Frankreich wanderte, was in den hun¬
dertjährigen Stürmen dec Rcligions, Freyheics- und Mei-
nnngskriege verfälscht oder verloren wurde, zerstü¬
ckelte sehr Vieles, die Vertheüung der Archive nach den Haupt-
sitzen der avgerheilten Linien, — die Vererbung wichtiger
Staatspapiere gleich einem andern Nachlaß auf die Sohne
und Enkel berühmter Männer des S taats oder Krieges, ein
ungeschickter Patriotism, welcher Documenre der Provinz
dem Auge der Centralbehorde, den Ansprüchen der
Narionalbildung kaum ängstlich genug vorzuenlhalten glaub¬
te, der Vandalism der neuesten gegen alles urkundliche Recht,
gegen alles (außer Geld und Soldaten) gleichgültigen Zeit,
deren vor 5a Jahren in Österreich , vor io Jahren in
Baiern, reger Zerstörungsgeist, welcher das Schicksal der
Alexandrinischen Bibliothek vielfach zu überbiethen gesucht
hat. — Wir schweigen von der Tactik derjenigen, welche
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Archive und Registraturen planmäßig so einrichten, daß, au¬
ßer ihnen selbst, ja Niemand etwas finde , daß sie hiermit
Zeitlebens unentbehrlich und nach den, Tods unersetz¬
lich seyen. Wir schweigen von den zahlreichen Feinden je¬
der Publizität, die was sie selbst nicht wissen, auch
ollen Andern g e h e i m h a l t e n und eine Waffe ganz a b-
würdigcn möchten, deren sich zu bedienen sie nicht

' verstehen, die da glauben, eine so außerordentliche Zeit,
wie die unsrige, dürfe das alte: ^oias aotuwrp äocet,
verlachen! — Können wir es jetzt, bey der neu her¬
aufziehenden Morgenröthe, ohne die innigste Bewe¬
gung lesen, waS eine geist - und gemüthvolle Frau, gerade
in den finstersten Tagen des Dranges und Zwanges nieder¬
geschrieben hat: „O'sst loubli soul, ^ui 6 eg racke
l's m o, mais alle peul trouver un ss^leckunsla
passe, r^uanck ckurickes circonstances pri¬
volit las actions ck e I o ur k> u i."

Hiermit sind es wohl goldene Worte , dis der
durchlauchtigste E r z h e r z o g 2 o ha n n in seinem Schreiben
an die Stände sprach: „über die Rettung der ge¬
schichtlichen Urkunden und H a n dsch ri ft e n vor
Verderben und Vergessenheit. —- Fast jede Stadt,
jeder Marktflecken, jede H s r r sch aft besitzt ein eige¬
nes Archiv, um so mehr die A b t e y e n. An vielen Orten
liegen selbe in der größten Unordnung, selten bestehen Ver¬
zeichnisse, und wenige des Adels, wenige Eigenthümec be¬
kümmerten sich noch um das, was über die Geschichten ih¬
res Stammes wichtige Aufschlüsse geben könnte. Unmöglich
kann jemahls eine — (p r a g m a t i sch e) G e sch i ch t e des
Landes zu Stande kommen, bevor nicht alle Materialien,
gesammelt sind. Und diese liegen zerstreut, für die Nach¬
kommenschaft verloren, wenn sie nicht jetzt hervorgezo¬
gen und gerettet werden. Dieses läßt sich nur dadurch errei¬
chen , wenn alle im Lande zerstreut liegende Urkunden
und Handschriften an das Institut eingesandt werden.
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Dort werden selbe geordnet, gelesen, abgeschrie¬
ben, und dann den Besitzern z u r ü ck g e st e l l t. Die¬
sen soll es freygestellt bleiben, das Original zuruckzunehmen,
oder solches i m J n st i t u t s - A r ch iv e gegen einen E m-
pfangsschein, welcher ihm das E lg e n t h u m s u n d
Zurücknah ms recht vorbehalt, zu lassen, und sich nnt
einer v l d i m i r t e n A bsch r i ftzu begnügen. Letztere wer¬
den ihnen auch den Gebrauch erleichtern, indem sich weni¬
ge finden werden, die alte «Lochrisien zu lesen im Stande
sind. So alle in können oft s e h r w i ch t ig c F a m i l i e n-
Docu menre vor Verlust, Verderben, Feuer (welches letz¬
tere leider schon so Vieles zernichtete) geschützt wer¬
den, So allein können Familien schnell und leicht Ausschlüsse
über Alles finden, was sonst so manche fruchtlos suchten, so
das Andenken an manches Haus, an manche Großihat
der Vorfahren erhalten werden,"

Möchte doch jener uralte, im Roth, am Hofe, in
Schlachten, herrliche Adel, auf welchen J n n e röste r-
reich stolz seyn darf, möchten die D i e t r i ch ste i n e, die
A n e r S b e r g e, die A t r e m S , S t u b e n b e r g, Schar¬
fenberg, Windisch gratz, Gais ruck, Gallen¬
berg, Thurn rc. rc. d a S ans ihren Archiven, waS das
Alter ihres Geschlechts, sein Verhältnis zum Throne, zum
Land, seine Verdienste um beyde darthut, dessen Verlaut¬
barung somit nur ihr eigener Vorcheil, nur ihr eigener
Ruhm ist, dem Johanneum nicht langer vorenlhaiten. Mir
wenigen Ausnahmen leitet der erste deutsche Adel
der Monarchie seine Wiege aus J n n e r ö st e r r e i ch her,
ist mir allen großen Geschlechtern desselben vielfach verwandt.
— Ware ein AdelsLerikon von Innerösterreich
nicht ein höchst interessantes Unternehmen? Generallieute-
nannt Schliessen, in der Geschichte seines eigenen Hau¬
ses , Büchner und H a n n se l m a n n über die Fürstenge¬
schlechter Reuß und Hohenlohe, Gat lerer über die Holz-
schuher in Nürnberg, Scheid und Otter vom hohen und



nieder« Adel, von den Reichs-Ministerialen, vom - HauS
Evb rc. rc. geben, vieler *) andern zu geschweigen, treffliche
M u si er, jedw-de gerechte genealogische und heral¬
dische Forderung zu befriedigen. —

Wir wagen cs zu behaupten, daß ein solches Lexikon (dessen
A i t i k el, willkührlich und einzeln, Geschlecht für Geschlecht, so

wie die Materialien einlaufen, ohne sich ängstlich an die Buch-
stavenfolge zu binden, erscheinen könnten) nrchl nur ein lehr¬

reiches, sondern auch em fructiferirendes Unternehmen sey,
und sogar del» Musäum eine angemessene, niemanden lästige
Revenue zur Vervollkommnung anderer Zweige dieses schönen

Institutes gewähren müßte.
DreyUnternehmungen scheinen außerdem noch nöthig,

wenn, des geliebten Stifters cdelmüthige Gesinnungen die
mir hohem Fug und Rechte zu erwartenden reichen Früchte
bringen, wenn das schöne Institut und die Wärme für sel¬
bes, im Verlaufe der Zelt nicht einem stehenden Wasser glei¬
chen , durch diese Stagnation aber, das unzweydeutigste
Symptom nahen Verfalles an Tag legen soll ! — Wenn wir
vor uniern Augen durch Vereine hochherziger Männer
und Frauen für w o h lthä r i g e Zwecks oft das Schwierig¬
ste, ja das Unglaubliche gedeihen sahen, so kalin und wird in den
Provinzen S t eye r, K ä r n t h e n und K ra in, in jedem

Kreise, ein Verein von Männern (vaterländisch gesinnt,
und nur so viel unterrichtet, als verständiges Sammeln
und chronologisches Anemanderreihen erheischt) auch das¬

jenige erreichen, wovon Wir hier reden wollen, ohne das
(man kann es nicht genug wiederhohlen) — J n n e r ö st e r-
reich, nie das schönste Kleinod, und im wahren genetische«
Sinne die Oreat-Olmrtnr jedes Landes, eine pragma¬
tische Geschichte erhalten wird. — Durch jenes Sam-

*) Die Freyherrn von Weissenburg und Vatz, im schweizeri¬
schen Geschichtsforscher, — vom Graf Friedrich von W n l-
linen, Schultheiß von Der», Landmann der Schweiz
und Ulrich von Solls- Scewis.



melu und Zusammcnstelleu werden sie- bisse Männer ein
weit größeres und bleibenderes Verdienst um ihre Heimach
erringen.

Die großen, vorzüglich durch des erhabenen Stifters
eigene Bemühung zusammengebrachten, gesichteten und ge¬
ordneten Vorarbeiten zur Landeskunde und Statistik geben
„den Schlüssel des Z i f f e r a l p h a b e t h s" der Ge¬
schichten. Sie zeigen die Bühne, worauf sich (bis Alles
endlich in die heutige Form geschmolzen) das Drangen und
Treiben wandernder Völker, geistlich und weltlicher Herren,
nach den verschiedensten Richtungen, in stetS wechselnden
Gränzen bewegt hat, die Markscheide des deutschen mit
magyarischem, slavischem , und italischem
Nahmen, Sitte und Cultur! Welches üppige Feld scharf¬
sinniger Beobachtungen, zumahl in den Zeiten der Kreutz¬
fahrten, des ganz Oberdeutschland belebenden Handels
der adria tisch en Küsten, der gibellinisch - welfischen
Reaeüon in den Freystaaten des obern Italiens, und
wie endlich das gewaltige Venedig aus seinen Lagunen
hervor, alle nach einander und, nach Polyphems Weise,
die Hunde von Bern und die Carraras zuletzt verschlang!

Zur Sache. — Der Verein — (überflüssig ist
zu sagen, daß man hier auf die Abteycn vorzüglich rech¬
nen müsse, aus denen Admont, Rain und St. Lamb¬
recht durch Öffnung ihrer Schätze bereits das rühmlichste
Beyspiel gaben, in denen Nahmen glänzen, wie Neugarl
und Eichhorn, werrh neben Hontheim, Würdtwein
und Grandidier zu stehen) beschäftige sich damit, durch
seine Mitglieder, die vorzüglichsten, in feder guten Biblio¬
thek ohnehin vorhandenen und durch den Thateifer des er¬
lauchten Gründers leicht zu erhaltenden:

l) Quell - Schriftsteller (8nripiQi^) dieser
Lande sowohl, als der N a chbarsl a n d e zu durch¬
gehen, was J n n er ö st er r ei ch betrifft, ercer-
piren, und rn genauer C h r o n o l o g i e (denn .der S p n-



st-ron lSm für sich ganz allein sührt oft zu den unerwarrer-
sten Entdeckungen) h e r a u s sch r ei b e n zu lassen. Hier¬
durch konnte man bey dem respecüven Jahr Alles nnt
einem Blick übersehen, was die Quellen über die Schick¬
sale jener wichtigen Provinz enthalten. — Einer z. B. über¬
nähme die B y z a n t in er und die Lnript. rorum liuriA-mi-
cni-um, ein anderer die ita l ien isch en (Nuvstori ntn.),
ein dritter die tyrolischen, österreichischen, salz-
burgischen, bairischen Quellen; so auch die übrigen
berühmteren Sammlungen E c c a r d s , LeibnitzenS,
Frehers, Pistors, Menke ns, Dobners, Offe-
l e' s re. rc- Wieder einer die ssriclorum, die Eon-
cilien, die Likliotkecn msxiina palrum otc. etc. Keiner
wird hierbey Überladung zu beklagen, Keiner mehr als
seine Nebenstunden auszufüllen haben, sehr vieles jener
voluminösen Werke wird ganz überschlagen werden
können, und doch wahrlich ein Großes geschehen seyn.

Eine eben so belohnende Vorarbeit wäre sohin auch:
2) Ern JnnerösterreichischesUrkundcnbuch,

das ist ein genaues Verzeichniß aller, diese Provinz be¬
treffenden, erhcbkichern Documenre, in strenger Ordnung
der Zeirfolge, mit Angabe des Return und Datums und
Reducirung dessen nach unserm Kalender, — genauer, aber
gedrängter Auszug des Inhaltes, — Beymerkung,
ob die Urkunde noch u n g e dr u ckt oder w o sie gedruckt ist?
(selbst Fröhlich und Petz bedürfen strenger Revision
aus den O r ig in a l e n.) Dazu wären die wichtigeren Ur¬
kunden der Prälaturen, Städte, Märkte und D o-
minien emsig zu sammeln und sorgfältig zu copir.'N, wo¬
mit der Anfang bereits gemacht ist, aber auch die schon be¬
kannten Urkunden-Sammlungen l- B. die Ooilnsnia 53-
cr3 von S. Blasi en und die H a n si tzi sch e , die Ju-
vavia, die Mon. doicn , Rubeis, stnlln (li-ocn, Ug-
helli, Hund, die bambergssche Deduction wegen Fürrh,
Meichelbeck, Resch, Hör map r, Kurz, Pusch
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und Fröhlich, beyde Petze/ Huber, Herrgott
Steyrer, Rauch re. re. zu durchgehen und die Summa¬
rien der betreffenden Diplome auf die angegebene Act her-

. ausziehen, wie in Georgisch liozostis.
Bey wichtigeren Stücken wären auch die in dem Di¬

plom vorkommenden, J n n erö st e rr e i ch u n m i t t e lba r
berührenden Zeugen und Ortschaften aufzuführen. —
Dem Ausländer und wohl auch vielen Erngebocnen ist ein
quälendes Hinderniß, dessen Wegräumung doch je eher je lie¬
ber geschehen möchte, daß so viele Orte einen deutschen,
einen sla visch« n, manch« noch dazu einen unga rischen
Nahmen haben. — Welche Wohlthak wäre nicht ein Lexi¬
kon, sey es auch noch viel magerer als dasKorabins-
kysche von Ungarn?

Beyde obgedachte Arbeiten, der chronologische
Elenchus dec Urkunden sowohl, als der Quell¬
schriftsteller, könnten (der Verfasser spricht aus viel¬
facher Erfahrung) bey den nöthigen Voranstalten, bey ge¬
höriger Verabredung und Vertheilung, binnen drey
Jahren zuverlässig b e e n d ig e t, dadurch aber Alles vor¬
bereitet seyn für die Historie und Geographie der
Sceyermark, Kärnchens und Krams, welche durchaus nicht
getrennt behandelt werden können, sondern nur als ein
Ganzes, was sie denn auch durch Jahrhunderte gewe¬
sen sind *).

3) Eine Sammlung der V o l k s m ä h r ch e n. Sagen,
Legenden und Volkslieder, Kreis für Kreis und Do»
minmm für Dominium, — in sofern sie irgend eine histo¬
rische Tendenz verrathen.

Lerder ist die von dem durchlauchtigsten Erzherzog
Johann, zur würdigen Geburtsfeyer UnserS allerdurch-

*) Outrs Llii, k°stuiu guläsi» oougruere rebus putsut, Seck
- »oir evszis «dellis, verum spuck priueipia et
uex.us »sturslluw i-au->»sru«j. Lmnck. Q

VI. L---



lauchtigsten Monarchen (i2. Februar 18.12) aufgeworfene
Preisfrage, bis zur Stunde noch unbeantwortet. Die
Zahl derer, welche im Jnlande Arbeiten von diesem Umfan¬
ge, mit solchen Ansprüchen auf Erudition, Quellen-Studium
und Kncik zu liefern vermöchten, ist wahrlich nicht so
groß, — Auslä nder (aus welchen mehr als ein gefeyer-
ter Nähme an jener interessanten Aufgabe, um des von
Göttingen bis Sa eile verehrten Preisgebers willen,
thärigen Theil zu nehmen gewünscht hat) haben den M a n-
gel an L o c a l - K e n n tniß als ein fast unübersteigliches
Hmderniß gegen sich. — Mit jenen Vorarbeiten sind der
Lösung dieser nothwendigen und wichtigen Vorfragen alle
Steine des Anstoßes hinweggeräumt.

Wir wollen uns bestreben, in den beyden Fortsetzun¬
gen des gegenwärtigen Aufsatzes die oben erwähnte, leider
noch ganz unbeantwortete, Preisaufgabe des erlauch¬
ten Gründers des Johannäums zwar nicht vollständig zu lö¬
sen, als welches, bey dem Mangel und der Entfernung der
wichtigsten Quellen, bey der entschiedenen Nothwendigkeit
ropographischerUntersuchungen an Ortund Stelle, auch einem
Wilken und Pfister unmöglich wäre, aber doch ihrem Ziele
wesentlich näher zu führen. Die eine dieser Eontinuationen
soll den genealogischen Theil der Preisfrage erörtern
(die Stammtafel und die succesiive Vergröße¬
rung der Otrokare, ihren Zusammenhang mit den Stif¬
tern von Seon, ihre Sippschaft mit den Grafen von
Wels und Lambach, dann mir jenen von Neuburg und
Pütten); die zweyte Len geographischen Theil be¬
rühren , das carentanische Herzogthum, die
Gauen und Comitate Jnneröfterreich s , das
staatsrechtliche Verhältniß der alten Mark Step er und
ihren Unterschied von der heurigen Stcyermark.

Eine einzige Forderung eben dieser Preisfrage können
wir gar nichr, kann überhaupt nur ein eingeborner oder im
Lande Jahre lang orientirter Geschichtsforscher befriedigen.



>46
nähmlich daS Verzeichniß der im alten carsntanischen Her-
zvgihum, in der Mark Skeyer, der Mark Lilly , dem llber-
reste Kcains, und in Istrien gelegenen Ortschaften,
mit ihren damahligen und jetzigen Nahmen. Man
müßte zu diesem Ende lediglich alle Ortsmannen, wie sie
uns in den Urkundensammlungen bei) Hund, Megiser,
Bessel, Rubels, Fröhlich, Han sitz, M eiche l-
beck, Uqhellis, Petz, Ludwig, Coronini,
Resch, Wall« er, Dells Orocs, Cäsar, Kurz,
Hormayr, in den Alunumsntis Loicis, im Ill^ricum
ssci-um ein. ein. begegnen, mit ihrer dort vorkommenden
approximativen Localisirung alphabetisch herauSschrei-
ben, und durch die Geschichte und den heutigen Besitz
der damit beschenkten Hochstifter und Klöster, ihre Lage
und ihre gegenwärtige Benennung entziffern.

Aber, ohne die Verdienste jener gelehrten Männer un¬
dankbar zu mißkennen, ohne uns an dem gesegneten Er¬
folge der schönen Bemühungen des J o h a n n e u m s Zwei¬
fel zu erlauben, — bleiben doch noch immer bedeutende
Vorarbeiten in Aufsammlung und Zusammenreihung
der Materialien des Mittelalters übrig, wenn
«in möglichst vollkommenes Resultat erreicht werden soll. —
Ewig Schade, daß ein früher Tod dem Eifer des Biblio¬
thek- Lustos Joseph Heyrenbach ein Ziel setzte. Leider
nur zerrissene Bruchstücke besitzt die Wiener Hofbibliothek
von seinen lehrreichen Wanderungen durch Untersteyer
und Kärnthen (vorzüglich reichhaltig für die Stamm-
reihe der kärnthnerischen Herzoge aus dem Lavantkhale,
Graten von Svonheim und Ortenburg), von seiner Unter¬
suchung der durch Fröhlich nur unvollständig und uncorrect
bekannten Archiv, von Seckau, der fast noch unbekannten
und überaus wichtigen von Gurk, und der in dem Van-
dallsin der Klosteraushebung ganz oder theilweise zu Grunde
gegangenen Denkmahle von Ossiach, Sc. Paul, Vit¬
ri Ilg, Stlkich, Ehern dorf, Mo fach, Arnolds-
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si e in rc. — Er, der Herausgeber des Weyßkhunigs,
der Verfasser der ältesten StaatSgeschichte Österreichs, der
trefflichen Abhandlungen über'die Erbauung der Neustadt/
über den Grunzwicengau, über die Slaven in Österreich,
über die Prinzeffuin Kunigunde rc. war allerdings ein köstli¬
ches, seltenes Werkzeug solcher Forschungen, die jetzt um
so leichter und gewiß um so eifriger dürften reassumirt wer¬
den, als die Redintegration Jnnerösterreichs, das Ver¬
schwinden jenes drohenden Illyrien, schon die segensvolle
Frucht deS ersten glorreichen FeldzugS gewesen ist,

München enthält übrigens einen reichen Schatz noch
unbekannter Belege für unser Problem. Mochte doch in der
Hauptstadt, aus der die Monuments Loias^aus der sl>
viele treffliche Abhandlungen historischen, genealogi¬
schen, heraldischen, und diplomatischen Inhalts hervorgin¬
gen, aus der sichern, kunstgeübten Hand von Männern,
wie P f e s s e l, D ubu a t, L o r i, S c e r z i n g e r, Schol¬
li n e r, Z ir n g ib e l, L i p o w s k y, M o r i tz, Wä n f t el,
Lang. Pallhausen, Wesienrieder rc. diesen Schä¬
tzen eine größere Aufmerksamkeit als bisher geweiht und da¬
durch zugleich für die Historie Jnnerösterreichs und nah-
menrlich für den Gegenstand dieser unerläßlichen Preisfrage,
so manche reiche Ausbeute gewonnen werden.

Es ward schon öfters dec Wunsch näherer *) gcschichllicher
Daten über die tragische Katastrophe deS HauseS Gösting
dargelegt. Gleich hier gesicht nun die B e a n t w o r t u n g
geradezu ein, ein Almanachs- Auflatz deS Herrn I. A-
Kumar (dessen bisher bekannte Bemühungen: Otto¬
kar VI., und die Burg Schiell eilen rc. zwar von
einer lobenswerrhen Emsigkeit, und von einem schönen, va¬
terländischen Gefühl, aber nicht genügsamer historischer Kri-

*) Vieles hier Vorkommende bezieht sich aufeine unbedeutende
literarische Fehde, auS Anlaß der „Briese über das
Mürzthal," die wegen ihres an sich selbst geringen und
nur ephemeren Interesse», billig hier übergangen wird-
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tik zeugen) sei) ihre einzige Quelle. Leider weiß nun dieser.
Aufsatz genau, daß die Ritter von Gösting, als der große
Carl das verödete Land aus Baiern, Sachsen und auS
slavi schen Gegenden wieder bevölkerte, K e sti n g, (bey
Ingolstadt) ihre Stammburg verließen, und die¬
ses Schloß erbauten, von welchem die älteste verläßliche
Spur noch vor E n n e n k e l, in Rainischen Urkunden i icso—
n 46 zu finden ist. Doch über der Anna von Gösting
rührendes Ende ist er doch noch bewahrt, der schöne
Klaggesang:
An S a n d M a r g r i t e n daß geschah
Man pey der Burg ze Gestink sah.
Umb Herrn Wulphingz Jungfrau streiten
Zwei Ritter männigkleichen

— und die Steine reden, die Überrest e, das Anne n-
kreutz, der Jung fernsprung (so heißt er noch heut zu
Tage, der l e u k a d i s ch e Felsen der Stsyermark).

Die zwsyte Anfrage betraf das unter dem zahlreichen
und uralten steyerischen Adel vor andern hervorleuchrende
Haus St üben berg, in dem sich eine wiewohl glückli¬
chere Erwine von Stein heim befindet. Eine schöne
romantische Sage, deren Richtigkeit hey so vielen Denk¬
mahlen und einer so treu fortgepflanzten Überlieferung nicht
gänzlich bezweifelt werden kann!—Desto größere Anstände
erregt der Nähme der Geliebten und die Epoche des Kam¬
pfes. — Wilfing von Stuben berg, als er acht
lange Jahre sich in Kriegen umgetummelt und bereits tobt
gesagt worden, fand (endlich wiederkehrend) seine Verlobte
Agnesen von Habsburg, als die Braut eines An¬
dern, Rüdigers von K u e n r i n g, behauptete aber sein älteres
Recht, indem er ihn (i). May 1009) auf der hohen Verg¬
ebene, zwischen Bern eck und O b er ka p fen b e rg, die
noch hiervon das Rennfeld heißt, im offenen Zweykampf
erschlug. — Noch deckr den gefallenen Kuenringer, gleich
Ossians Helden, ern großer Steinhaufen, noch
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ist zu Kapfenberg, Wilfings und seine» S tre ik¬
ro sses Rüstung, noch in vergoldeter Kapsel der Zopf
von Agnesens schönem Haar, den er als Pfand und Wahr¬
zeichen ihrer Liebe Key sich trug, dec noch daS Wapen
der S t u b e n b e r g e ziert. (?)

Gegen den vermeintlichen Zeitpunct dieser interes¬
santen Begebenheit und gegen den Geschlechtsnahmen A g n e-
sens aus dem Kaiserstamme Habsburg, stellen
sich allerdings wichtige Zweifel dar, und was zu derselben
Losung bisher vorgekommen ist, sagt den Ansprüchen der
historischen Kritik keinesweges zu.

Ein vor beyläufig Jahren Verstorbener, der damahls
für einen der gelehrtesten Bewohner von G ratz galt, besaß
angeblich eine Urkunde im A u s z u g, welche den Zwey-
kampf ausdrücklich auf den 17. May 1009 bestimmt haben
sell ? Wir gönnen jenem Manne das Epithel des Gelehrte¬
sten sehr ungerne, denn eine Urkunde von 1009 über
jene Begebenheit, ist fürwahr eine in der Diplomatik
so wunderseltsame Erscheinung, daß ihre Gestalt, ihr
Inhalt, die darin vorkommenden Personal- und Lo¬
cal-Umstande nicht anders als höchst merkwürdig, und ein
.großer Gewinn für jene Wissenschaft sowohl, als für
die steyerische Historie seyn müßte. — Seltsam, daß jener
Gelehrteste den auffallenden hohen Werth einer solchen
Urkunde dennoch nicht cingesehen, sie nicht, wenn auch
nur im Auszuge, der gelehrten Welt und dem Vater¬
lande mitgetheilt hat.

Die Behauptung, bis zum Anbeginn des zwölften
Jahrhunderts und bis zur Erlöschung der Gauenverfassung, ja
bis gegen das Ende der fränkischen Kaiser-Dynastie, seyen
noch nirgend Geschlechtsnahmen anzutreffen, leidet aller¬
dings wenige A u s n a h m en, und ist bekanntlich von den
Kennern langst als Regel aufgestellt. — Ein sicheres di¬
plomatisches Auge hatte die citirten, und bereits bey Fröh¬
lich abgedruckren Urkunden von St. Lambrecht von iroZ
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»nd no-i (deren Inhalt übrigens »»bezweifelt ist) für
TranssuMpten erkennen lassen/ obgleich sie nach der
angegebenen Epoche fallen/ somit gegen jene Regel gar
nichts beweisen. Daß in selben/ außer dem nmersteyeri-
schen Markgrafen und dessen Brüder»/ dem nahverwandten
Wilhelm von Hcunburg und den Dynasten von Rein/
(Rune/Walther von Lungau ist nur ein salzburgi-
scher Diener und kein GeschlechtSnahme) Ruprecht
von Dietrichstein vorkömmt/ verdienet allerdings in
den diplomatischen Lehrbüchern, unter den ältesten Bey»
spielen wirklicher Familiennahmsn zu stehen! — —
Won der geschichtlichen Beweiskraft der Stammbäume
zu sprechen, biethet sich sogleich Gelegenheit dar, aber die
allen T ur ni e r b ü ch e r des berüchtigten RÜrner und
Csnsorte», die mit dem fabelhaften Stechen zu Magdeburg,
unter Heinrich dem Vogler 902 anheben, 60 bonno ivi,
als geschichtliche Quellen zu citiren, möchten wir uns nicht
gerne anschulden lassen.

Was die Stammbäume betrifft, so bestehen diese
bekanntlich, in so ferne damit wirkliche Proben gelegt
werden sollen, aus zwey Hauptbestandtheilen, aus der
F 1 li a ti 0 n und aus jenen Behelfen, welche das Alter deS
Adels, des W a p e n s, den Glanz, die Besitzthümer,
Verdienst«, und Auszeichnungen des Hauses constatiren.
Die erstere muß Grad für Grad, die Abstammung durch
gerichtlich gültige Beweise, sowohl väterlicher als müt¬
terlicher Seite darthnn. — Unter den Beweisen des
Adels und Imi^trs hingegen, können, wenn man in ferne
Zeiten hinaufstcigc, allerdings Stellen aus Geschichtschrei¬
bern und Chroniken, ja selbst Sagen mit ausgenommen
werden, als die eben ein unzweydeutiger Beweis uralter
Herkunft sind. Nur versteht eS sich von selbst, daß derlei)
historische Argumente unmöglich einen andern und höher»
Werth haben können, als ihnen die historische Kritik
pud Interpretation beyzulassen vermag. — Die Proben bcy
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Domcapiteln, Orden der Reichsritterschaft rc. wurden er¬
weislich erst unter Kaiser F r ie d r ich IV. gang und gäbe.
Wie sollen also nun Jahrhunderte jüngere Stammbaume
(zumahl bey >ener, eben unter Friedrich IV. und Mar I. bis
zur Manie einreißenden genealogischen Eitelkeit) pivnam
tistem über Dinge machen, welche mit den Angaben der
Geschichte, mit der Entwicklung deS Staarsrechtes, mit
den Präsumprionen der Heraldik und Diplomatik, vielfach
in offenbarem Widerspruche stehen?? — — Doch die deut¬
schen Hochstifter haben die Echtheit jener Ahnentafeln oft
geprüft! — Trotz dessen wollen wir noch weiter gehen.
Nicht nur, daß wir der Hochstffter Anerkennung über Dinge
nicht ehren, von denen sie nur historische Kunde haben
konnten, also auch allen Ansprüchen der historischen Kritik
unterworfen sind, wir wollen es sogar mit Kaisern und
Chucfürsten aufnehmen.

Indem durch He inriche n IV. io58 dem österrei¬
chischen Markgrafen Ernst gegebenen ältesten Freyheirs-
briefe werden die Privilegien CäsarS und Neros ihrem
ganzen Inhalte nach eingeschaltet und conftrmirk. R u-
d o l p h von Habsburg, Friedrich IV., C a rlV. bestä¬
tigen dieselben »285— 1442— ,453 — »522 — i53o. Die
Chur fürsten gaben ihre Willebriefe, und doch sind Neros
und Casars Privilegien (wie schon Petrarca gewahrte) u n-
str eilig falsch, gar nichts, als ein Beweis der damah-
ligen Kindheit des S tu d i u m s der Alten sowohl, als der
historischen Kritik, ein Kanzslleysprung, um die deutschen
Kaiser ja recht fest an die deutschen Cäsaren anzuknü-
pfen, daS Dominium uibis 6t ordis und den Supremat
über alle andern christlichen Könige dadurch auszucrücken —
Zeugnisse, wovon der Zeugende selbst, nur geschichtlich«
Kenntniß erlangt haben kann, müssen natürlich auch allen
Forderungen der historischen Kritih unterworfen bleiben.

Daß die Nachkommen eines Stubenberg, der eine
edle V e it e t i a n e r i n n, die mehrere Dogen unter ihre»
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Ahnen zählte, geheirathet hatte, durch zwey hundert Jahre
von der Stiftmäßigkeit ausgeschlossen wurden, ist sehr na¬
türlich, da der Deutsche—deutschen Adel hierzu un¬
erläßlich fordert, vater- und mutkerseits in den
Proben gleich strenge ist, hiermit also, auch bey den illu-
siresten Geschlechtern des Auslandes, die hiervon ganz ver¬
schiedenen Probierungsweisen der Italiener, Franzosen,
B r i t te n rc. re. ohne seinen dießfälligen Grundsätzen und
seiner National-Sitte zu entsagen, unmöglich annehmen kann.

Müssen wir noch daran erinnern, wie chicanös meh¬
rere hohe Ncichsdomstister den österreichischen Adel,
auch bey den glänzendsten Proben, oftmahls behandelten,
bloß wegen seiner Ministerialitat, bloß weil er schon
unter den Babenbergern landsässig, weil bey geschlos¬
senem G e b i e th und bey der, durch die H a u s p r i v ile-
gien frühe befestigten Machtvollkommenheit, das Kleinod
der Jmmedietät ihm dahin war, das die Ritterschaft
vom Hegäu bis zur Werra und an den Kocher, erst in unseren
Tagen, in den letzten Zuckungen der sterbenden altgerma¬
nischen Freyheit völlig verlor.

Dagegen, daß die durch den Zweykampf vom 17.
May roog erstrittene Agnes aus der Kaiser-Dynastie
der H a b s b u rg e r war (Cäsar und Andre neusten sie, ob¬
gleich auch ohne alle Beweise: cko Hakwlrurg), gegen diese,
allen bisher bekannten, urkundlichen Daten widerstreiten¬
de, curchaus auf keine probehältige Quelle gegründete An¬
nahme, wenden wir zuvörderst ein, daß Habsburg
auf dem Wülpelsberg ob den Trümmern der alcrömischen
>incloni88g, erst um 1020, also erst lange nach jenem
Zweykampf durch Grafen Ratbod, vornehmlich aber durch
dessen Bruder, den in den größten Geschäften berühmten
Bischof Werner von Straßburg, zuerst Nahmen und
Existenz erhalten habe. Ihren Vater Kauze liu nennen
die Zeit bücher, nicht U'rkunden, (denn noch gab es
ja keine Geschlechtsnahmen) Grafen b e y, nicht von Win-
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disch. Erst 1099 wird in einer römischen Bulle für Mury ,
Werner der Fromme, Graf zu Habsburg genannt, in
kaiserlichen Urkunden zuerst auch, Albert (Enkel
Rarbods) Lomes clo Ilsdesbureln In einem Diplom von
1027 nennt sich sein Oheim der Bischof Werner: „casiri,
9iro<! sticilur IlaftesfturA, siunstator" und Mitstifter des
Klosters zu Mury im Pagus Aargau, in der Grafschaft-
Rore. — Das N e u-H ab s b urg , dessen die B e a n t-
w 0 r t u n g gedenkt, ward erst gegen die Hälfe des drey-
zehnten Jahrhunderts durch Rudolfen den Verschwiegenen
von der Habsburgischen Seitenlinie von L a uffe n b ur g,
auf der Höhe Ramesfluh am Lucernersee erbaut, dem Frauen-
Münster zu Zürich zu Lehen aufgeiragen (Hergott), und nach
etwas mehr als hundertjähriger Dauer (A352) wieder zerstört.

In der Geschichte des erhabenen Hauses, das in einem
halben Jahrtausend die ersteWürde der Christenheit, dieKronen
Ungarns, Böhmens, Pohlens, Englands, beydct Sicilien ,
HispanienS, und der neuen Welt getragen chat, darf nur
von Quellen die Rede scyn, wie Vignier, Calmet
Chiffl-t, Guillimann, Ekkard, Schöpfirn,
Grandidier, Hergott, Gerbert, Znrlauben,
Johannes Müller. Ist doch über die Echtheit dec A c«
ten von Mury*), als ä lr e ste n Denkmahles unseres
Kaiserhauses, ein weitwendiger, „l i t e r a r i s ch e r P r o z e ß'
von den größten Diplomatikern geführt worden.

Geradezu als falsch bis zum statthaften Gegenbeweise
darf man erklären, daß Agnes „in Urkunden", die
gleichzeitig oder doch nicht um ganze Jahrhunderte entfernt,
auS Zeiten von ganz verschiedenen Begriffen und Staacs-

* kuillimnnn und Llaullv poiresgus edirten 1605 und 1608
die ^otr> rnureiisia, das Uibor Lleuerntinnis unseres Herr-
scherstnmmeS, — die gelehrten Blastaner Hcrgott und Heer
bestritten ihre Echtheit, der Abt Dominik Tschudi und der
Evnventual Baptist Wieland von Mury vertheidigren sie
(iyi5—»765).
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Verfassung sind, jemahls den Familiennahmen einer Gräfin»
v o n H a b s bu r g führe, daß ihre Abkunft aus dem K a i s e r«
Hause durch so viele Jahrhunderte schon anerkannt
(?!—) worden, daß eben diese Verbindung dem Hause Slu-
benberg schon früh einen besonderen Glanz gegeben, und
wahrscheinlich die (eben so falsche) Heirach Wülfings
II. mit einer Prinzefsmn von Karn th en (aus dem Hause
der Mürzrhaler oder Lava ntthaler Herzoge??)
gestiftet habe. —

Wie reimt sich mir diesen Träumercyen, daß die Stu¬
benberge von risto bis 1190 (und ebenso fortan unter
den B ab e n be rg e r n) als Dienstmannen, Ministeria-
len, der steyerischen Ottokare erscheinen? — Als P 1 l i-
grin, der Vater Gü n t h e r s, des von Ottokar dem
v b e r st e y e r i sch e n Markgrafen aufgeerbten, unter-
steyerischen Markgrafen zu Cilly, wegen des von Gün¬
thern nach Admont geschenkten Gutes S l r a ßg a n g in Le i b-
nitz unterhandelte, und im Tausche daftlr eur anderes gab,
huorl a katriarclra ^czuilsgisnsi kwkiusrat, cmjus I^irr-
cerna esss rlsduit, kommen unter den Älinisterialilaur
Oktocari Älarclrionis vor: 8igik>«to cis Lurchorm, Oisinl
pincsrna. — Otto lilius Willing» (höchst ivahrfcheinlich ein
Scubsubcrg), OietiNaru» cis I.isefttensleins , Otto <l«
8lc-)-io, Osiiiooo 6a Vsltcliirickrun. — Im Saalbuche
des oberennsischen Klosters Garsten, als der Pfarrer Dü¬
ring von Abbcstätteu, Bruder Alberos von Poll heim,
durch die Hand seines Herrn des steyerischen Markgrafen
Ottokar, und in des österreichischen Markgrafen Leopold
Audienz (Rechtstag) zuTuln, Weingärten dahin schenkt,
sind Zeugen: <le Nodilihus die Grafen Gebhard von Burg¬
hansen , Gebhard von Sulzbach, Adalbert von Bogen.,
Leurold von Pleyen. Os Alinwterialibus und zwar: lVIar-
cstnonis ^.ustrirm , ^Ubsro Ostuonrinzsn , Otfto sto
OobatlrssturK-6s 8t^renLil>us autsm — eben jener
Otto et jssralsr sjri; OtiscstaHeus sts Lluheriftorcch. —
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Lidoiüo von Grinzchirichun , tla, her 6s liwoks, Harrind
äs Horts (Ort), Ditmarus äs Orascs — 1148 in dem
aus zwey Urkunden Ottokars IV. und V. rrauslumirten
Diplom von Garsten, gegeben in der alten Lorch, in
c^mitsrio 8. I^ursntn, nach Ilurtniä äs llugzzsrspuro
(Rieggersburg) und O0I0 äs Irukssn. Wulvino äs 8'u-
dsnkwrc-Nurcjuarä ösiligsuüist, ^rnliulmus liliu«
Vrunoni«. 1166 in der Bekräfllgung und Mehrung der leht-
tvtlligen Schenknifse Markgrafen Ottokars durch seine Witwe
Ku tilg und, traten in I?oro Hartk>erck> als Zeugen ocy:
äs Ilominidus (und Dynasten??) et ^iinislsiialärns
iiostri«— Ootscalc äs Usnkwrc, Otto äs 8tuk>suk>srckl
cum lilio suo ^Vullin^o — Ounäucar äs 8t)-ra. — Von
aller Weltlichkeit scheidend, sichert Herzog Ottokar noch, Ad¬
mont im Besitze des Gutes Alboldisfeld gegen seinen K ä m-
merer Will fing , dem wir in mehreren Documenren
dieser Jahre begegnen. — Nach dem Ausgang der Traun-
gauer, und als Österreich und Steyer schon einen Herrn
ehrte, 1197- schenkt der sterbende Wülfing von Ka¬
pfenberg den Meierhsf zu Lint den Brüdern von Seckan
durch die Hand Vli ici äs Stubsuberc, srutruelis «ui, rzuem
vics ksrcäis «uarum äivitiurum posse«Lorsm jum äuäum
etatuir, 120Z in Sand Bartholomäus Kirche zu Friesach,
endigten Erzbischof Eberhard von Salzburg und Herzog Leo¬
pold der Glorreiche, den ungerechten Anspruch Ulrich mili¬
li« äs 8tuk>eiik>srclr an die Schirmvogtey zu Goß, deren
er sich ex inlsuäations äucis 8l^rit>s vermaß. »22»
im Gabbrief Herzogs Leopold fürNa i n über eine Salzkothe
zu Ahorn, als Zeugen iutsr cekero« äi^niors«, — äs
Ministsrislitzus Ilsrraräu« äs Wiläoms^, Olricus äs
8tuk>enborc. Otto äs Orsr stc. stc. i2rch in eben dieses
Herzogs Bestätigung der Schenkung Luitolds von Gutten¬
berg, und Elsbetheps seiner ehelichen Wirthinn nach Goß,
sind wieder die Robilss und lVIinistsrialss unterschieden,
auf die erst er n (Grafen Dilhehn von Heunbe-g, lslrrch
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und Leuthold Edelherru von Petra», Rudolf Edelherr» zu
Kindberg) folgen: — Xaplonlxmclr, Ilio. ZuLtuüonüerc
l!tc. dieses, einige aus vielen Beyspielen.

Die entscheidenden urkundlichen Belege in den
Hauptwerken über deutschen Adel, über dessen ver¬
schiedene Claffen, nahmeutlich über den großen Unterschied
zwischen lVlinisterialos, ülilitos und zwischen ldlobilas (nicht
etwa im Sinne unseres h e u ti g e n Wapenadels, sondern
der alt en Verfassung, Domini *) , Doinivalii, Viri ing«-
Iiuso vei Lurnmae Iil>srkstis^ noljilitatis, nur diese und
keine anderen waren Dynasten) diese Belege in jenen
Hauptwerken als beym Generallieutenant Schliessen,
bey Scheid, bcy Otter sta Alinistorialiüus imperii,
bey Kopp insiAni Difsserentia iritor Oumites eti^olai-
lus rmmostiztos, in 8truvons oüservaiionikus, in des
Reichshofraths 8LirIccml>srF Ssloctis, bey 6Ia5«v, Dosn,
Ilicai, kkeslingor^ Dncius und Dstor, bey Hüllmann
und R.unde nachzuweisen, Ware wohl vergeblich, wenn
man uns mit Gauchen, Hübner und dem Lorber-
kr a n z entgegen kömmt.

Nicht durch hie entfernteste Spur erweislich ist, daß
Bäreneck an der Mur, eine von Carl dem Großen, noch
Vertreibung der Avaren errichtete G ra fsch a fc gewesen ;

*) Bey den Franken nennen sie sich allein: Mannen und
Barones, im >2. und iZ. Jahrhundert allmählig Grafen
<z. B. von Heunburg, Rain, Treven rc.), selbst vei
Oratia, führten Reitersiegel mit Schwert und Fahne rc.
CH. Spieß von Reitecsiegeln, 8r -»n» cls sigillir
ktridus, (1 u li e n n 8 s^Iioge, Gatterers Lehrgebäude,
Gerken -c. - Die gänzliche Umstalkung der Verfassung
hatte zur natürlichen Folge, daß in den Zeiten während,
de« großen JwischenreichS und schon vorher, im wilden
Jiiternezionskampf« zwischen Friedrich H und den Päpsten,
beym allmähligen Sinken der Hohenstauffen, ein Mini-
stcriale, sich nach und nach dem ersten A d e I beyzahlen
mochte.
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schon lange lodr war, in ein P r iv a t- E ig e n r h u m ver¬
wandelt , und seinem jüngeren Sohn Gundacker (!!)
geschenkt wurde.

Eine nicht minder bemerkenswerthe Erscheinung, ist das
von jedem Sphragistik er zu prüfende älteste, gesto¬
chene Familiensiegel der Stubenberge mit dem umgekehrten
Zinker (ohne Zopf) und der in die Negierung K. Arnulfs,
etwa 2oo Jahre vor Entstehung der Wapen, fallenden
Zahl 8go, die aber wohl i4s)r) oder ein anderer Übel gele¬
sener Zierath seyn dürfte. Der geheime Cabinets- Officwl
Wenzel Löschner, Besitzer des durch ihn reich vermehrten
sphragistisch-diplomatischen Nachlasses des gelehrten Dom,
Herrn S m i tm e r (Archiv 1810 Nr. iio) hat dieser Angabe
bereits mit seltener Gründlichkeit ihr Recht widerfahren las¬
sen. (Nro. '28. Vaterländische Blätter April 1814.)

Ob Wilftngs Zweykampf ein gerichtlicher, das ist
Gottes urtheil war oder nicht? thut nichts zur Sache, und
der in der klbergabsurkunde von 1186 ausgedrückte Vcrboth
würde nur zu berücksichtigen seyn, wenn diese Begebenheit
in eine spätere Epoche fiele, wie in den „Anfragen"
vermuthet wurde, außerdem sind nur die in den Capuula-
rien und andern Reichssatzungen vorhandenen Vorschriften
über den Landfrieden, über die manifestu Worra, nach
vorhergegangener Oikkstuciatio zu beachten. — Es ist eins
unangenehme Erscheinung, daß Denkmähler, selbst wenn
ihre Publicität den Besitzern zum Ruhm und zum Vortheil
gereichte, statt gemeinnützigen! Wissen zu wuchern, ver¬
scharrt und verb o r g e n werden. DaS fühlte Graf Wolf¬
gang von Stubenberg besser, als er dem Widerspruch Chri¬
stoph Stadlers, die Stubenbergische Erbeinigung von 1296
sey nie in Rechtskraft erwachsen, die freylich um so
viel spätere, also gewisser Maßen ex nova gratis herge¬
flossene Bestätigung beyder Ferdinande und Leopolds
I. von 1619—,632 und 16^9 entgegenstellte< mit dem



Bemerken: 9006 vorba «re ^roiatu vc>!ent, varo
rolieta, ^aronnilor nacera, sliosczuo sostucctk vaiaant.
Da aber das Werk über die Schicksale des berühmten Hau-

"ses Stubenberg, das der Verfasser der Beantwortung, trotz
aller seiner Bemühungen, nicht erhalten konnte, einge¬
drucktes Buch ist, so kann es offenbar an und für sich
nicht alS historische Quelle gelten, und es dürfte wenig dar¬
an verloren seyn, wenn es nicht dis Fonds angibt, auf
denen seine Tratten ruhen.

Daß Azo von Gobatsburg, Ernest des Tapfern
und Leopolds deö Schonen mannhafter Feldherr, (ic>8z)
Überwinder der siegtrunkenen Böhmen, welcher ,«57 in
einem Schenkbriefe Heinrichs IV. zum ersten Mahle
auftrüt, der Ahnherr der K u e n r i n g e r und anderer
erlauchten Hauser, nahmentlich der L i e ch t e n st e i n e (?)
sey, ist durch vielfältige geschichtliche Spuren zur möglich¬
sten Probabilicät gebracht, und insgemein angenommen, ob¬
gleich nichts weniger, als erwiesen. — Dort aber tritt ein
Menschenalter vor seinem Ahnherrn, und ein Jahrhundert,
bevor Familiennahmen allgemeiner werden, Rüdiger von
Kuenring auf. — Wir gestehen noch immer einige, wenn
auch auf kemerley B e l eg e gestützte, doch nut keiner von
diesen Schwierigkeiten ringende Vorliebe für unsere
Frage, ob etwa Wülfing jene acht Jahre mit Leopold
dem Glorreichen in Spanien wider die Araber und vor
Ptolomais und Damiate (,2i2—1219) zugebracht
habe? — Haben die Chroniken, die als Leopolds Begleiter
neben Grafen Berthold von Bogen, Grafen Leutold von
Pleyen, dem Abt zu Molk, Engelbrechcen von Auersperg,
auch Ulrichen von Stuben berg und Hadmaren von
Kuenring nennen, etwa nur die Vornahmen ver¬
wechselt? Sollte das in der Thar auffallende ^) a„f

*) Dieses, bereits im historischen Taschenbuche M- i8iZ
erwähnte Diplom, wurde gegeben, als Friedrich her-
anzvg, die Acht wider Friedrich den Streitbaren, Her-
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rinen eigenen denkwürdigen Ursprung hinken»
tende F r > d e r i c i a n isch e Privilegium von i23? für
Wülfing von St üben berg, seiner Gemahlmn gst-
snribors vol ckepulsre, guameumc^us voluorit clotom,"
viell ickt jenes romantische Er eign iß verewigen? —-
Stammte der plötzliche Aufruhr der Kuenringer,
H ad m a r und H e i n ri ch (i23o), vielleicht aus dem ge¬
waltsamen Hintrirc ihres Bruders Rüdiger? —- Als
Ulrich von S t u b en b e r g „in procünctu ilinoiis versus
lerrsm irierosol^manr" stand, schenkte er (im Juny r2it.»
auf der Veste Kapfenberg), cuin sssensu iilü rui.
VVillingi, nach Seck au vier Huben zu Radenberg, die
schon seine Muhme Hiltrud von Nasen dahin bestimmt,
er aber den lieben Heiligen vorenthalren hatte.

zog in Österreich und Steyer, zu vollstrecken. Wenige Ta¬
ge darauf im Verrücken nach Enns crflvß, die Bestäti¬
gung der steyenschen Freyheiten, daß diese Provinz nach
einer damahls sehr natü-lichen Politik des Kaisers un¬
mittelbar in feinen Händen bleiben, auf keinen Fall aber
Österreich und Steyer zusammen besessen werden sollen.
Jener FreyheitSbrief lautet also: Drillericus Dei gra¬
tis Itniminurum Imperator 8smper tluAuztus sterusaiem
et 8ieiliae Ilex. Teuore praesentium Votum esse rolu-
mus uuiversis Imperii siäelibus tsm praesentichus gu-un
lutuiis , guock o I n i u g us cie 8t u keuch sie, sicie-
lis naster, nastrae eeisitucliui supplieavit, ut sichi eon-
eeclere stjgnaremur, guost lieeatsichi super rechus
proprivtsriis uxori, gusm lluxerit, Dotein
gualem et guautum v o l u e r i t , c! e p u I a r s : lVos
i^itur supplicationes ipsius savor-ichiliter acluiitteutes, con-
cessimu» ei, ut sit ei ll e eetero lieitum, g u a u cl o
nxorem eluxerit, sseribere et Ueputare sichigusmeum-
gue vnluerit clntem super pruprietsriis rebus suis äcl cuiu,
rei lviemorism, prsesentem pa^iuam sil^i eanserichi ieeimus,
irlilsestüijs nostrae si^illo muuitiim. Datum spuci di ver-
tl^n^en Luuo »lomlnicae lucarustivnis lVchliesimo, Du-
eentesimo Trieesimu 8eptuno Älevse tlprilis De«iw»e lu-
ckietiouis- ,
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Auch der zwar emsige, aber von publitistischeu Kennt-
niffen ganz entblößte, mit dem Gebrauche des Synchrouism
unbekannte Vorauer Chorherr Cäsar, erzählt auf Treue und
Glauben eines von Fabeln strotzenden mso. CIrrgn. 8t)riae
aus dem XVIl. Jahrhundert, wiewohl selbst mit zweifel¬
haftem Ton, I. 5o4- 5c>5. ast airnum ck. 5<z0 ast
snnum n i4und L3ci, die S cu b e n b e r g e seyen schon
zu den Zeltender Ottokare, Erbmundschenken gewesen, da
sie doch in Urkunden ein Paar Mahl wohl als Kammerer
erscheinen, aber stets andere Dienstleute als pincernao. Jene
„Beantwortung" spricht übrigens von Erba intern, von
erbliche n Hvfdicnsten, und zum Beweise soll uns eine Stelle
her Übergabsurkunde von n86 gelten *),die doch gar nichts

*) Lspiteri, pinoernae , camorarii, marscslci, gui cls ucstris
sunt, intrsnti zartes 8t)>risk <lncr Lustrise, singuli ouur
suis su!>s«ctis per oliicis sus miuistrcut, cs eiisciplius, e^us
uokis et psrentibus nostris unuistrsverunt. Übrigens zei¬
gen unS die Landesurkunden nicht nur herzogliche und
markgräfliche, sondern auch Dienstleute bloßer Grafen in
Menge, Lsmerarios, llliirscbslcos, stsprkeros, pincernss,
chrixinarios , sciierioues, scutileros, srrnigeros etc. etc.
Diese wichtige Urkunde ist bey Pusch, P r e u e n h u b er,
Cäsar, in A v e n ti n s klxcerpt. Usssav, bey Öff e le :c.
allerwärts unvollständig und irrig abgedruckt, — genuin
nur inHofrathsS Schrott er Abhandlung auS dem vstcrr.
Staatsrechte. Sonderbar, daß zwey so wichtige Urkunden
wie diese und das große Fridericianische Privilegium für
Österreich vonirböso vielen Unrichtigkeiten ausgesetzt wa¬
ren, daß von letzterem sogar ein größeres und ein kleineres
Divlom cxistirt, das kleinere in der clrronics ^ugustensi
in Frchers 8cript. rcr. tlerrn. est. 8truvii ll. big, dgß so-
gar von der Verschiedenheit der Zeugen mehrere
d,n Anlaß hernahmen, dieses berühmte Diplom verdächtig
zu wachen : z. B. L a w e y in der Abhandlung vom Ur¬
sprünge des churpfälzischen Neicks-Vicariats S. 22. und die
Urkunde in den -äctis ^csä. l?si«tiu. ll, >72 zwar ein eitles
und vergebliches Bemühen.



,6r
sagt, als : „daß Unsere (des steyerischen Herzogs) Truch-
»seße». Schenken, Kammerer, Marschälle, dem Herzog
„von Österreich, wenn er die Steyermark betritt, mir ihren
„Untergebenen, jeder was seines Amtes ist, dienen sollen,
„auf eben die Weise, wie sie Uns und Unseren Vorällern
„gedient haben!'' Unter Ottokar V. Ii4o ist ein Wislnt
Mundschenk, und gerade neben ihm stehen Skuben-
berge als Zeugen, n88 irscheint ein Unrvvicus Loomus

Auch in der ÜbergabS urkunde der Steher»
mark vom 17. August iiöS wurden die Zeugen, w:e ge¬
sagt, sehr verschieden angegeben, z. B. Liiuruastus Lawes
ste kerrenirercli, statt Lirunrsstus ste OornUerch- Wir er¬
wähnen dieses Zeugen insbesondere, weil es nicht ganz
ausgemacht scheint, ob er den in den wonnwenii« koicis
häufig vvrkommenden Grafen und Dynasten von Dorn«
berg oder Dörnberch hinter Neustadt angehöret 's
Interessant wäre es allerdings, daß die Lieblingsveste
des erhabenen Gründers des Jvhantieuws,
desWiedererweckers der Geschichte Inner-
österreichs, in dem allerältefien D e n k m abl
eben dieser Historie, in dem ^non)'mus ste Louversione
Larnntsnorum (Juvavia n. 17 ) und wieder in der u b e r-
gabsurkundederSreyermarkanOsterrelchvor-
kömmt! Es folget deßhalb hierneben die einzig wahre Lc-
seart aus dem Original: Ulst asciti in testiwonlum snnt
^raesentes gui kncrunt, vistentcs et snstientes, gni nowi-
natim subiunguntur, Llrunrastus comes ste pilsteiue,
8itristus comes ste morlen, Ueiuricu» et 8iglirirstus co-
mites ste 8c »lab. 8ilristug et Otto ste Linhnovre, ll,iu,>olstus
et Istcinricus ste plain. Llrnnrastus ste Oornberclr , .sstiireclit
et tilram ste L Ii a m b 0. >/VernIn>rstus ste Ungenorve.
Wernliart ste 8 c 0 w 0 in I> e r c!». Lugildertns ste gliinclren-
Irere, 8ästen,ar ste clinkarn, Wernliart ste Lrierlmob.
kristeiicli ste Perge. Lggedreokt ste i>ernegze. Otto Lowes
ste via mm0. Otto ste Lcgimh-cli. Heinrich jiris. itld-
reclit ste VVilrsIIivreli. Lintolt ste Lutenlrerc,
Liinnrat et Ku stoik ste LIlinstelierv, Wiliart sts
Liirlrborck, kustoik ste visu«, blborliart ste eri-st».

rr
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Narscsialaus äucis 8k)mias, iiurus kliervsoiiniam. Jene
für die HandelSgeschi.dte so wichtige Urkunde Ottokars für
Enns, von 1190, zeigt als Mundschenken Herranden
von Wilvon, Harcntden von Ort als Marschalk, Or¬
te lfen von Gonowitz als Kämmerer. — 1201, als
Leopold der Glorreiche, Dilins Doopolcki ma^ni, utrius-
czu>: terrao primi stnris, Admont beschenkte^ Berthold
von Emerberg, Dspilor Vucis, Rudolf von iBinnanning,
Oariioi arius, — und wieder 1202, ohne daß die Scuben-
berge, nnrer den Zeug-n, den Beynahmen irgend elneS
Hofamres führen, — 1209 ;u Marburg, Berthold von
Emerberg Mundschenk, Heinrich von Tribuswinkel Kämme¬
rer, Rüdiger von Blankenwarc Marschalk rc. — 121, die¬
selben Hofbedienken und e^llaoro kincsrna, ustZ'Okto
von Walchenskirchen Kämmerer, Drerrich von Doberach
M u n d sch e n k rc. — Wir hoben nur e i n ig e Beysprele
h e rz o g l i ch e r in und für Steyer gegebener Brief- aus.

Wann die Kuenringer nach der Steyermark gekom¬
men? läsit sich natürlich so genau nicht ausmirteln. Die Be¬
antwortung kennt keine ältere Spur, als den Verkauf
der Herrschaft Gult-nberg durch Leopold (Leurold) von Kuen-
ring an die Gebrüder Friedrich und Heinrich von Stuben¬
berg 1288. Schwerlich finden sich Denkzeichen dieser Über¬
ziehung, bevor Österreich und Steyer einen Herrn ha¬
ben. — Oben im Saalbuche von Garsten, sehen Wir aus¬
drücklich die S t u b e n b e rge, unter den sr e y e r i s chen,
die von K u en r i n g und G o b a t s b urg, unter den öfter»
reichischen Ministerialen. Der Übergabegelöst, ist Zeuge:
Hadmar von Kuopharn, auS dein Geschlechte der Kuen-
riiige. Gleich nach der Übergabe »n einem Schenkdriefe
Les abdicirren Ottokars für daS salzburgüche Domcapitel,
erscheinen Österreicher und Sreyerer durch einander. Der
Vogt von Berg, die von Längenbach, Buchhelm, Emcr-
berg, Wölkersdorf Istast^maruL cla lältuonriugo, die von
Wüdon, Marburg, Pürrenau, Starhemberg, Liech-
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len ft c in, Imitrvinus sta Sunnonüerok (der nähmlichc,
welchen Ottokar abfertigte, „Eh daz gedinge geschähe mit
dem Lande Steir, her zu Österreich") Ounstaolcocsta 8t^i ig
Wülf i n g d e r Kämmerer, zeichnet der L etzte. —- Der
Taidigung der obgedachten Spans, um die Vogkey der
würdigen Frau Ottilia und dec Schwestern zu Goß, ent¬
weder Ulrichen von Stubenberg i2«5 unterschreibt mit vie-

' len Steyrecn Hsstornarus clo 6s>onoi-ingon, so auch im
November I2r2 der Schenkung Leopolds des Glorreichen
für die Chartaufe Geyer. Als Leopold der Glorreiche im
Hornung 1227 zu Gr ätz in St. Kunigundskirche, nach-
hin des deutschen Ordens, die Irrung entschied, zwischen
Seckau dem Stift, und den Gebrüdern Ulrich und Leutold
von Wildon um das Gut Gobernitz, sind unter den Zeu¬
gen: Hadmar und Heinrich von Kuenring und Wil-
fi n g von S r u b e n b e rg. Man möchte vermuthen, auch
dec Sohn sey zum Marterhügel des Erlösers gewallt, da
er des scheidenden Vaters Ulrich Bermächtniß nach Seckau
mitthat.

Ferners erzählst die Beantwortung, — Ladislav
von Kuenring habe mit Katharinen, der Erbinn des letzten
Pollheim, dieses Hauses Güter erworben. Später sey
P o l! h ei m mit Le i bnitz vereiniget worden, beydes habe
endlich ein Erzbischof von Salzburg gekauft, und dort
das Seckauer Visthum gestiftet!!

Die wahre chronologische Folge dieser Begebenheit ist
nachstehende: Weikhard, ein Sohu Werners von Poll-
Heim, erheicathete um c365 nach dem Tode seiner ersten
Gemahlinn Margarethe, mir Katharinen, Erbtochter Fried¬
richs von L e ib n itz, desselben Besitzthum, und Katharine,
Tochter Hansens von Pollheim, Enkelin» Erhards, je¬
nes Lieblings Mac I- und Erben der gewaltigen Grafen
von Matsch, brachte um i5yü einen Lheil dec pollhei¬
misch- leibnitzischsn Güter an Markwarden von K u e n rr n g,
ihren Gemahl, — Diese Besitzesänderungen geschahen also

* 8
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,365 und i5?5, und sollen endlich zur Gründung des
Hochstifkes Seck au gedient haben, daS 1219 durch den
Salzburger Erzbischof Eberhard H. (so wie 1072 Gurk
durch Gebharden, i22> durch eben den Eberhard Lavant
enrstanden) errichtet ward, nachdem Adelrain von Wal¬
deck bereits 11.40 die sohin »ach Seckau verlegte Gemeinde
regulirter Chorherr» im Fsistritzrhale gestiftet harte.

Daß durchaus ksinerley urkundliche Spuren oder son¬
stige Überreste das Schloß Weyer oder die drey ecki¬
ge Capelle bey Bruck an der Mur, dem nach dem
ersten Jahrz-benve des vierzehnten Jahrhunderts unterdrück,
ten Orden der Tempelherrn zuschreiben, wird in der
Beantwortung eingestanden, wie solches die A n fra¬
gen billig voraussetzten. Sonderbar und in mehreren Län¬
dern sich sonderbar getreu ist die Sucht, jedes auffallende
alle Gebäude, zumahl wenn seine Form die heilige
Dreyzahl versinnlicht, dieser merkwürdigen, ihrem Zeit¬
alter weil vorauSgeeilcen Brüderschaft zuzuschreiben. Eine Ab¬
handlung über den Bestand und die Besitzrhümer deS Tem¬
pelordens in den Landen, die jetzt zum österreichischen Kai-
serstaat vereiniget sind, gehört mit unter die Arbeiten, wel¬
che der Verfasser des gegenwärtigen Aufsatzes sich längst vor¬
gesteckt hat. — Der in Nr. 3o und3i im Märzhefte iöi5 des
Archives vorkommende Aufsatz Kumars, über die gräflich
Wurmbrandische Herrschaft Schielei ten, im G-ätzer
Kreise, gründet die Aneignung derselben an die Templer
auf mündliche Überlieferung, obgleich er von den Rit¬
tern von Schieleiten von i3stc>—i35s, und 1677 diplo¬
matische Auszüge beybringt, die uns mit Bedauern
erfüllen, daß er solche nicht reichlicher gespendet habe. —
Zu Neukirchen im Cillier Kreise soll, wie in Kaiser¬
berg, das Dormironum, so noch bis auf die neuesten Zei¬
ten die Ordenscapelle erhalten geblieben seyn. Der steycri-
sch- Geschichtschreiber Cäsar will noch einen Tempelherrnsitz
m Pols hey Zayring erkennen, aber daß sie dort wirk-
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lichgehauset, und eine Residenz gehabt, davon har er
leider schon wiederum nur Sand und Skeine zu Zeugen
„Mi ex invsntis muris vetoriüug magni vt smplissirni
gociisiaii constst." — Schlüßlich erfahren wir noch, (cur
bonc> ?), daß in der Steyermark (wie in so vielen anderen
Landern) Silberpfennige gefunden wurden, mir zwey Rest
tern auf einem Pferde, welchen Symbols sich der Orken
verschiedentlich bediente. — Die in Nr. 28 Marzheft i8>3
des Archives durch eine interessante Ballade aufbewahrce
Sage über den meuchelmöcderischen Untergang der Nikter
des rothen Kreutzes im kroatischen Schlosse Kaiser berg:

Wo jetzt wilde Tauben — knistern! —
Geister durch den Epheu fiistern —

verdient um so mehr weitere Nachforschung, je weniger die
Auflösung der Templer in Siülien, Portugal, Castilien,
Arragon, Venedig, Lothringen, und in ganz Deutschland,
ihrer schwach - und blutbefleckten Vertilgung in Frankreich
glich, wo Clemens V. und Philippder Schöne wirk¬
lich bald auf die Ladung vor des Ewigen Richterstuhl erscheinen
mußten, die ihnen Molny aus den Flammen zurief, wo
eS dunkel waltende Nemesis schien, daß Philipps letzter
schuldloser Enkel eben aus dem Tempelthurm zum Blut¬
gerüste ging, aus welchem der unschuldige Großmeister und
seine hochgesinnten Gefährten dem Scheiterhaufen muthig
entgegentraten.—In jenen Landen und in Ungarn, kam
der Templer Besitzthum nur zum Theil an die Kammer der
Fürste n. Größten Theils diente es zur besseren Aussteue¬
rung armer Klöster, des Ehristordens, der Ritter von Cala-
trava, der Hospitaliter, Johanniter rc. / mehrere Com-
thure blieben sogar zeitlebens im Besitze, andere traten in
andere Orden über.

Den Anfragen war in den Briefen über das
Mür z t h al vorzüglich die Stelle aufgefallen : „Der Cister-
zienser-Abt von Rain halte als Erbhofcaplan das
Hochamt bepm P ostu l a te n l an d t ag e, wie eS schon



,66
unter der Negierung der Tranngauer geschah. Wir setzen den
Kettenschluß im Wesentlichen her, wodurch diese Passage
verthsidigt werden will.

Die Tranngauer (sagt sie) gaben der Steyermark die
ständische Verfassung, Landtage, Erbämtcr und
Wapen. So lang es Landtage gibt, gibt es auch Po¬
stulate. Jeder Landtag beginnt mit der Messe, die der
Erbhofeaplan liefet. Obgleich erst i4>5 die Äbte von
Rain das Diplom als Erbhofcaplane erhielten, so übten sie
dieses Amt dost) schon in viel früherer Zeit *), weil noch
stein Bischof im Lande, und sie die nächsten bei) der Haupt¬
stadt waren, auch die früheren Tranngauer eine beson¬
dere Vorliebe für dieses Stift hegten, dessen Erbauer sie
gewesen sind, und wenn auch der Abt von Rain damahls
nicht als Erbhofcaplan fungiere, so müßte es sich doch fin¬
den lassen, daß jemand A n d e rer es that! I —

Wir wollen uns auf eine einzige Wahrheit beschränken.
Die Stiftung von Rain begann Leopold der Starke, aber
(26. Ocrober 1189) vom Tode übereilt, überließ er dieses
„Opuspisac ststelitnr incaptum, folicius eonsuliiansium"
seiner Witwe, der Welphischen Sophie, und seinem Sohne,
dem vorletzten Ottokar. Auch sein Enkel der letzte
Ottokar beschenkte es reichlich, wie in der Folge Leopold der
Glorreiche. Wohl dürfte nun Manchem jene Vorliebe der
früheren Tranngauer für Nain räthselhaft dünken, da
selbes doch erst die späteren erbauten, und ausstatteten?

Es ist unvereinbarsjch mit dem damahligen deutschen
Staatsrechte, mit der Erfahrung aller Reichsprovinzen, daß
die Steyermark ihre ständische Verfassung schon un¬
ter den Ottvkaren (robo—ngo) erhielt? In sämmtlichen

*) Die ll^etlani und 8Lcerstot.es Narclnonis , wovon einige,
nach ihren inikaufgcführtcn trvrnrculis und Res>otil)irs aus
dem Stamme angesehener Ministerialen zu ftyn scheinen,
treten ja häufig auf in Urkunden bey Fröhlich, Cäsar
und Petz.



167
deutschen Reichslanden entwickelten sich die ständischen Kör¬
per in Unserem Sinne, erst im Verlaufe des i^ten und
ibren Jahrhunderts, fast ohne Ausnahme , durch das
S cb u l d e n w e s e n d e r L a n d e s h e r r n. — Das älte¬
ste, ja ein Beyspiel ohne Beyspiel gaben HormayrS kri¬
tisch - diplomatische Beyträge zur Geschichte Tyrvls im
Mittelalter in dem vom July i323 datirten Bundbrief
der kyrolischen Stände, unstreitig der ältesten in ganz
Deutschland, obgleich auch jene bis zu ihrem friedensschlusi-
wldrigen Umsturz 1608 glücklich bestandene Verfassung erst
unter Max I. ihre volle Reife erhielt. — Wo sande sich
dann unter den Ottokaren, die Spur eines eigentlichen Land¬
tages, einer allgemeinen Landsteucr, der selbst¬
ständigen Mitwirkung des dritten Standes , der
Städte und Märkte, einer Intervention der Prä¬
laten als Stände?? — Wie seltsam ist es, die h e u-
tige ständische Corporation in der heutigen Sceyer-
mark in jene Zeit hinauf zu versetzen, wo sie noch ledig¬
lich ein loses Aggregat verschiedener, durch verschiedene
Glücksfälle zusammengekommener Bestandtheile des alten,
c a r e n t a n l sch e n Herzogrhums war, und erst seit der
letzten Nutzkheilung zwischen den beydsn Kaiserbrüdern
Carl V. und Ferdinand I., in ihrem vollen de rmah li¬
ge n Umfang züsammengekommen ist?— Wer fühlt hierbei)
nicht die treffende Richtigkeit des diesem Aufsatze vorgesetzten
Motto? Wo hätte diese ständische Verfassung sichtbarer hcr-
vortreten müssen, als n86 bey der Abtretung des Lan¬
des an Österreich, auf der berühmten und glänzenden Ver¬
sammlung am Georgenberg zu Enns, wo doch in der feyer-
lichen Übergabsurkunde nicht e in e i n z i g e s der h e u t r-
gen ständischen Mitglieder, und außer den Dynasten von
Ther 11 berg (?) und Kindberg, und dem von Gut¬
tenberg, einem Dienstmann Ottokars, gar kein
Steyerer erscheint?

Von den Erbämtern haben wir im Vorübergehen



r68

bereits oben gesprochen. — Auch die W apen künde der
Sreyermark ist nicht ohne eine Bereicherung gleichen Schla»
ges geblieben. Ihr Wapen soll ursprünglich, und bevor eitle
Schriftsteller begannen, sich eines nützlichen Hauschieres
zu sch a ni e n *) (!!) redend, ein Stier (Styr) gewesen,
und'erst als man auch start Styr, Step er zu sprechen
anfing, in ein fantastisches **)(?) P a n t h e r mir Bey-
beyalrung der Hörner ***) verwandelt worden seyn. —

Jener Skier kann aber nur daS steyerische Wapen ge¬
wesen seyn, ehe es überhaupt noch Wapen gab, bevor eine
Markgrafschaft Steyer, noch viel weniger die heutige
Sreyermark e.rrstrrte. Alle Siegel der Otto kare und ihrer
Erben, der B a b e n b e r g e r, kennen durchaus nichts Stier-
adnliches, sondern alle den Panther, aber ohne Feuer¬
flaminen , ohne Hörner. Diese fehlen überhaupt in allen
alten Denkmählern bis auf Mar I., und sind hiermit
wohl nur eine, jener Zeit allzugewöhnliche, heraldische
Überladung und Schnörkelep. — Auch nach den Traun¬
gau ern und Babenbergern, (als man schon langst
Steyer und nicht mehr Styr, noch weniger Stier
sprach) als sich Ottokar: Von den Genaden Gorins

*) Wahrlich das wäre »och eine falschere Scham als die
des Herrn von Kotzebue; fast alle europäischen Regenten-
stämine (auch der unserige wegen der Lausitz) führen einen
Ochsen oder Stier, und wie müßte man sich erst nicht
schäme», den illuster» Nahmen: Riedesel (Waldesel)
zu tragen? Selbst der alte gute Cäsar ist bey aller seiner
Leichtgläubigkeit mit diesem Stier doch nicht säuberlicher
umgeqangen als weiland C a ni b y s e s mit Apis,

'*) Fantastisch. — Die Heraldik huldigt nicht den Regeln
der Naturkunde. Die Greifen, Drachen, die Einhörner,
die viScontische Schlange, würde lstnnv freylich nicht zu
classificiren gewußt habe».

**) Die Hörner sind wohl nur die von einem ungeschick¬
ten Mahler entstellten Flammen aus den Ohren des
Überall feuerspcyenden Panthers-
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Konjng cze Behemen, Herczog czu Osterby, czu Stey-
e? n (nicht Sryre) schrieb, erscheint der Pa urhe r, und
tnemapis jener Stier. — Denkwürdig ist, daß diejenigen,
weiche sich >» die Trümmer de» alten großen KLrn-
tdens rheilt en, nähmlich die Otrokare, Markgra,
fen, rann Herzoge zu Sceyer, und die Grafen vou
Sponheim und Ortenburg aus dem Lavantrhal, Her¬
zoge Kärnrhens, beyde denselben Panther führten. Ja
die in Baiern fortblühende Seitenlinie der kärnrhnerischen
Herzoge aus dem Hause Sponheim, die sich auch von
Krayburg, Krainburg nannte, die Pfalzgra¬
fenwürde begleitete, und in den Grafen von Orten¬
burg bis auf unsere Tage geblüht hat, führte den Pan¬
ther, und vertauschte ihn nur während einer kurzen Zeit
gegen den Schrägbalken mit abwechselnden Zinnen. Mit der
Erbrochrsr Elisabeth, mit dem Hauptbesitzthum und den
Paffamschen Lehen, ging der Panther auf die Herzoge von
Niederbaiern über, bildete mehrmahl ihr Sigillum Oo-
stonliae, ja es führte ihn sogar Ludwig der Baier, als Vor¬
mund seines niederbaierischen Vetters Johann. Der Pan¬
ther blieb sogar A m ts w a p e n des Vicedoms an der
Rott, wo die Haupkbesihungen der baierischen Kraybur¬
ger, nahmentlich RapotoS lagen, welcher daher auch manch¬
mal)! Pfalzgraf an der Rott, im Rotthal genannt wurde.—
Obwohl längst als Fabel widerlegt, verdienet doch hier
die Stelle des Continuators Älartini koloni wegen des
Wapenkrieges zwischen Friedrich dem Streitbaren und
Herzog Ulrichen von Kärnthen erwähnt zu werden 124b.
kriüericus Oux ^rustriao, Iflrieurn Oueern Karintlriae
caplilavit^ gui clurn »inut ad antično ruk eum clevene-
rat, kantlrerao figura in signis rnüitaribus uteretur,
eonformis in lioe principatui Lt^rensinm. Isritlorious
I)ux ^untriao iioe ferro non volons, cHpoi et ^rrno-
rurn su8traiium rlirniclitione 8iln instulta, priori aboli-
tarum climisit, czui ex origine Llirpis, ui clicitur; <lö
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HUS palor LUUS ex materno sanAuino procosscrst, tL-
xuit reühusrn psriem , scilicot trium I,eunculorum, et
sic ciftpoi ot srmorum suvrum ekügiom intogrsvit. Der,
Welchem vergönnt war, Friedrich des Stellbaren ganzen
Nachlaß wieder zu vereinigen, Ottokar, bedient sich meist
auch des Panthers, manchmahl eines zw e y g e sp a l t e-
nen Schildes, dessen eine Hälfte der österreichische Quer¬
balken einnimmt, die anderen drey über einander schreitende
Löwen. Sollten sie Böhmen, Steyermark und
Kärnkhen bedeuten, und wo si- v o r der Besitznahme deS
letztgenannten Herzogthums Vorkommen, A n sp r u ch s - oder
Anwart sch aftsm apen sepn? Das läge wenigstens in
dem Sinn jenes, vom baltischen bis zum adriatischen Meere
gewaltigen Königs, der auch äußere Zeichen und Glanz
mit seiner inneren Macht.in Einklang bringen wollte,
mit dem Sultan von Babylon negozirte, wider die heidni¬
schen Preußen, wider Ungarn und Baiern, Walsche und
Bischöfler fast immer sieghaft war, mit der alrsn Hoheit
über Pohlen, ein Zinskönigreich am P regel verknüpfen
wollte, den Bergbau und die Künste erhob, Gleichheit der
Rechte und Abgaben im Auge hatte, Königsberg und
Brauns berg, Budweis, Hradisch, Marcheck und Zit¬
tau erbaute, nur aus Gold speiste, dis erste Musik-Capelle
hielt, und Key all seinem Ehrgeitz, Eigenwillen, Rachgier
und Wollust, dennoch einer der größten Herrscher deS ge¬
jammten Mittelalters bleibt.

So wenig die Traungauer die ständische Verfas¬
sung der Steyermark gründeten, so begierig waren wir
aus echten Quellen zu erfahren, wie sie „schulen, und
in Städten und Märkten ein M u n i cipa lwesen,
jenen dritten Stand, stifteten, dessen allmähliges Em¬
porblühen den Freunden der Cultur und gesetzlichen Freyheit
in einer rauhen Zeit, eine der freudigsten Erscheinungen
ist. — Eben so wenig läßt sich ferner sagen, daß sie mehr
eine ausgezeichutte Tapferkeit nöthig hatten, um die U n-
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gar», jene so grausains mrd raubbegierige Nation, von
den Grannen abzurreiben. — Urkundlich erweislich als
Markgrafen von Steyer (nachdem sie lange schon im
Traun - und Enn st hale als Grafen Vorkommen)
werden die Ottokars erst unter den salisch e n Kaisern/ den
Dynasten des Bi ür z t h a l e s, und von Lambach/ Wcls
und Purcen hierin nachfolgend. — Der Magyaren
kannensische Niederlage / nach welcher sie aus nomadischen
Kindern des Aufgangs erst Europäer wurden/ nach welcher
sie Deutschland nie mehr furchtbar waren/ er¬
litten Zultans Feldherr», Behul, Vsrbults und Votand,
dmw den großen Otho am 10. August auf dem Lech¬
felde Key A u g sb u r g. Nur sieben Ungarn entkamen mit
gestützten Ohren. Die ergrimmte Nation, weit entfernt,
ihnen zu danken, Huost non sies^sravorink sto Ibejousilica,
verdammte sie, wert sie nicht gewußt hatten zu sterben,
sammr ihren Enkeln, ewig irrende Bettler zu seyn, als»
daß selbst der heilige Stephan nichts vermochte, als die
unschuldigen Nachkommen, wenigstens dem Lazaruskloster in
Gran zu schenken (8-wnt iUärar 8ragon)'ei) *). — D:e
Magyaren eilten vielmehr „Ues^crationc correpti, reg-
nurn suum contra nastros muniro valiis et slu6isin5."
(Otho von Frcysing) Da kommen Reussen von der Ungh,
Larorcza und den Quellen der T h e rs in die Wiesel¬
burger, Byfsener, in die Odenburger Gespannschast
an den Fertö (Neusiedlersee,) als Gränzwachen, fest
ward die Brucks bey Gunzil (an der Leitha?). Von dem
an, berührten Steyermark nur Streifereyen in
dem Kronzmist zwischen Per er und Aba 10.42, wo Mark¬
graf Gottfried die Ungarn bcy Pettau schlug, dann
a!S io5i K. Heinrich mit wenigem Glücke wider Andreas b.
in das Szalader Lomicat an den Plattensee drang, und
a o53 Andreas mir Rath Les vertriebenen BaicrherzogS Con-

') Lugol nach bi«» und Lluou- dilttteuse.
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rad, die (ro54 wieder verlorne) carentanischeHengst-
burg nahm, aber Homsnum irnperium subjuctionum
r<?Ani Ilungsriss perciiclit.

Ob Occokars Fehden für Hildebrands Plane wi¬
der den beharrlichen Heinrich IV., ob sein Bruder¬
zwist mit Adalbero, der selbst bey Leoben erschlagen
ward, — ob jene Ottokars V. für den ewig unruhigen
Welf wider den eigenen Kaiser Konrad und den Ohm Hein¬
rich Jasomirgott nut praockis et incsncliio, iator HUSS oc-
clesia 8. Viti cum 3oo tinminibus srsit, auch zu den,
vor dem Richterstuhle der Moralität einzig gerechtfertigten
Selbstvertheidigungskriegen gehörten? ?

Die Anfragen sprachen den aus allen gemeinen
Quellen hervorgehenden Glauben wiederhohlt aus: die
Tr a n n g a uer seyen mit dem letzten Ottokar erloschen.
Ob Ocro, der Domvogt von Regensburg, und Laurwein
von Sunnberg außereheliche oder un ebenbürtige
Abkömmlinge der Ottokare waren, weil der letzte Herzog
sie vor der Übergabe mit einigen Alloden abfertigle, sey sehr
ungewiß? In einem Diplom Ottokars VI. n62 kömmt
ein Imopolstus I'rator Ducis vor, aber da er mitten un¬
ter den Dienstleuten steht, unfehlbar kein Prinz des
Hauses, wenn nicht vielmehr gar aus der Familie Dur,
die in den Membranen jener Jahre mehrfach auftritt. —>
Deiuioch gibt aus alter Überlieferung, und aus dem fteye-
rischen Ehrenspiegel des Freyherrn von Stadel die Be¬
antwortung und dec Aufsatz: „die Nachkommen
der Grafen von Steyer" vier edle Geschlechter, die
Star he m berge, Losenstein, Bare neck, und Ho¬
henberg (auch die von Gr ätz) als Seitensprofsen der
alten Traungauer an.

Sieht man sich um einen statthaften Beweis jener auf¬
fallenden Erscheinung um, so sind die einzigen Gewährs¬
männer, und nur auf eigene Treue und Glauben, L a-
zius und Preuenhuber, fast ein halbes Jahrtausend
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sp Ster, und durch ihre allzukühnen Ergänzungen, durch
die Zuversicht ihrer mir sich sireitenden Angaben, und durch
die zahlreichen Jrrthümer bekannt, mir welchen sic, so wie
Aventin, die baierische Geschichte, so sie die unserige, an-
gefüllt haben. — P u c e lin und Hübner traten spater wür¬
dig in ihre Fußstapsen. Graf Wurmbrand, Freyherr
von Hoheneck und Fröhlich (letzterer jedoch mit den
h ö chstn ö th i g e n Beysätzen:— I-ariurn et ^.ventinurn
xraoteroo, «zuilrus czuick creckenstum sit, nescias —cve-
ckituv — si Ilario lickes etc ) ruheten einzig auf jenen
zwey mürben Pfeilern. Cäsar allein bekennt aufrichtig, daß
man von den angeblichen Söhnen des Waldgrafen
Adalbero (Bruder Ottokars IV., und Vaters des
vermeintlichen Grafen Bernard von Steyer, als Ahnherrn
jener Häuser) nichts wisse, daß die schwankenden Vermu-
thungen der Genealogen hierüber, in Ermanglung
aller urkundlichen Beweise, sich nicht vereinigen
lassen. V. I. 187—848 et seq. t^onoalogia ^stalbero-
ni8, rolrus ejus geslis longo vsiscurior est — — Dis-
eropsnt, ut vickes amico Iwctor, inlor se ackmosturri
lme senlentiao^ nec in clocurn-kitorum ckolectu ßaailiz
gpparet ralio, eas inter se conciliancli, und trotz des?
sen nimmt er am Ende die Herleitungen doch gewisser Ma¬
ßen als richtig an.

Sonderbar und fast unglaublich ist es, daß gar keine
Urkunde, keine gleichzeitige Chronik dieser Seiten¬
zweige der steyerischen Herzoge mit einer Sylbe erwähnt,
daß diese Geschlechter selbst, von denen doch so viele Urkun¬
den bis auf Uns gekommen sind, ihre Abstammung nicht ein¬
mahl gewußt haben sollen? Als Ottokar IV. 1186 Leopol¬
den den Tugendhaften, und dessen Sohn Friedrich den Ka¬
tholischen zu Erben erklärte, sagte er ausdrücklich: Lt czuia
vmis sola ckiAnationo suao misericorckiao, pmimo paron-
lihus nostris, ckoinsto nokis, magnam oonkulit in lio-
iminihus et rechus gratiam, svlicitustinem trabuimus
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non mittimLn, cum non lurücrsmus tiacressem, cui
oirmiu nnstra ceckcrsrit in kissrcstitntcm. Communicsto
igitur mcliorum nostrorum prucleirti coiisilio, Duccrn
^ustrioc — — succossorcm nobis closignavimus. In
einer Seckauer Urkunde gibt er als Grund seiner Abdan¬
kung an: »czuoniam tiacroclilslcs successorcs ast gubor-
rmnstum principntum nostrum nloosso nobis, prolr sto-
lor! vistemus.'^ Die steyerischen Edelherren und seine ge¬
treuen Dienstmannen, die dem (in einem Vorauer Diplom
erwähnten) Entschluß : tcri-am 8t)-rias vonumsturo pro-
prictaric, cx nimis corporis sni insirrniiatc so manches
entgegen zu setzen hatten, sollen nicht einmahl gewußt ha¬
ben, daß noch so viele ansehnliche Sprossen seines Hauses,
und rechtmäßige Anwärter vorhanden seyen, daß man an
einen fremden Fürsten gerierh, für welchen der bloße
Convenienzgrund stritt: „cujus provincia cum oosirac
sit coniizuu, sub unius principis kacilius valoat utra-
czut! mostcrari justitis?!*).

Düring und Gund acker von Step er, letzte¬
rer der Stammvater der mit hohem Recht berühmten čar¬
ih em berge, kommen in unzähligen Urkunden bey Fröh¬
lich und Pusch Diplomat, sscra 8t)riae, in Fröhlichs
^.rcknntologia Csiintüiao, und in seinem Diplomata-
rium Oarslensc , in Casars ^.naliüus stucaius Larino,
in Hormayrs Archiv für Süddeutschlaud, in den Beiträgen

Auch Gundakers von Steyer Lehenherr und mächtiger Be¬
schützer, Bischof Wolfker von Passau, weiß nichts
von jener Abkunft von den Ottokacen. Als ngk Gvtschalk
von Heunsbcrg ihm vastrnin chViltderg lilnno resiAnavit,
auf Gundaokers Zuthun, belehnte er ihn damit, I'iclklis no-
stor s-uUlt^bLn US cle 8t^ria, ->lr eooleLiu Nustru lurge in*
foorlutus, — siueoritate swrtnota so gsrons — idlos vero
jpsnrn plena grutiu et Uönoüoiis oontlnuis ainploxamnr etn.
(Wurmbrand, Hoheneck, HormayrS Taschenbuch für iL>z
llnuftvig Ilolig N«. lV,



des gelehrten Florianer Chorherrn Franz Kurz, als Zeu¬
gen unter den Hominikus unv Alinistorialibus der Mark¬
grafen und Herzoge von Steyer vor. Der nähmliche Fall
ist mit den Dienstmannen von Bären eck und Grätz.
Diese zeigen sich sogar als AinisteririlaL MsrcliionisLuo,
wie von ,i>2 bis UM wieder mehrere Diplome bey Fröh¬
lich und Cäsar erhärten. Erst später spalten sich die Loseil¬
steine aus denen von Steyer oder Starhemberg, und die
Hohenberge aus denen von Bärcneck. Schon in den An¬
fragen wurde gewarnt, diese Bäreneckec nicht mit den
Dynasten ^(späterhin Grafen) von Per neck und Nidda
in Österreich, Stiftern von Berneck, Geras, Saar und
Studenitz, Altvordern, des Hauses Kunstadt und Podie¬
brad zu v er w e ch se l n. Sehr möchten wir bezweifeln,
daß die Barenecker den Titel von Grätz führten, als cs
noch eine bloße Ritterburg war. Schon Wr wird
desselben als eines angesehenen Ortes erwähnt, wo König
Ludwig dem salzburgischen Erzbischof Dietmar, Güter,
welche Vodil helin dort besessen, gegen andere zu Mou-
tilstadk verrauscht, 1164 unter den Ottokaren, (wo die
von Grätz häufig als bloße Dienstleute und nicht alS
markgräfliche Agnaten vorkommen), lesen wir ur¬
kundlich— „castrnm OraE, urds Orsrme, sul> urhariu
Oraemoeinen Plebanen und einen praoloctum cka Gra-m
ziemlich pompös für eine bloße Ritterburg!

Nach obigem urkundlichen Thatbestande fällt die Unmög¬
lichkeit wohl von selbst in die Augen, daß jene vier Geschlech¬
ter, die sich unter den Traungauern und ihren Nach¬
folgern beständig in das Ministerialverhältniß herab-
gelasscn haben, ebenbürtige Descendenten der Ottokare gewe¬
sen sind, als wodurch ihr Heerschild erniedert und verwirkt
worden wäre. Sie könnten nur außereheliche oder u li¬
eb enbürtige Nachkommen seyn. Fälle dieser Art zeigte
der Verfasser in der Chronik der Grafen von Epvan und
Ulten, eines Sprossens der alten Welfen (Tyrolischer



Sammler V. I—>8v8), rind an dem uralten Hause der
Freyherrn von Mullin en zu (in stinem A'chiv'für Sud-
Deuischland II. 3oo Coni. Johannes Müller Schwei-
tzergeschrchte Hl. 4oo. n. L-/).

Doch noch einen Emmurf: Diese Seitenzweige hatten
ja nur dasselbe Schicksal gehabt, wie die eigenen Vettern
Rudolfs von Habsburg, — wie die d e u t sch e Linie seiner
Nachkommen, als die spanische erlosch, und reue doch von
ihrer Nachfolge verdrängt wurden? !

Nur eine ganz kleine Kleinigkeit ist hierbey vergessen:
daß tue Seitenlinie von Habsburg zu Laufenburg und
K-y d u rg (deren stets e b e n b ü r r ig e Abstammung, Be-
sttzthümer, Ansprüche und Erlöschung, keineswegs wie
jene in einem undurchdringlichen Dunkel steckt, sondern
gleich denen deS Hauprstammes, durch Guillimann, Schöpf-
linn und Hergott zur größten Evidenz gebracht ist) weder
mitb e lehnt, noch weniger Descen deuten König Al¬
brechts , des ersten Erwerbers der öftere eich ischeu Vande
waren. Dagegen kennen wir genau die vielen Nutzthnlnnaen
beyder Linien über das alte und neue H a b s b u r g > sch e
Erbe; aber wo wissen wir etwas Ähnliches von jenen ver¬
meintlichen , nicht ebenbürtigen Sprossen der Otlvkare? —
Zwar manchmahl licnt parva corupvnvre rnagnis, aber
doch einmahl zu auffallend ist die Parallele zwischen denen
von Däreneck und Grätz, und den SucoesswnSanspnichen
Carls VI. an Spanien und Indien nach dem erblosen Hin-
tritte Carls II. -— Eben so wie, wäre Carl V. in der Kind¬
heit gestorben, ihm unstreitig sein Bruder Ferdinand I.
succedirc hätte, so mußte auch, als CarlsV. Linie er¬
losch , der noch fortblühende direcie M a n n s st a m m Fer¬
dinands nachfolgen. Nicht dieses natürliche Recht, nicht
die häufigen Erbe- und Reversionsvercrage , die alle für
Carl VI. stritten, sondern die Idee des Gleichgewichts, als
Joseph I. unvermuthet starb, die Lauigkeit der Seemächte ,
die Revolution im englischen Ministerium, die Schlachten
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von Almanza, Villa Viciosa und Denain, setzten den
Bourbon Philipp V. auf jenen, den H a b s b u r g e r n ge¬
hörigen Thron.

Einen noch scheinbareren Einwurf vergaß die B e-
a n tw o r tu n g — nähmlich, daß Key Erlöschung des Habs¬
burgischen Mannesstammes mit Carl VI. 1740 noch legi¬
time männliche Sprossen in England lebten, die
Lords Fielding von Habsburg, Grafen von Den-
big h und Desmond, Nachkommen Grasen Gottfrieds
von Habsburg von der Laufenburgischen Seitenlinie, welcher
vor dem Glücke seines ihm feindseligen Vetters, des nach-
m.ahligcn Königs Rudolf, übers Meer floh.

Aber auch hier reeurrirt wieder dasjenige, was oben von
der Laufenburgischen Seitenlinie gesagt wurde. Die neuer¬
worbenen österreichischen Lande waren ein selbstständi¬
ges Ganzes, in dem die weibliche Nachfolge schon
durch den Freyheiksbrief des großen Barbarossa festgestellt
war. Es Härte in der That noch gefehlt, daß Carl VI. zur
Regierung seiner weiten Reiche, einen unbekannten engli¬
schen Edelmann hätte kommen lassen, da doch in der Folge, die
christlichen Mächte durch den Großvezier des Sultans
Mahmud, zur Treue an der von ihnen beschwornen, durch
das Opfer ganzer Königreiche erkauften pragmati¬
schen S a n c r i 0 n vergeblich ermahnt wurden.

Die Herkunft dieser Fieldings von Habsburg,
(bereits erwähnt um 1660 durch vostLrvortl» und vugstalej
späterhin durch Imhof, umständlicher »769 in a complo-
ta Luglisk. koora^n) sieht freylich anders auS, als jene
der angeblichen Seitenzweige der Ottokare. Dessen un¬
geachtet geben die urkundlichen Beweise, welche bis in die
Zeiten, Eduards III. hinauf reichen, noch k e i n e n Be-
weis, wohl aber große Wahrscheinlichkeit. Warum hier an
kein Successions-Recht gedacht werden kann 4 erhellt zur Ge¬
nüge aus dem oben Gesagten.

Wir haben gesehen, daß die St ar Hemberg, Lö-
»2
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se n st ei n, Hohenberg, Bare n eck, (Gr ätz) keine
legitimen, ebenbürllgen Descendenten der Orlokare
seyn konnten. Es erübrigt uns noch, die Beweise der,emgen
zu prüfen, die, ohne so genau auf ebenbürtige oder eheliche
Abkunft zu sehen, die Starhemberge, mitunter auch die
anderen drey Hauser von den Ottvkaren herleiten. >— Ihr
erster, vorzüglichster Grund ist: Die Ahnen derSt ar Hem¬
berg e nannten sich von Steyer, also gehörte ihnen auch
Stadt, Schloß, und Grafschaft S r - y e r, der Orcokare
Wiege und Hauptsitz, di- Nähme,isgeberinn der ihnen spä.
ter anverkrauten Mark, und der heurigen Sceyermark.
Die Losen st-ine, ein Seiteiizweig der Starhemberge,
harren einen jährlichen Bu rg r e ch r s d ie n st in der Sradk
Steyer.

Aber wie kann man vergessen, daß der bloße, von ir¬
gend einer Stadt entlehnte Zunahme, unmöglich darkhun
könne, daß diese Stadt auch wirklich dem zu gehört,
der ihr die Ehre rhat, sich von ihr zu nennen? Wie
viele, unter einander ganz verschiedene Familien
(vorzüglich aus der Classe der Ministerialen) nannten sich
zur nä h m lich e n Zeit von G r a tz, von W i en, vonPüt-
t e n? Wer glaubt wohl, im diametralen Widerspruche mit
den Urkunden der Orcokare, ihre Stadt und Burg Grätz
habe den Dienstleuten vonGratz zugehörl? Vor und nach
unserm G u n d a ck e r nennen sich sehr viele Ministerialen, wel¬
che die Starhemberge gar nichts angehen, von Steyer
z. B. schon in der Stiftungsurkunde dsS Klosters Gleink
(bey Kurz) n25 Rudolf und Reinherr von Steyer, 1,58
Volkolo von Sreyer, Wetzilo von Steyer rc. Soll¬
ten diese alle Besitzer von Steyer gewesen seyn? Die
Seitenlinien des berühmten Hauses derer von Walsee,
nannten sich von Linz, von Gr atz, von En ns (Hoheneck
Ilk. 8i3—6r5), waren sie etwa deßhalb die Herren die¬
ser landesfürstlichen Städte? — Wir kehren zu einer eigenen
Reflexion der Beantwortung zurück. Die Menschen
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von ihrem Wohnsitze zn benennen, ist wohl eine sehr alce
Unterscheidungsart, besonders bey dem Adel. Das Wört¬
chen von hat hiervon seinen Ursprung. — Allerdings! Sich
von seinen Gütern zu nennen, und diesen Nahmen auf alle
Nachkommen beständig fortzupflanzen, ist überdem, eine
noch viel spätere Sitte, als die der F am i lie n n a h-
men überhaupt, worüber bereits oben daS Nöthige
erinnert worden ist.

Die erste, und zugleich auch die letzte Spur, daß
die Ahnherren derSrarhembergeSteher jemahlS besaßen,
fallt, nach dem Hintritt F ri ed r ich s des Streitba¬
ren in der Schlacht an der Leitha wider Bela IV. (i5.
Juny 1246), wo in Österreich ein förmlichesZ w isch en-
reich eintrat, wo der Kaiser festgehalten im Kampf auf Lebe»
und Tod mit dem Papst und mit den lombardischen Stad,
ten, kaum vermochte, den wilden Wünschen zu begegnen,
die sich hier blutig durchkreutzten, und wo jeder nahm, was
ihm gefiel, was ihm am nächsten lag.

In Herzog Friedrichs letzten Regierungsjahren, während
der Fehde mit dem Herzog Octo von Baiern, wegen der
Raubritter von Waldeck zu Obernberg, saß auf der
Burg zu Steyer als Burggraf Dietmar von
Steyer. Als der Herzog dahin war, und seine Besitztü¬
mer die Beute des ersten schienen, der sich ihrer bemächtigte,
trachtete weislich auch Dietmar darnach (was eigentlich
alle Herzoge und Grafen nicht besser gemacht harten), sein
Amt inBesitz und Eigenthum zu verwandeln. Scho»
1246 gerieth deßhalb der kaiserl. Statthalter Graf Otto
v o n E b e r st e i n mit ihm in Irrungen. Aber er erhielt sich
bis 1252. Da brachten die nach Meißen abgeschickten Ge¬
sandten, anstatt sich von dort einen noch in den Knaben¬
jahren stehenden Schwestersohn des letzten Herzogs zum
Herrn zu hohlen, PrzemiSl Ottokar, Markgrafen in Mäh¬
ren, Sohn des Bohmenkönigs Wenzel, statt der gehoff¬
ten langen nutzreichen Vormundschaft, eine gewaltige,

*
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kemeS Widerstandes, ja keines Widerspruchs duldsame Herr-
schafr zurück. Schau am 8. April 12^2 wurde der 22iahrige
Held vermähle mit Friedrichs ältester Schwester, der un-
glürklichen, damahls bereits 46 jährigen Margareto e,
Witwe des römischen Königs Heinrich, welchen und idre
Kinder, sie in der Hast auf eine zweydeutige ?Lrt sterben ah,
und zeilher weder un Kloster zu Trier, noch in der ländli¬
chen Abgeschiedenheit zu Haimburg, noch viel minder in
der neuen Ehe, sondern erst nn Tode lnuhe sand.

So wie die Hungarn Srsyermark überschwemmt, und
selbst in Nrederosterreich, in Klein-Mariazell, Ul
Mödling re. eben so arg gehaulet hatten, als vor zehn
Jahren die M o n g o l e n in u n g a r n , so suchte Herzog
Otto von Baiern und sein Sohn Ludwig (späterhin we¬
gen unschuldiger Ermordung seiner Gemablinn, der bra-
bantischen Maria, der S tr e n g e genannt) Österreich ob d c r
Enns zu gewinnen, worin er kheils durch Verpsändung H e r-
m a n n s von Baden Gemahls der österreichischen Gertrud
vermeintliche Rechte, rheils durch Geschenke und Verspre¬
chungen einen bedeutenden Anhang unter dem dortigen Adel
erworben harre. Ottokar r h e i l c e seine Gegner, und kam
bald in des Landes Besitz; so wurde er auch mir Dietmar
von Step er fertig, thests in G ü t e, rheils durch G e-
w a l.t. Er zwang ihn: „I7t uok»is per^otun sstosso stoboat,
omni ohse^uic, ot sistolitalo, uoc sto cotoro lolioal civi-
tutem nostram 8te)wr, — et ukia c>uae^u«', czii-r« enn-
tiiiAunt stelaile l^os ot noslros, in nvslruin ot tioslrnruiu.
^raojullicinrn occu^atu." (Cäsar, Wurmbrand). Doch gab
er ihn: dafür das Gur Losen stein nebst 200 Talenten,
und sicherte ihm überdies; noch das Burglehen beym
Schlosse Steyer. — Darin liegt wahrlich wenig Trost
für jene Stammesherleitung.

Der zw ey te Grund jener Genealogen ist, daß die
fraglichen vier Familien, eben auch den Panther, wie¬
wohl mit Veränderung der Farben, ,n ihrem Waprn-
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schilde führten. Aber dieses Motiv ist sehr schwach, denn
wie viele Familien und Städte zahlen wir nicht,
die einen größeren oder kleineren Theil des Lan¬
des wopens in ihren Schild aufnahmen. Die Edelherren
von Walsee (um aus unzähligen Beyspielen Eines an-
zuführen^ führen den weißen Querbalken der österreichischen
Herzoge; sind sie darum eine Nebensprosse der Babenberger?

Der letzte Grund endlich, worauf die oft erwähnte
Meinung gestützt wird, ist: Die Markgrafen von
Steyer haben in dem von ihnen gestifteten Kloster Gar¬
sten ihre Ruhestätte; Gundacker von Starhemberg
sagt, daß seine V oral tern in Garsten ihre Gruft
haben, also ist er unläugbar ein Nachkomme derselben.
Man liest in zwey Urkunden von 1261 und is63: „I?go
Ounclacstsru» st« 8tsrstenik><mg msnilesturn lieri cupio,
HuocI cum ossein Husstsn» ciie in Oarstonsi ücclesis,
Lt viclerom isti sepulturarn psreiilum rnoorurn,— corcks
cucn^unotus ststui, inilii stori sopulturam istiäom, tarn-
Husni in sepulcstrum pslrurii rnovruni — — tvturn
prociiurn rneuin Uoilicr trscststi cstcto Osrstensi rnons-
rtorio oto. — — Allerdings hatten Gundacksrs Alt¬
vordern eine ansehnliche Fackiliengruft in Garsten,
aber von den Traungauern ruhet dort nur der ein¬
zige Ottokar IV., der S tift e r (ch 28. Nov. 1122)
mit seiner Gemahlinn Elsbeth, Tochter des schönen,
und Schwester des heiligen Leopold. Auf diese» ein¬
zigen aber paßt der Ausdruck 8epulcstruni pstruni invo-
rum höchst s o n d e r b a r. Alle Familien, deren Ahnen in
den Stiftern liegen, wo die anderen Tra ungauer
ruhen, z. B. Rain rc. könnten offenbar aus gleichem
Grund die gleiche Herkunft auch für sich vindiciren.

So dürften wohl die Starhem berge dem guten
Jesuiten Pecer Halloy über seine Oenoslvgis et origo
illuitrisLimae Oeritis 8tsrstemstergieae, mk Shakespeare
unwillig zurufen:

„Was kleidet ihr uns in erborgten Schmuck?"
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Ein Haus, dessen Adel sich in das Nebelgrau der fern¬

sten Vorzeit verliert, dessen Ahne Gundacker, Rudol¬
fen von Habsburg treulich half, das verlorne zerrüt¬
tete O ste r re i ch wieder ans Reich zu bringen, dadurch
ober den wider West, Nord und Osten gleich heilsamen
Grund- und G rä n z st e i n in der M itte des Wclt-
t h e ils, und agf den Kreutzweg der Nationen zu
setzen, ein Haus, das eine ganze Pöcile großer Man¬
ner aufzuweisen hat, das kann doch wahrlich wenig dabey
gewinnen, ein Nebensproß der steyerischen Ottokare zu
seyn!!—-Welche Bilder, um nur von Tobten zu reden,
und aus diesen nur von denen, die da

-micant inler omnos,
— —- — volul inlor ignes
I-una minnres,

Heinrich Wilhelm und Caspar vonStarhem-
berg, jenem zweyten Ferdinand«—

(Victrix causa stiis placuit, sest viels Oawni,) das
Land ob der EnnS durch feste Würde und weise Mäßi¬
gung sicherer verbürgend, als Tillys Sieg, Herb er¬
st orss Strenge, und die gefährliche Verpfändung an den
baierischen Marimilian! — Unser Scipionen-
paar, Ernst Rüdiger und Guido, der deutsche
Ritter! Jener, unser ManliuS, aber weit größer in
der Verlheidigung, ehrgeitziger. Großes zu thun, als
groß zu werden, — Er, Wiens, Österreichs, Deutsch¬
lands Retter, als mit zahllosen Schwärmen neubegeisterter
Osmannen, Kara Mustapha

— — — — (Hapilolio
— — — stsmentes ruinös
I' unus et Imporio paratzat!

Herrlicher als um die Schlafe des jüngeren Deeius und
Siccius Dentatus die Gras krone, pranget in seines
Stammes Wapen, jedes echten Österreichers Augenlust,
der S l ep h a n s th u r m, von dem er so oft drehendes
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Verderben erspäht und vereitelt. Vielfach befeindet, wie
Alles, was h-rvorragk, mochte ec sich wohl mir T Heini-'
stokles dem herrlichen Plaran vergleichen, unter dessen
Obdach fick m Sturm und Unwetter die Menge zusammen-
drängr, ober — scheint nur die Sonne wieder, — ihn be-
rupfr und verwundet! — Und Guido, in des Wiener
Zeughauses brennender Pulverkammer, und beym be¬
täubenden Donner des an seinem Sitze berstenden Geschü¬
tzes , ist er nicht F a b r i c i u s ,v o r Py r r h uS? und im
heißen Sturme von Ofen zuerst in der Bresche, und auch
von der Mine verschüttet, nicht Seiner Selbst, nur
seiner F a h n e gedenkend, ein echter P r i m i p i lu s ?—Er,
dem das schönste Blatt gehört aus dem Lorber von M o-
hacz und Salankemen und Luzzara, hier ein Rö¬
mer an Muth, im übermannten Essek, im überrumpel¬
ten Cremona, ein Punier an List! In Ungarn wider
die Cor uzzen Überwinder und Vermittler, wie ob der
Enns Heinrich Wilhelm und Caspar. — In Spanien *),
ohne Heer, ohne Geld, in einer Wüste, unter mißtraui¬
schen halbwollenden Bundesgenossen, unter ollen Schreck¬
nissen der Parteywuth, Sieger bey Tortosa, Segovia,
Almenara, Sarragoffa, mir seinem König Carl III. in
Madrit, und nie größer als in dem Cadmäischen Un¬
glück von Villa Viciosa — Gundacker, die feste Burg
in den durch Mutterliebe für Don Carlos und A lb e ro-
nr's Ehrsucht erregten Bewegungen, — Georg Adam,
die kaum wieder gewonnenen Niederlande beglückend,
und 1766 den Bund siegelnd, dem Österreich sein goldenes
Zeitalter verdankt, bis mit dem ist. July >789 jener

*) Der stolz« Ludwig XIV. sagte im Zirkel von Trianon:
„Nun, so hat denn der Kaiser doch eine Armee nach
Spanien hinübergebracht!" Die Höflinge staunten und
starrten pflichkschuldigst. »Ja, ja, denn — Star Hem¬
berg ist da!" — Er pstegte ihn auch nur den graust ca-
pitaine zu nennen, wie Gonsalvv von Cordova.

l
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durch dritthalb Jahrzehende wclterschütternde Komet der
französischen Rsvolurion hereinbcach.

Als Scipio einst, mit Appius Claudius als
Censor sein Amt handelnd, von dem Collagen den Vor¬
wurf hören mußte, daß Er (in Siegen außer der ewigen
Sradt aufgewachsen) gegen den Beruf jenes Amtes, so we¬
nige Burger persönlich kenne, erwiederte er lächelnd: „Ja
wohl. Du, Freund! Du — kennst sic Alle, — aber
sie Alle — kennen Mich!''

Nach jenen hehren Mustern des Krieges und Raths,
könnte Niemand den gleichen Ausruf im Mund der Sta r-
hem berge ruhmredig nennen, und welcher Herrscher nicht
einstimmen mit Darius, der befragt, was sein höch¬
ster Wunsch sey, antwortete: „Nur so viele Me-
gabyzos zu haben, als dieser Apfel Kerrie!"

IV.

Die Sachsen in Inneröstcrrcich. .

Das Intelligenzhlatt der Wiener allgemeinen Litera-
turzeirung vom Juny i8l3 enthielt über eine Stelle des
Taschenbuches für vaterländische Geschichte eine
bedeutende Bemerkung.

Es gab nahmlich jenes Taschenbuch (S. 42—68) einen
Aufsatz über die Wohnsitze der Slaven auf beyden Ufern
der Enns und über die vielfach bestrittene Existenz einer
böhmischen Mark in Österreich. Darin wurde die Vermu¬
tung geäußert, der sogar ost vorkommendeFlußnahme Fei¬
stritz möge wohl ein A p p e l l a civ, wie das celtische Aa ch,
Achen seyn °? Nach dem Verfafserjener kritischen Bemerkung
kömmtFeistritzvon Bistra, B i str iz a (scharf, klar, schnell),
daher von Pohlen bis nach Krain so viele reißende Bäche
Bistriza, germanisirt; Feistriz. — Dies; schadet aber keines¬
wegs unserer Parallele zwischen Achen und Feistritz.
Im Ccltischen hat Aach dieselbe Bedeutung, welche hier mit
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Bistriza oder Feistritz verbunden wird. In den rh «tisch en
Alpen heißk jedes klare reißende Waldwasser Aach oder
Aachen. In dem einzigen Jnnthale, in Tyrol, vor¬
züglich im unteren Jnnthale, von Innsbruck biS Kufünn
und Kützbüchel, weiset unS die berühmte Anich'sche
Karte, sechzehn solche Achen, welche nur durch die Bsym-
gung des Thales, aus dem sie hervor strömen, unterschie¬
den werden, z. B. die Gurgler, die Achenthaler, die Bri-
xenihaler, die Brandenbcrgcr Achen. Wir bleiben demnach
getrost bey unserer vorinahligen Behauptuiig stehen, und
gehen über zu einer zweyken Bemerkung, rn welcher wir
glauben, gegen den hochgeachteten Verfasser noch weniger
Machgiebigkeir beweisen zu dürfen.

Wir sagten, gestützr auf die Angabe mehrerer glaub¬
würdiger Zcitbücher, und auf uralte mündliche Überliefe¬
rung: Der große Carl habe, um die verschiedenen, noch
kaum bezwungenen, halbwilden Völker seines unermeßli¬
chen Reichs besser zu amalgamirsn, die verheerten Strecken
wieder zu bebauen und urbar zu machen, was erst neuerlich
über Wald und Sumpf eroberc worden, slavische, säch¬
sische, fränkische und baierische Colonien ange¬
legt, und einen dieser Stämme durch den anderen niedergc-
halren. Daher die vielen slavischen Ortsnahmen und Über¬
bleibsel, daher F r a n k e n b u r g, Franßenberg, F r a n-
ken markt (im Hausruck - und Mühlviertel), Sachsen¬
gang, Sachseneck, Sachsen, daher in Juneröstcr-
reich Bairisch gratz, Windischgratz, Sachsen¬
burg, Sach sen selb rc.

Dagegen sagt der gelehrte Verfasser: „Nur schüchtern
wagen wir uns an Carls des Großen sächsische Colonien in
Pannonien, die aus den , Nahmen Sachsen selb,
Sachsenburg, und Sachsengang gefolgert werden. --- Das
steperische Sachsen selb einmahl dürfte nur eine Corrup-
kion aus dem slavischen Savinsko polje, Savin a-
(San-) Feld seyn, wobei) also an Sachsen gar nicht zu
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Lenken wäre. Dergleichen auf falsche Folgerungen führende
Corrupkionen slavischer Nahmen im deutschen Munde sind
gar nicht selten, und (wie z. B. das griechische
vom lateinischen Lucius, oder das von Da lVIottc Dougue
so schön benutzte Mailand aus Milano) nur zu natürlich
zwischen sprachfremden Nationen." (Aber wie himmelweit
verführen nicht auch gar zu oft, etymologische Grübeleyen'l)

Die älteste von allen späteren ausgeschriebene, von
Manchen entstellte Quelle über diese durch Carl den Gro¬
si e n bewirkten Ansiedelungen, ist der ^non^mus 6« Eon-
versions Orantanorurn, von Camisius sehr mangel,
haft, von Hansitz und Resch nur fragmentarisch, voll¬
ständig aber in der vortrefflichen Juvavia (H—io—>8)
herausgegeben. Er spricht freylich keine Sylbe von Sach¬
sen, sondern nur von flavischen und bairischen Ein¬
wanderern: ceporunt poznali Zine Lclaui uol Lagoarii
inliabitaro tcrram, unsto illi cxpulsi sunt llunni et mul-
tiplicsri. — Pipin, der bis an den Ring der Hun¬
nen an der Theiß vorgedrungen war, und alldort die Un¬
terwerfung ihrer Häupter angenommen hatte, übertrug dem
salzburgischen Erzbischof Arno die Sorge Pannoyiens circa
lavurn kelissa (Plattensee) inlcrioris, ultra tluvium
Urapa (Raab) ct sic usrgue ast Drauum (Drau) Iluvium
et eo usczue vk>! strauus kluil in Danuluum. Der eifrige
2lrno sendete auch Priester in Sclaviniam, in partos uiste-
licet czuarantanas stczuo infcrioris pannonie. Der große
Alkuin warnte ihn: Dsto piraesticator piotatis, non
exactor stecimarurn — — Lecirnae suducrlerunt listen»
Laxonurn. Wirklich wurden auch die Zehenden in diesen
Gegenden sehr mäßig eingetrieben. Der alte anonyme Bio¬
graph deS salzburgischen Erzbischofs Gebhard sagt: Oens
Slawonien in ejus kPiscopui termini» posila, anto,
ipsius tompiorc, aut nulla», aut paucissimas Decimas
reststcrs conrucvik. In den Saalbüchern von Salzburg
und Briren finden sich unzählige Spuren slavischer Co-



lonien. So z. B. schenkte ein edler Krainer Rag iz dem
Bischof Albuin von Serbe», nachhin Brix en (der
auch aus einem edlen krainerischen Haus entsprossen, und
eines, die Traungauer gar nicht berührenden Grafen
Aribo, Bruder war), pro curaturs lilii sui, cujus-
clsm Glerioolii, unius^ue lVlinistorislis Knin sorvionlis
ckvss Lcisvaniscss Goloniss, Gsstollo 8lein ackjscontes.
So sehen wir neben einander testes Lsusricss und 8ls-
vicas^ 8Isusniscse institntionis, wovon die ersteren, nach
alter bairischer Sitte, zum Wahrzeichen am Ohre berührt
werden (l estes per summ trscti), die anderen nicht. So
in einer wichtigen Aufzeichnung über die Stiftung von St.
Georgen am Lengsee Lurch Grafen Otwin von Puster-
t h al und L u r n , Ahnherrn der Grafen von G ö r z (H or-
m ayr Deyträge II. 34—3^—54) Gorsm lostibus —
Ifrickorici Gomili« et siüs 8clsuonicsc> institntionis. So
auch in einer noch un gedruckten, aber merkwürdigen
Uikuude des aufgehobenen Stiftes St. Georgen, mitge-
theilt durch die edle Liberalität Les jetzigen Besitzers, Herrn
Grafen von Egger in Klagenfurt: „Rovorint omnos
Gftrisli lrckolss tam prsssentos yusm ot suturi, ^uaiitor
rzuockam ckomna nomine Guictrspur c Ii solicis recorcls-
tionis O t Ir n n ini -zuoncksm coniux comitis, in sui iuris
luncko dssiiiosm bosti O e o r i imsrt^ris re ochistosvit....
8pontsnes monlo suis consentienlibus liliis, propriis
fscultstidus sanctimoniaiium conoüium fominsrum in-
stituik, cpiock rowoto omni titubsmonka, pro sui ms-
riti snims susegue pro utrius^uo vitso drsuio sanoto
petro ssnr.io ro u tla k> e r to in munckiburckium k> sr t u i c
uonersftilis srcliiopiscopi krstris uickelioet ism ckictae ckom
ne, successorum^uo eius grstsnlor trsckiclit, eo psoto,
eoczuo tonors^ <^uock si czuis sulurorum srckliepiscopo-
rum prseclictum monasterium eiectis sanctimonialilnis
teminis czuock slixit, snis sckclixsrit usilms, ut ftereckes
ejusclem ckomno, ius krsbebsnt illuck ruprsclictum cacno-
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bmm sd ssnotimonialium scminsrium institotionerr,
tjuincpie nummis redimcrs. Oesidersbiliter^ue ststuik,
cjuslimus predicte, sanclimonisles lemine, bsbesnt pole^
rt.item šibi sbbgtissinn udvocstumc^us cum ličilu sui
»rcbicpiscopi bcenter ebnere. Istius tr^ditivnis sunt testes
trscti pernurcs. (Deutsche) ibridericus^ ?ss>o, Ilurt-
niit, ^duibero, ^.ripo, I^gnro, Ilsrtuuicb^ Usllolt. Isti
sulem sunt s I s n e n i c 6 institutinnis teste», llsrtuniib
Oksriti. kbmno. Fokannes. I^gi-i. 8i«o. lieginperbt,
^nn. VVoifriim. IniiLi. Oeppo^^cbo, Idikisisu. v/ob-
ksrk. Sigtksri. Minium sil omnibus praesentibur lulu-
risque cbristi bdelibus, ^uemsdmodum suprsdicts da-
mins et bliu eins uocgbulu perciiunt, in dedicatione
bssiiice 8sncki (^eor^H rnsrk^ris sssgntdms cicricis uc
isicis, nobibbus i^nobilibus el mediocribus in prse-
scnti» uenersbibs srcbiepiscopi bsrluuici oblulerunt,
sc per msnus ipsius trsdiderunt dotem eidem ecels-
LI26 krimum S6P6 dicts domins lirmiter trgdidit totuin
pi-2«diuln «juod ipss emit in prouintis duna (Jauurhat),
skljue totum illud prsedium excepka tju^rla psrte cum
rnsncipiis conkuiit t^uod sins contrudiotione in sus
Iisduit poteslgte in looo c>ui dicitur prouugrs cum com-
muni omnium 8!3vica loge, et oclo msnoipia. 8ln,di-uF.
Heinricln t^otspolt, Ilstbdt. Hiltipurcb cum dusbus sdia-
l>us suis, 6!!» uutcm eins trsdidit lundum sibi a malr«
suasuis^us Irstribus IcAslitcr lrsditum, in csdcm pro-
uintis lotum cum omnibus ibmiliis cxccptis Illlnr man¬
tis lotidem muncipiis^ c^uac Illlor msnssc (!) mun-
cipisc^uc post voium obitum, c;ui nunc ca tenent, do-
bcnt rcucrti in ius prscdictc ecclssiss. Iluius dotslitii
isti sunt testss trscti per aures. IlnAilbertus. Ugro.
kapo. >Vo!uoIi. Vuisdi. Ori. Siro. ILgdolf. keginolt.
I^scco. I^snro. Hribo. Duirili. kenno. Oelprstb. Idut-
polt. diberd. I^iero, Oerollb. 8iKiIi. ^uro Oietbrnsr.
Isti suni Ht<8I bi8 dbsrdi, ^miri.
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Ovtlmuin. ^stam. I^snro. 6-nm. Iwckuta, 8uprastic>us
arnstiopiscopu« in eackom clockicatiuns pras8sntil>us cls-
i-i^i» ac laicis, eistoin ecclesise omnom occlssiasticam
pokvstalnm >I"stit^ stuminamcju« Istiltipurgam prsolsic
inatronn stliam pari communiczus totius cougro^-ationis
unaniinitals elsctam hsnockixit scl ^fistslissam , «k si
run. tisqus silaims« eockem regiminv post k>ac 8ucceck>-n-
tiiiiis smns iiis eiusrlsm scclssis monastico mnrs irs-
stistit a!qus in siuocls omnikms fiZelidus tam prarson-
tidns rprain st kuturis illuck ius intilimsuit (!) as in
sastsm sinvcls pulstics auckientikius cunctis ilristsrii pras-
sentilaus ckilliniuit, ut 51 l^uis per inslinclum sntirpai
liustis ^uocl absit, c^uippiam scclssiaslics rei, nul in6s
gusurr«, Lius j-im 6iutum rnnns5t(!uium <^nocjiiu psuto
llustk-uere molireiur. ^nstliems esset in Perpetuum psr-
liceps existeret, cum inliäelissimo et ne^uissimo iutls.

(8iz. impressum Isesuin.)
Da diese Bewohner desselben Landes unter sich au

Herkunst, Sprache und Sitten so sehr verschieden
waren, finden wir bey ihnen auch verschiedenes ?l n s in a ß so¬
wohl in den geringeren Gegenständen des gemeinen Lebens,
als auch ganzer Güter und Besitzkhümer, 21-msi Llaua-
nisci Notas, Ncnsura slavica, slavanisca , werden
allemahl ausdrücklich unterschieden. —In einer, vom Hof-
rarhe Freyherrn von Hormayr (Archiv für Süddeulsch-
land ll. 2/t.i.) edirtcu, höchst merkwürdigen Urkunde, ste¬
hen von einander getrennt, die 8iZna manuum der:

Lajuvariorum ruvati teslss
Isti sunt kiistrisnscs testss
Isti sunt I't>rojulisn8os tostes.

Sind auch die Spuren von sä ch sis ch e nAnsiedlern die
dürftigsten, so fehlen uns derlei) urkundliche Spuren wenig¬
stens nicht ganz, und zwar in früher Zeit. — Octo Hl.
schenkt r,«3 einem Sachsen drey Hufen Lands in K rain,
die zuvor ein Slave gebaut hatte. (Hund, Gewo!d§



Rokro^. Zslirb.) Otto — — iolcrvLiilu Ilerliioi stuoi,
Unjoai iorunr et Xaronlanorum ; — 8 axa ni cuistom lroz
nisnLos in loco vulgnri linz-ua OIuI>»n^irgri iilli Olu^o,
8 oIs v us üabitars copit- Osts XVII. Os!. Aulii —

indici. VI. nn. III. Ollonis rognanlis X. Vet. in
civilsle Xorlliurin.

Wie übrigens Carl der Große die dem Christenthum
und dem Fremdlingsjoch unter ihrem Wittikind so lang
und so mannhaft widerstrebenden Sachsen, endlich nur
durch die Abfüh.rung der streitfertigsten Jugend aus jenen
Wäldern an der Elbe und Weser in ferne Lande bezwang,
ist quellengemäß allbekannt. Warum soll für das steyeri-
sche Sachsen selb bezweifelt werden, waS für Sach¬
senhausen bcy Frankfurt allgemein angenommen
wird? — Daß mitten in Krain und Kärnrhen selbst
edle Geschlechter nach salischem Gesetze leben (profossi
ex naliono noslra, — vivere lego sulica, während an¬
dere auch prolessi sind, ex nalivne nostra lege vivc-ro
Vaiouariorurn), deutet es nicht mit der allergrößten Wahr,
scheinttchkeit auf sächsische Abkunft hin, wo an der vor sechs
Jahren glorreich, vor dreyzehn Jahren schmachvoll blut¬
gefärbten Saale, das salische Gesetz entsprang, und von
Len wandernden Frank en in ihre neuen, überSyagrius
und Über die Westgoth en ersiegten Sitze hinükergecragen
wurde. — Mahnet uns dessen nicht, selbst in seinem herrli¬
chen Heinrich V., der als Dichter und Geschichtsforscher
gleichen Anspruch auf Unsterblichkeit habendeS hakesp e ar e ?
(Act. I. und II. Scene.)
Das Sa l'sch e L a n d, es deuten's die Franzosen
Auf Frankreich fälschlich aus und Pharamund
Als Stifter dieser Ausschließung der Frauen.
Doch treu bezeugen ihre eig'nen Schreiber,
Saß dieses Sa l'sch e L and in D eutsch la n d liegt.
Zwischen der Saale und der Elbe Strömen
Und heut zu Lage Meissen wird genannt.
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In der zweyten Hälfte des eilften Jahrhunderts (obige

Spuren sind aber ungleich früher) mag auch die Ausbrei¬
tung eines erlauchten sächsischen Hauses der Grafen von
Weimar und Orlamünde beygetragen haben, aus
welchem W il h elmder ältere die untersteyerische Mark harre,
Poppo sein Bruder, durch Heirath mit Azzika in J stri e n
und Krain gewaltig wurde, das alte Besitzthum des Hau¬
ses Sempt und E b e r s b e rg an der D ra u und Sau er¬
hielt, und Ulrich, Poppo's Sohn, sich mit der zuerst an
seinen Oheim Wilhelm verlobten ungarischen Königstochter
Sophie vermählte. Das ist das Geschlecht, das mit Mark¬
grafen Poppo Starkhand und dessen Brüdern Ulrich und
Weriand, in jenem heftigen Streit zwischen Kaiser und
Papst, seine Größe, eben auf ihrem höchsten Giebel, plötz¬
lich untergehen, und in der Hand ihrer Todfeinde sah, wie
mehr als ein halbes Jahrhundert später, ein Nebenzweig der
alten Welfen, die Grafen von Eppan und Ulten. (M. s.
deren Chronik durch den Freyhecrn von Hormayr, tyro-
lischec Sammler V. i. Jahrgang 1608).

Die von Seiner kais. Hoheit, dem durchlauchtigsten
Erzherzog J oh a n n , osterwähnter Maßen aufgeworfene,
bisher noch immer unbeantwortete Preisfrage verlangt
unter anderen auch eine genugthuende:

„Erklärung der in Urkunden vorkommende meta« ka-
varicse und der, den Scheidepunct der Sprachen
so deutlich bezeichnenden Nahmen: Bairisch-Gratz und
W i n d isch Gratz,"

Mlotae bavaricae, gerade mit diesem AuSdrucke, erschein
nen unseres Wissens nur in einer einzigen Urkunde Leo¬
polds des Starken, für das von ihm neu gestiftete Cisterzicn-
ser - Kloster Rain, und der Sinn gibt sich aus dem Zu¬
sammenhangs von selbst. Markgraf Leopold gibt seinem
Dienstmann Rüdiger ein Gur zu Hartberg, nähmlich bai¬
rischen Ausmaßes achtzehn Manchs, aufwärts gegen
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die Heerstraße nach Ungarn, von dem Bächlein Sasen über
Lugwitz, bis an das GraiizfiHchrn Lafnitz.

'I'rsclicki ministcriaü moo Rustigero , praockium
^ucxlstarii in HsrtlaorK, bavaricao Nimas ckccem viüolmot
«r oclo Dsunsus, sursum vorsuz stratnm kkungsriciim u
riv» 8aven ckicto zrar Dungovvir : »Iterum rivum scl
lorlium rivum I^nvence —.

So liefet man auch häufig in den Saalbüchern von
Salzburg, Brixen , und Gurk: M-msos molaa
slavicao monsuras slavaniscae, — 25 Mockii 8iligini8 ct
AoUii frumünii, 4» Situlas ccreviLino vd ,2 8ilu!uL vini,
I^ri^ingi, 40 Casei, ckuo mockiiAIilüi^ unusmmiius
Dntzuminis, (ivmpukalioOuraturuo omnis, juxt« Motam
Lla^oniaam etc. Dennoch rräumten bairische Schriftsteller
nach gewohnter Weise, von einer bairischen Gräuze
(Nets Zavsrics) Key H a r t b e r g gegen u n g a r n. Ca¬
sar selbst ließ sich irre führen, wiewohl bereits sein gründ¬
licherer Vorgänger, ErasmuS Fröhlich, auf das Unnatür¬
liche und Verdrehte dieser Anwendung der obgedachren Stelle
-hkugewiesen har. — In wie vielen Urkunden der Ottokare
kommen nicht ähnliche Ausdrücke vor? Olsckior NurcUio
jUiusiguo ejus lUiu^olckus — trsclickcrunt 2ickrvinisk>orgs
msnsuin 8!avonicso Nansurse, — OutUvvin cum 81s-
vntiiltus, lkolics lüis ItlngilsclrsIIei Vorncstoris, gusm
tiabuit cx mulinre Zlavicn etc.

Daß Windi schgratz (nach Scheib und Jordan, daS
tluIsUana der Romer, in der P e u tin g er i sch e n Takel)
oder überhaupt der ausdrückliche Zusatz Windisch, bey
Bezeichnung eines Ortes in Urkunden vorkommen, fan¬
den wir bisher keine ältere Spur alS n65, wie Ottokar V.
in der schausrltchen Emöde von Gonomitz die Karrhauss
Seitz stiftet, und den hierzu geeigneten Plqtz von seinem
Ministerialen Leopold einrauschre, irnd ihm dafür neben vier
anderen Orten auch„ÄIrmsum unum in ^Viackizlion Oraora"
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erbsweise überließ. (Fröhlich Dipl- II. 5^. Casar I.
^6g. Nr. 5-s.)

Woher die Unterscheidung Bairisch- Gratz und W i n-
disch-Tratz stamme? fällt wohl von selbst in die Augen. Von
dem Unterschiede derSp rache, wir möchten wohl auch hinzu-
fügeii, von der A b k u n f r der Bewohner. Sie gibt uns
den Fingerzeig auf das Vaterland jener Einwanderer , denen
diese Orte ihre Entstehung, oder nach erlittener Verwüstung,
erneuerte Bevölkerung und Anbau verdanken. — Derselbe
Gegensatz zeigt sich auch in W i n d i s ch - G a r st e n und
S t e y e r g a r st e n, in W i n d i sch - M a tr e y (ein Cul
üo sau von Lienz hinein, an dem Fuß dec großen Tauern)
und B a i r i s ch - M a t r e y (zwischen Innsbruck und
Steinach, insgemein nur Marrey schlechtweg genannt) ,
Deutsch-Wagram (dem berühmten Schlachtfelde vom
5. und 6. July 1809) und dem nur unweit entlegenen
Kroatisch - oder W i nd isch-W a g r a m, so beyde Win-
d i j ch - F e i st r i tz, W i n d i s ch - B l e y b e r g, W i n d i sch-
K a p p e l, W i n d i s ch - L a n d s b e r g, W i n d i s ch- B a u m-
garten rc, nach der Herkunft der ersten Ansiedler, und nach¬
dem diese Orte dieß - oder jenseits des Zuges fasten, wo die
deutsche und diew i n d ischs Sprache sich scheiden.Von
dem Toblacher Feld in Tyrol (ob Jnnichen, dem alten
Agunt, aus jener kalten Höhe, wo die Rienz und die Trau ent¬
springen, diese dem schwarzen, jene dem adriatischen Meere zu,
eilt) und von W r n d i sch - M a r r e y bis nach St. H e r m a-
g 0 rim Gailthale sind, unseres Wissens, wenige Spuren windi-
scher Sprache, obgleich selbst des Pusterthales Mund¬
art slavische Abkunft verrarh. Nun aber erscheint, ganz von
deutschen Bewohnern umgeben, das windische Gailrhal,
beginnend univeit Hermagor, bey dem Dorfe Pötschach,
und sich östlcch verlängernd bts Hohenthurm, hier St. Ste¬
phan, Vorderberg, das kärnrhnerische Windisch - Feistritz,
Wafferleonburg, die Schlösser Straßfried und Eichelburg,
nordwärts die w i n d i s ch e H ö h e, in Nordost der w i n di-
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sch e Bl e l)b e rg, ein Menschenschlag größer, schöner, star¬
ker alS in andern wendischen Thälern, auch durch Tracht
und alre Sitte ausgezeichnet, hier St. Egid zu Döllach,
einst St. Peter, ern in die Zeilen der Christmmsirung
Kärnrhens hinaufreichendes Gotteshaus. Auch ein Theil des
unmirthvaren Canalihals ist Windisch, die Mundart nähert
sich der krainerischen Man will in Sprache und Tracht son¬
derbare Übereinstimmung mit den Halloren in Preußen be¬
merkt haben. Nachdem östlich einige deutsche Gemeinden
vorkommen, fangt wieder der w i » d i sch e Z ug an, über
Wasser-Leonbnrg an di- Schneide der Villacher Alpe bis
Villach, dann an den Seebach und der Poststraße nach, ge¬
gen Klagenfurt an den Werdsee, südlich alles w i n d i sch ,
nordwärts d e u t ich (Velden ist Windisch, Villach deutsch).
O.uer durch den See möchte inan die Scheidelinie ziehen, bis
zur Hauptstadt Klagenfurt, dann nördlich der Völkermark-
ter Straße an die Gurk, bey Lw. Michel, Weißenberg vor¬
über, hinauf an die Saualpe, an de» Kodruscho, daun
herab ins Lavantthal, über die Höhen zwischen Sc. Paul
und Griefen an die Drau, so daß alle südlichen Abhänge
der Ober- und Unter-Saualpen, windisch sind; dann von
Lavamünde hinauf gegen dis Alpen, und über die Abhänge
der Lavamünder Alpe auf den Radel. In Sreyermark folgt
nun diese Scheidelinie dem Kamm der Höhen über den
Radel, dein Nemschnick, die Pösnitzhöhe, de» Plarsch,
und senkt sich dann hinab an die Muhr (Wlndische Bü¬
chel), so daß am rechten Ufer der Muhr, zwischen Ehren¬
hausen, Mureck und Radkersburg noch einzelne Dörfer am
Flusse, deutsch sind. Dan» folgt diese Scheidelinie der Muhr
bis an die ungarische Gränze am Unken Urer, zieht sich dann
nördlich längs derselben bis nach Sc. Gotthard an die Raab.
Einige Gemeinden in der nordwärts von Radkersburg gele¬
genen Klechs sind windisch. Die Muhraköz (Ezakachurn) und
ein Theil des Eisenburger Conutars, fast bis an die Straße
von Cjakachurn nach Körmenr, sind es desgleichen.



Möchten doch an Ort und Stelle gemachte Beobachtun¬
gen genauer/ als weile Entfernung/ als eine nur oberflächliche
Localkenntniß und Hindernisse aller Art uns hier erlaubten/
diese höchst interessante Scheidelinie mit allen ihren Anoma¬
lien verfolgen. — Möchte doch ein so gelehrter Sprachkun¬
diger wie Kopitar/ zum Gegenstände seiner Forschungen
machen / welche Folgen für S itte / Volksglauben
und äußeren Gottesdienst dieserW i n d s N/ der Umstand
hatte / daß an der Drau und S a u / die von den Carlo-
wingen unterstützten Bekehrungs - und AusbreitSversuchs
der Salzburger Erzkirche/ ähnlichen Versuchen der Sla-
venapostel Cyrillus und M e th ud i u s/ eben so feind¬
selig begegneten / wie bey ker'Christianisirung H u n g a r n s
durch Stephan und dessen Nachfolg-r, dein griechischen Cul-
tus von Constantinopel herauf/ der lateinische von Rom
und Deutschland her? — L a bbö u s und die vortreff,
liche Jitvavia (ll—17— »8—>85) haben uns deutliche
Zeichen dieser erbitterten Neactivn aufbehalten/ als (wie
der uralte Geschichtschreiber der Bekehrung der Kärnthner
und Avaren sagt) lzuiflam 6-rascus, Metkuflius nomins
nouitov inuentis sclnuinis litteris, linguam Istinam stoc-
lrinamyuo romsnsm ntijus littsrss auctoraies latinas
^stilosopstics supsrclucens, vilescnro senil cunnlo populo.
.-Lullus episcopus alicusti nnniens, potoslkitem Iis-
Iruit ecclnsiaslinain in illo conlinin, nisi sulrburgsnses
Isectores, — usczue flum onin est noun cloctrina Ms-
lüustü kstilosozisti. Wie doch s ch o n d a m a h ls der Nähme
Philosoph mißbraucht wurde, um Männer von überlege-
nec Geisteskraft, Popularität, oder die sonst in irgend ei¬
tler Collusion mit dem Jnteresss der Machthaber des Augen ¬
blicks standen, herunterznsehen oder verdächtig zu machen,
und dann die niedrigen Recriminationen: — ihfos — (die
deutschen Bischöfe) — prsolati 8cstlavi criminsstantur:
cum I^ngaris ststem cullrolmam violssss, et psv cansm
seu Duxuia sliasczus ncs-inclissimas el etlinicss res,
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Lacramsnta et pacem ezisse -Nyns ut in Iknüam transi-
renk, siecunisni cleckisso. — Weiter bürden sie jenen Sla-
ke -Apostel» ans, sie harren non mosticsm multitustinem
Istngarorum 3kl so suoiz>8r>runt, et moro vornm, častila
suorum psoricko clrristiimorum sianitus eleto'xlernol et
rnper nos cchriskianos immisvrunt. Helte da» mährische
Reich zwischen der Sau und Dran, gestiftet durch den
aus Mähren vertriebenen, und in Traömauer getauften
Priwina , fsrtgepflanzr durch seinen ärsohn H eztl 0
(Lhocil) , zerstört endlich unter Br a z l a v, beym großen
Einbrüche der Magyaren und dein Untergange des
großmährischen Reichs, länger gedauert, und durch günstige
polimche Coniunccuren mehrere Festigkeit gewonnen, der
griechische Ritas wäre wohl noch heut zu Tage der herrschende
im Küstenlands, in Kram, in Untersteyer und Unterkärn-
lhen. Uralte Überlieferung und die einstimmige Angabe in¬
ländischer, wenn schon keineswegs gleichzeitiger, oder auch
nur genugsam alter Schriftsteller, nennt die jetzige Haupt¬
stadt Grätz ausdrücklich unter den Orten, welche, nach ver¬
triebenen Avaren, Carls des Großen mächtiger Wille ange¬
legt, und durch b ai r i sch e Ansiedler bevölkert habe. (Gra-
dez d. i. Schloß, Burg.) Bereits 881 erblicken wir Gratz
in Urkunden des Erzstiftes Salzburg. erscheint sie in
Urkunden der Otcokare, die alte Haupiburg Steyer
allmählich aus ihrem Range verdrängend, sie hat Vorstädte,
ein Schloß, wir lesen einen Draoloctum und Ulnk-rmurn
cle (chratr. — Unseres Wissens erscheint die Benennung Bai¬
risch-Gratz bloß Inder, durch Friedrich den Streitbaren zu Erd¬
berg beyWien, am 28. October i233getertigten Scifrungs-
Urkunde der deutschen Ordens- Commenda zu Grätz (Fröh¬
lich Dipl. I. Cäsar Ik. 5oo Rr. 64 Dnnllms i>isk.
orc!. Danton.) — Er veileiht nähmlich Drg,rih,is üospila-
lis 8. stlsr.o Domus Dkiaoton in starusaloin, wegen der
Treue und Murh, welche sie vor andern mir dem Banner
seines Vaters, Leopolds des Glorreichen, im heiligen Lands
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bewiesen, I-mcstesisrn in honorem 8. stvunegunstis estilica-
tsm,. sitom >n colle juxts civikatem ?avrisclr - Orülr.
Nach dieser älteste» Spur der Benennung Bairisch-Gratz
kommt selbe noch verschiedentlich, zwar nicht in herzoglichen
oder öffentlichen, desto häufiger a' er in Pritaet-U> künden vor,
selbst noch nach dein Jahre 1278, wo ein zwar schnell wie¬
der gebrochener Frieden, darauf aber Rudolphs von Habs¬
burg Sieg über Ottokar im Marchfelde, der Steyermark
Schicksal langst entschieden hatten, und selbst ein Aventin
sich der falschen Eitelkeit schämen müßte, hier noch an eine
staatsrechtliche Verbindung zu denken, und durch den Nah¬
men Bairisch - Grätz , die Hauptstadt des Herzogchums
Steyermark, als eine entfremdete bairische Landstadt zu be¬
trachten. — Mit eben dem Fug könnte man Waid Ho¬
fe n in O ff e r r e i ch , das, weil eS dem Hochstifte Freysing
gehörte, Bairisch-Waidhofen heißt, zu Baiern rech¬
nen. — Wir mögen über dem wiederhohlen, daß der ange¬
führte Fall, wo jene Hauptstadt in einer öffentlichen Ur¬
kunde B ai ri sch - G r a tz genennl wird, wohl der einzige
seyn möge, denn wir veimiffen diesen Zusatz allerwärts, selbst
in Urkunden, welche eigens Gratz und dessen Verhältnisse,
die dortigen Burghauptleute rc. betreffen. So z. B. in ei¬
ner sehr merkwürdigen Urkunde des böhmischen Prinzen
Adalbert, Erzbischofs zu Salzburg von 1190, als der letzte
Ottokar noch lebte. Wir liefern sie hier, weil sie wissentlich
noch u n g edr u ck r, und für S t ey er m a r k höchst wichtig ist.

In nominv 8sncts et instiuiciua Nrinitatis. I?.gc>
^tlstortus, vei gratis 8slechurgensis Lcclesiae ^.rclnepis-
copus , ^postolicae seclis I^egatus omnilaus Oku isti
tistelilaus imperpetuuin. 8icut e», 90s ast Imperawri-
bus et krincipihus, Occlesiis sunt collata priviiogiis uu-
tcnticis. .... posterorum sunt cvnlircnats sic en,
9U6 Occlosis nostra nostris temporikius nastro stustio
et lubore est aciepla, nostru scripta autentico meworie
noslrorum successorum necessv est commenckari, no



forte ex obliviosa vctustake sc« leuitate, contjuisita ia-
boriose pcrdantur iAnominiose. Da promter tarn prae-
sentibus ^uam futuris notum esse volumus, ^ualiter
Quidam Otobari Ducis äl^rensis bonestus ÜVIinisterialis
Otokar nomine, Oastellanus in Orace, sua pelicione et
servitio apud iam dictum Ducem st^rensem, Dominum
suum et apud Deopoldum Ducem Austria« , rjuem
idem Dux st^rensis baeredem totius patriinonii sui
instituerat , impetravit^ ut fdium suum Viricuni in
manu» Rubili» viri delsgaret, dslsgandum postmodum
^uocumqus praefstus Otalcer Oaslellanus in Orare
p er eins postularet, keticionibus eius ita^ue praefati
Duces annuentes, praememvratum fdium suumDIricum
in manus et bdem Kobili» viri Donradi do Ivindeberßlc
delegauerunt cum dobita Iiaeredilstis suv porcione apud
Orare in Domo Iloinrici Kkanic oo tenore, sirut pre-
missum est. tiuius deleAsbonis teste» sunt bi Hadmar
de OunrinHin, VVirliardus de 8eue!t,Otto deffasla....
Denricus de Niliistor^ VVirltttrslus cle Hekinzin, Nar-
^nardus de Iluntjiacli, Ilenricus et Ilermannus irater
ejus da 8uarra, Otto do 8tock Otto et Drater ejus
Oer!ia,dus da Orunbacti, Delmar de Die.cklcnstein,
^VuiuinAus de Oaptiinlierek, Drctlingerus de Dandife-
re, Ilerrandus de Wildone, Ilerlnidus de Orte, Al¬
bertus de Mildonie, Dieberus de Dempsnieb, Ilert-
nidus et Olaker frater eius de 8trague, et aln multi,
8ane Kos considerantes, cjuod non ^aruum bieclesiae
nnsire proueniret eomModum , si viri tam diuitis et
bonssti filiu» in ipsius cederet posssssivnem , tamdni
spud jam saepo dictum Okakarum Oaslelianum in
Orare onmi, c>uo ^oluimus modo laboravinms, do¬
neč datis ei pro fdio suo VIrico decimacionibus, in par-
rocbia 8tr^.iin, c^uas :n dominicabbus noslris tune ba-
bemus, vel ljua adbue plantabuntur, in benebcia et
insuper benelicio Huinczus marcsrum, pro czuibus deci-
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mskivnes nosirss in Hivvinior^ eis impignorsmus ,
llonsc ess beneiicio cjuin^us msrcsrum snnustim vs-
Isnto retlimeremus, live okiinuimus, uk ipse On>!rer
Osstellsnus lilium suum VIricum ^rseisxslum in Mi-
nisterislem Licclesis« nostre 8slxel>urg6r>sis 6elegsri s
6elegstore suo legitimo Oonrsclo viclelicet c!o Ixincle-
bsrlr!)vns li6e et sponlsnes s>nsiulsret. Verum c^uonism
ij>8S Lonrscius Ii.in6el>erl< grsnissims ipso «empöre iy-
lirmitste «letenius extrs clomum 8U3M exiire non po-
terst, rogstu ism seps prsememorsti Ols!<sri tisskel-
lsni 6e Orsre 6Iium ipsius Vlricum jsm sepe pre-
missum ipse Oonrs<lus in msnus ^rstris 8ui l^nl>ilis
viri Iin6oili cis Lin-icin-i-Ic eom clebits kaerecliistis sue
porcione clelegsvil , <lelegsn<lum loco sni peo psnis
^oliciono. 08t suNnn tisen ^oie^slio in csslrolra^-
xvin8!oin 8ni> i>^8 to5tiiiN8 ikuiiollo Ix.inii^iioric ot
dionig'I» sriUrs 8uo^ ^liiorto clo ^Vilclonis, Ouono <Is
^^<^8, lll-rl^vioo lelliliart, Ilenrioo lio I^inciviikrolr ,
Olivne 6e 1>uvvin8«ein,Hartni<io <Io OlLnelike. k'ogtea
uutem «sm 8epe promernorstnb Otiater (Üg5le!l3NU8 cie
Orsrs et siiius 8nn8 VIricu8 vna curn Zelegatvre 8no
kuciolso <ie Liinciekerclc, scl villsm nosirsm 8irsrx»n^s
venientes oinnis^ 8ieut pr.velibiiknm 68t, impleuerunt.
Kn6olsus enim ^elt-Aaior tgcti8 8scrv8sneti8 rsli^uii8 ,
cjuo6 legitimus esset VIrici pueri ism tlicii 6eeui<itor,
scl pelieionem Okokari pstris eiusclem pueri , isise
xuerum, VIricum cum clebit» liLereciitstis ^oreione
su^ur relic^uius 8gncti Iius>erti in m-inus nnstrss in
Asinisierigiem cum consensu glioium Ninisierislium
nvsirvium lleiegauli. Vt vero prseksxsius Otulcer 6s-
Ltellsnus cle Orsce se cum liuns 6<le nobiscum canue^
Nisse prvbsre», Ksnc <le ^rsemissis comlje.ionem inler-
posuit, vt, si silius suus Iricus ism in Ninisterislem
Lslreliurgensis Licclesise clelegslus , sine nosirs vei
succsssorum nostrorum csyunice siidslitutorum exm-
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co88i'ono vxorom do aüsna fgmilia dnxo! ii, llt Iicnosicium,
c>uod ki uk praemissum osi, eonsossimus, ot baoredi-
Iss, cjuo ox pariš pairis 8ui onm in praodiis eonkin^it,
sd nostra ol sucoossorum nosirornm sedat dominicalia,
baorodiias vero, c^ni ipsum Vlricum in praodiis son-
tinAobst , in propriokaio poidem nosirs et üeclosiso
pormanere dobebit, neo ab oq transiri poiorit, in bo-
rmlicio anioni Otobari et rolitprorunt tiborum eins orit.
Itom 8i prodicio VIricv forio, vi prsdiximus, sinobaoro-
cio marino lino agi poiorii, vi alicxuis bl-orum Otaiceri
einsdom in proprioiatom slicpio modo douoniai Usslo
siao^ illo in omni iuris, ploniiudino st in bssredilaio
ei in benobsio VIrisi permsnosi. IIis ita psrastis ipso
Otalsar ex pariš poroionom Iig<!roc!ii»li8, c^nao silnim
8uum VIricum attinFors clolioligt, solziš siesignauii^ ot
rlknominauit, st por manns Isudolli clolsAstorU 8vi as-
signsuit^ casirum villoliooi nvnnm 6lsnsol<o ciicium oi
in cirouitu oiusclom oasiri praociia, r^no roclclunt marcss
I'ri8acen8os 6ua8 ot viginii, Orarluppo oi in vi«:inia
eiU8^ <^uocl r«6clit msrcag 86X vt climicliam, 8tromo8i>i2
roiiitns marosrum octo. I)s cprilni; omnibug, 8icui prao-
Ziximus, 5ino cinlo, bona lids cÜ8p08uit. 'I^68tos autom
linius clolo^ationis si sbiiusnsionis, sunt Iti. Hudolsns
ds Hnllebsr!< dslsgstor, Harivvious ds blartoclro, Wol-
ÜNAUS do Lapbonbsrclc, liicltsrus do IVlarbnrsIc, Oiio
de OraLS, Ortolsus do Inubin, VIrisns Hebtirornus,
Liborius do Wildonio, Oebolk do 8usrrsli, I^ridorious
do koiovro, Otto ot ^VIbertu8 do I^ibnir, 1iicl>oru8 do
I^ompsnir^ VIrious do lialboim, Walsramus do Iler-
pboldisiein, Hoimportus ot Honricus do liicbinburo.
kostmodum vora in villam nostram I^ibniir voniontos,
vt convoncionem prsodiotam ox omni pario roborare-
mus^ docimacionos in Nuwindorll, fjnas, vt promissum
est, Ololiaro impi^noravoramus, siout connenoramus,
sb oo rodomimus, data oi in benesioio curio nosira do-
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aimaü in 8iftostorsts cum omni nostri iuris dccimacio-
num zicrlincncia tam sru^um i^usin mili! cum tot» illa
intcAritats, qua eam 8uicftardus docimator nosksr As¬
best. Ipso sutom Otalrarus, quia cnrtis decimalis, qua
cum inbonoliciamus, ad rcditus nouom msrcarum com-
purata ost, do ^ropriis praodiis suis reditus msrcarum
quatnor nodis roddidit, et dole^svit duss et dimidiam
as>ud Tcc'osism sancto Marie Orarluppo et in vicinia
oius dimidiam, vnam ad Olanelelro. I^t Iiuius sctionis
teste» fti. Onndairarus 8alrolaurgonsi8 I'^cclcsiao prso-
positus, diorclitoldus eiusdom Hicclosiao (äanonicus,
Do^indertur DIolasnus do Didnir, tlonrsdus kloiranus
do 8snclo Istorisno, I'ridoricus do ketovve, Otto de
Inbni^e, Otto de Imnskerck, Idenricus ds Oebeuin-
Aen, Ilenricus et I^eopoldus fester ejus de Iluckstein,
^VolsramttS de llerplioldislteim, Oonrsdus de ^Ver>vin,
Ootelridus de floiendercliet Oonrsdus lilius eins,
liudolfus et Ufertus de Infnire, Ztsrcksnt de I^ru-
nerspurc, et slii c^urimplures. ^cts sunt sutem lisec
anno gt> Incsinalions Domini M6 nnns^esimo, rinno
secundn expeditionis Domini Driderici inuictissimi Im-
^erstoris contra sarracenos, kontiücalus nostri XX.

V.

Neustadt und Steyer.

Neustadt, ^>ie allzeit getreue, dieser wahr¬
haft c l a ssi sch e Boden Österreichs, verherrlicht durch
die herzerhebendsten Erinnerungen aus der vaterländischen
Vorwelt, wurde in jedem Jahrgänge des historische» Ta¬
schenbuches gefeyert. — Der erste rühmte ihren Heldenmuth,
als der letzte Babenberger, Friedrich der Streitbare,
in ihren Manern muthig einer Welt widerstand, und aus
ihren Thoren hervortrat zu wiederhohltem Siege und zur
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allen Herrlichkeit. Der zweyte lieferte die Denkmähler der
Dankdarkeit dieses ritterlichen Fürsten gegen diese Stadt
„pro lirlv, et constuntia, czuam circa nos liahuvrulit,
t^ouln Imperium et lers lotos munstus, nvs manu vn-
licia inruserit." Er beschrieb die alrrömilche Retkungschat
Andreas Baumkirchers am Wienerthore. — Der
dritte setzte den eigentlichen Zeitpuner ihrer Erbauung fest,
welcher bisher von Adalbert dein Sieghaften bis auf Leopold
den Glorreichen hin und her schwankte.

Der, den L r a u ng a u er n , dem alten Herrscherge¬
schlecht der Sreyermark, geweihte Aufsatz diesesund des ll.
Heftes, war hierdurch unzählige Mahl im Falle,zu erwähnen
ihrer Wiege, ihres Haupcsitzes, der Burg zu Steyer, de-
reizNahmen sie alsdann hiiluoer trugen auf die viel spater ih¬
nen anverlraute Ma>k, und auf die heutige Steyer-
mark, von welcher jedoch Burg und Stadt Steyer
schon seit lange getrennt sind.

Daß Neustadt und Steyer, diese alrsteyerischen
Städte,, schon Jahrhunderte lang Bestandtheile des Erzher-
zogchums Österreich sind, diese des Landes o b der Enns,
jene des Landes unter dec Enns, diese Veränderung dec
Landesgränzen, ihre Ursachen, der eigentliche Zeirpunct,
in dein sie vor sich gingen, sind dem Gegenstände dec oft
erwähnten Preisfrage so nahe verwandt, und für die
Geschichten der Steyermark und Österreich so einflußreich,
daß wir es nörhig erachten, eigens hiervon zu handeln,
und was über Neustadt insbesondere bereits im dritten Jahr¬
gänge vorübergehend gesagt worden ist, näher zu erörtern
und urkundlich zu belegen.

Wir sprechen zuvörderst einen Satz aus, den wir in
der zweyien Hauprabtheilung des ersten Auflatzes weitläufig
beweisen werden, der die Grundlage echter Ideen vom Um¬
fang und Inbegriff der geographischen Abtheilung jener
Preisfrage ist. — Das alre Carentanien, Kärnthnerreich (<üa-
rinlrickc, kcgnum (äarantanum), Mehr als zweymahl mit
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B a i« r n verbunden, meist aber selbstständig (wovon das heu¬
rige Kärnthen nur den geringsten Thest ausmacht), nut
welchem auch die Trevisaner und Veroneser Mark vtelfälrig
verbunden waren, begriff alle von Baier-i ostwärts, gegen
Ungarn und die adrianschen Küsten gelegenen Länder, eben
dieses Lirtorale, Görz und Gradišča, Kroin, die windische
Mark, Steyermark, und dehnte sich herein ins heurige
Österreich, bis an die Piesting und bis an den Ursprung der
Trafen, bis an das Comagenische Gebirge.

Es zerfiel zugleich mir dem Falle der Gauenverfaffunz.
Der große Streit zwischen Kaiser und Papst begünstigte
die Erblichkeit, die F rey h e ic, das Umsichgreifen
der mächtigeren Reichsbeamten und Stände. — Die Gra¬
sen im Mürzthal (Eppensteiner) vermochten schon nicht mehr
des alten Körnchens Macht und Glanz wider die vielen
Welfen zu behaupten, nahmenklich wider die heftig päpstlich
gesinnten Erzbischöfe von Salzburg, Gebhard und Lhiemo,
und deren zahlreichen Anhang. Ihr Herzogrhum Körnchen,
in welchem ihnen die Graugrafen im Lavantthal (Sponhei¬
ms, Ortenburger) folgen, möchten wir Neukärnthen
nennen. Es ist von dem alten so verschieden, wie etwa die
Landvogtey Schwaben zu Altdorf, von dem großen Herzog¬
rhum Schwaben der Hohenstaufen. — Den ganzen Norden
des alten Carencaniens behaupten die Ottokare, und ver¬
binden damit den zum Herzogthum Baiern gehörigen Traun¬
gau, welchem sie schon über zwey hundert Jahre als Gra¬
fen vorstehen. — Istrien fällt nach langem Kampfe an
die Patriarchen von Aquileja, die sich »ur auszubrenen
scheinen, auf daß ihnen ihre Schirmvögte, die Grafen von
Görz, über den Kopf wachsen, die als Erben der Grafen
von Tyrol (,255) und zum Thcil auch des Andechsischen
Hauses (l2/,8) als Vögte von Aglay, Bripen und Trieur
so heranwachsen, daß Meinhard an der Beendigung deS
großen Zwischenreichs, und an Rudolphs von Habs¬
burg Wahl wesentlich Theil nimmt, seine Tochter Els-
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berh zur Ahnfrau des ganzen Kaiserhauses macht/ und ans
der Beur«; Ottokars, das Herzoglhum Neukärnchen da¬
von trägt.

Wir wollen nun einige .aus den unzähligen urkundli¬
chen Beweisstellen herausheben, die jene weite Ausdehnung
Carentamens, zumahl nördlich gegen die Ostmark erhär¬
ten. — In den älteren Zeiten, nahmenklich der Größe
Kärinhens unter den Königen Karlmann und Arnulf, und
der neuerlichen Loftreißung von dem bloß zufälligen Verbände
Mit Baiern 976 durch Octo II., aus Anlaß des von sei¬
nem Vetrer HezUo wider ihn angesponnenen Aufruhrs, ist
dieß ohnedieß allgemein bekannt, und längst angenommen.
Carentaniens, oder wie es meist hieß, Slav in lens
Wichtigkeit deutet am besten jenes berühmte Bild der Bam¬
berger Bibel von Carl dem Dicken, welcher der letzte, alle
Kronen Carls des Großen auf seinem Haupte vereinigte,
und hier die Huldigung seiner vier Hauptreiche in der
Gestalt von vier Frauen empfängt, über deren Häuptern
die Worte stehen: Ibvma, Oallia, (Germania, 8Ir>vinia.
Darum verfolgen wir unsere Behauptung vielmehr von der
Zeit Heinrichs II. des Heiligen, (welcher eben durch seinen
Vater Hezilo und die Mutter Gisela in Carenlamen gro¬
ßes eigenes Besitzthum halte , wie die Sliftur g von Bam¬
berg, die Bereicherung von Freysing, Briren und Salz¬
burg, und die großen Schenkniffe an seine Blutsverwand¬
ten, die heilige Hemma und die Aribonen aus dem Traun¬
gau, Stifter von Seon und Göß, unn idersprechlich bewei¬
sen) durch die sturmbewegre Epoche der saüschen Kaiser, und
sogar hinauf, bis unter den Hohenstaufen die heutige
Steyermark größten Theils beysammen ist, und die Traun-
gauer mit dem Herzogstitel prangen.

1007 am 10. May zu Bamberg schenkt Heinrich II.
dem Bischof Egilbert von Freysing praeckiz Vuolira, ot
lunla vocitata in krovincis I^siintknu ot in Oomilatu

situ. Diese in der Reichsprovinz Kärnthen
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gelegenen Orte Iluelirs (Oberwöls, Oberwelz) c>t Icknka
(an der Mur unfern Murau) liegen beyde im heutigen
steyerischen Kreisbezirke Judenburg. In späteren Diplomen
von Brirett und von Freysinq tl)6o— lo65—ro^n lesen
wir dieses Lind «itum in (der Kärnthnerischen) Älarcstm Lt)'-
rias, in Oomitatu Jstaftroronis IVlsrcktioni», Bruders
Ottokars IV., dem er m den damahligen Papsthänketn
weichen muß-e, und zuletzt sogar bey Leoben erschlagen
wurde. (Meichelbeck Pnnal. isirisinA. I. 2o6.)

io33. Schenkt Conrad II. dem Hochstifte Freysing
Güler in der Ostmark an der llrl in Cuinitatn Narrlno-
nis ^.stalborti (des Sieghaften, aus dem Hause Baben¬
berg, Urgroßvaters deS heiligen Leopold). Zugleich werden
alle anderen freysingischen Besitzungen in Österreich bestätigt,
und deren Gränzen angegeben von der Ws bis an verschie¬
denen Marken vorüber ast Montana (mrintiam raspi-
ciontia (Meichelbeck I. 22?). Da nun Kärnrhen nirgend
unmittelbar mit O ste r c e i ch zusamnienstösit, sondern von
selbem überall durch die Steyermark getrennt ist, so ver¬
steht es sich von selbst, daß unter diesen zu Karnthen gehö¬
rigen Bergen nur jene verstanden werden können, welche
die Ostmark der Babenberger von der oberen steyerischen
Mark trennten, der zu jener Zeit Arnold und Gottfried
Grafen von Wels, Lambach und Pütten vorstanden, welche
iv56 die T r a u n g a u e r zu Nachfolgern hatten.

icrchi—io6o. Im Saalbuche der Salzburger Erzkirche
unter dem Erzbischof Balduin erscheinen eben so auch eine
Menge steyerischer Ortschaften, als in Karnthen gelegen.
Z. B. Balduin tauscht von den Brüdern Rüdiger und Ernest
ihr Besitzthum ast Donsnira in zmiNilms (Untjao (in
der Laßnitz bey Aflenz >m Brücker Kreise), dann von
Wolvold und besten Sohn in oostorn k'aßo em Gur suxts
I.onsni?a, wofür dec Erzbüchof und Wilhelm sein
Schirmvogr (Gaugraf im Gurk- und Saanrhale) eben so
viel Ackerland zurückgaben, in viila yuao L-omnictia stici-
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tur (iti der L s b n i n g bey St. Michael). — Waldfried
nobilis vir ii> Cariniia gibt der Erzkirche auf, praestium
in loco Cspella jnxta sulpam (Kappel an der Sulm,
Marburger Kreises). Dafür erhielr er zehendfrey seine Gü¬
ter in (äbrorvata et Iduna 6t viness suas ast Hcin^isia
(Chraubai, Rain, Hengsberg im Grätzer Kreise,
bey Pröding, wo einst die alle in den ungarischen Kriegen
bekannt gewordene H e n g st b u r g). — Auch der edle
Kärnthner Cppo erkaufte Aehsndbefreyung zu Friesach,
Peck au (bey Gratz) und Algerstärten gegen die Aufgabe
eines Guts zu Kappel im Sulmrhale.

rc>56. Beschenkt Heinrich IV. einen sicheren Cuno mit
Gütern an der Schwarza, hinter N e u sta d t, in der
kä> nlbnerischen Mark und in der Grafschaft des Markgra¬
fen Ottokars. Diese unseres Wissens bisher ungedruckte Ur¬
kunde ist zu merkwürdig, um nicht hier vollständig mitqe-
theilt zu worden: I" nomine sanctae 6t instivistuas 'IVi-
nitatis. Ileinricus <!ivina lavento Olsmentia kex. Omni¬
bus cbristi nostriscjue bsteiibus tarn luturis cjuarn prae-
sentibus notun, esse volumus^ Husliter nos ob inter-
ventum, ac peiilionem stilectissimae Oenilricis nostrae
^gnetis Imperatricis Augustas, cuistam ststeli nostro
Ovono sticto, stecsni regales mansos in villa Ourbret-
stesstorl, et steorsum 8varraba^ et s! ibi ali^uist stesue-
rit sursum 8varraba ast implenstos in rnarcba li. a ren-
t a na, et in Oomitatu Otacberesmarobionis,
sitos, cum omnibus suis pertinenliis, boc est^ areis^
aostiliciis, terris, cultis et incultis, agris, pratis^ pascuis,
campis^, süvis, venalionibus, aczuis, aczuarum^ue ste-
cursibus, molis, molonstinis, piscstionibus, exitibus,
et rsstitibus, vüs, et inviis, c>uaesit!s, 6t inc^uironstis,
seu cum omni uiibtste, <^ua« ullo mostu inste proue-
niro polest, in proprium stestimus, at<^ue trastistimus;
ea vistelicet ratione, ut praestictus Ovono ste praebato
praestio sibi ü nobis trastito liberam stebinc poteslatem



20^
Iiadoat »ononcki, stsnsti, vonckensti, vommutansti, pi-go-
varicsncki, postoriš rolinczuomli, vol cjumcpiick silx
cuorit inclo Ikioiencli. Dt uk liaoo nostrs rogali« trarlitio
skaüili«, e>t in corivulss umni pormanosk sovo, liano
psginsm insto consorihi, msnu^uo propria, nk 8uhtus
viclotur, corrohorankes, sigilli nostri impressiuno sussi-
rnus insigniri. 8ignum (Monogrsina) Dumini Ileinrici
Dogis. — Oobokarstn« Lanoollarius vios Diutlaolsti ^r-
clncancellurii rooognovi.

Data VII. Lal. l^ovombris. ^nno tlominicao In-
carnationis M. I,. VIII Inclictiono XI. Vnno gutem
orclinationis Domini Iloinrioi czuarli Uegis V. Uegni
vero III. Xctum WiLenburctr. In 6ei nomine telici-
ksr. Xmen.

io5g. Schenkt Heinrich IV. dem salzburgischen Erzbi¬
schof Balduin, Güter an der L a s nitz (Donsnira) zuGu in-
brachtstälten (Marburger Kreises in Untersteyer, in
Marrliia Larinkana Ottaciiori lVIarrliionis).

1074. Bestätigt Heinrich IV. die Sufrung der baieri-
schen Abtey Roc. Ihr Besitztum an der Mur wird hierin
als in Kärnthen gelegen erwähnt, Kainberg aber an der
Raab im Grätzer Kreise, ausdrücklich in die Mark an der
Raab gesetzt. In (Unlkia — ca.-Nrum Drsen, et stuo
rnansi — juxla lmumm iluvium tliis<stn,ctis — in Alar-
cliia juxtaDakain lluvium, (^iiuiiihorAe.—

io85. In dem berühmten, durch Lazius verstümmel¬
ten, aber noch nirgend vollständig abgedruckten Briefe der
Stiftung von G ö t tw e l h, durch Bgchof A lr m a n n von
Passau, derselbe Fall wie ober! bey io35, daß nahmlich
die Gränzen Kärnthens bis rn daS heurige.Land unter
der E n n s vorgeschoben werden, Sreyermark also offenbar
unter dem Nahmen Kärnthens begriffen ist. Die Gränzen
laufen nähmlich vom Ursprünge der T r a se n bis nach Sr.
Polten, und dann zurück unter verschiedenen Bezeichnungen
bis an den Fußpfad Pechstichvorbey imor t^onlima
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stiorum Narcliionis Hastcrici 6t liustolphi ot rta verLus
Cariullrisni.

1116. In einer Urkunde des Klosters Seitenstat-
ten (Pez 8ciipt. ror. austr. II. 3oi) wird die Grenze
Körnchens „l^arintlii 8chcist6, — ast occistenlmn u5<zu«
ast Ii.3rinilii Lcircists" gerade dahin verlegt/ wonach heutzu
Tage dwGrä n z m a rk zwischen Oste rr ei ch und S tcyer
ist/ bei) einem m der Pfarre Höllenstein gelegenen Bauern¬
hause, die Gschaid genannc, bis zur Franz. Wirklich ge¬
hörte auch dis Pfarr Höllenstein einstens nach Seiten-
statten/ kam aber späterhin davon weg. Aus den nachst-
gelegenen Sacular-Pfründen Openitz, St. Georg in Rent/
Gösting und Meuiling bezieht das Stift noch heut zu Tage
den Zehent. Die übrigen in dem Stiftbriefe genannten Or¬
te, Ospach, Adalharcisperg (Allhardsberg), Piberpach und
Crebestetin (Krensterten) liegen ox utraczus parto üuminis
Phi^sao, und finden sich in jeder guten Landkarte von Öster¬
reich. Gruenbach und Stilleheffte liegen aber im Lande ob
der Enns. (Schaukegels ^gcr IZillunganus.)

Eben so lesen wir im Saalbuche von Man se e (Bern.
Pe; Cost, stPI. I. 72) bey den allen Granzen der Pfarre
Steinakirchen: intcr Cllsmir>atsnk>ack et 8trek>ilici us-
<zuo ast Ulocharn — surruin tonstens ast montom Otki-
rau et vsrzue ast terminum 0 li er n t e n, et ak> illo loco
usigue in Ipse.

r 12g. Verblich Markgraf Leopold der Starke, Sohn
Markgrafen Ortorars IV., Vater und Ahnherr der beyden
letzten Orcokare. Das Okironicon Australs, jenes von
Klosterneuburg und ^non^rnus I^eodiensis, nennen ihn
einhellig: lVlarcliio Careotinorum, mit Recht; die Mark,
die er verwaltete, gehörte zum alten grossen Herzogthum
Körnchen, so wie die Mark Cham oder Vohburg zum
Herzogchume Baiern.

Wie wir oben aus dem salzburgischen Costox trastitio-
num Deyspiele anführcen, daß ober- und untersteyerische
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Ortschaften, z. B. Peckau, Lobming, Chraubat,
das Sulmthal als unter Karnthen begriffen, aufgeführt
werden, so biethet uns hinwieder daS Saalbuch von Gar¬
sten (sehr verstümmelt durch Ludewig und Fröhlich,
mit der lobenswürdigsten Genauigkeit aber durch den Floria-
uer-Chorherrn Kurz mitgetheilt, (Beyrräge H. 4gi—528)
ähnliche Fälle dar, z. B. Nr. 44 schenkt Ottokar ein Gut
in dem obersteyerischen Feistritz, Vuslrirs in dlarintliia,—
so vergabt lXr. 22 Urnost ox samiliarrsins Istnpolcii Mai-,
cliiouis <zui vocnftslur junior^ praostrum Ornrlufta in
(larintftiit (Mariahof, unfern derAbtey St. Lambrecht im
Judenburger Kreise). Noch 1162 schenkt Ottokar nach Ad¬
mont alpem 8cc>born versus castruru suum Iiip^eusteiu
in Oariutliia (im Judenburger Kreise zwischen Weiskir¬
chen und Obe dach.)

Als 1186 durch die Vereinigung Österreichs und Stey-
ermarks, die Gränze beyder, nur einem Herrn gehorchender
Länder, nicht mehr so ängstlich beobachtet wurde, ick die
alte Gränzmark, noch sichtbar bey der Erbauung der Neu¬
stadt (1192—1194) auf steysrischem Boden, dessen Ligen-
thum von den Grafen von Wels, Lambach und Pürten
(das hinter Neustadt im Gebirge gegen Schwarza liegt),
Markgrafen in Obersteyer, theils sogleich nach Gott¬
frieds Hintritt (io56), cheils erst nach Eckberts Tode
(ri58) , in dec Hand der Traungauer vereiniget ward.

In Leopolds des Glorreichen Handfeste für Neustadt
heißt cs: Wir setzen auf das zwischen dem Gemerkh des
Gerüchts cze der N e w e nst adt vnd deS H ar l p erg e s vnd
des S e m c rr n g S, und des WasscrS der Py e st i n k h vnd
des Österreichs GemerkS vnd auch des v n g a risch e n , cot-
schlag oder lorleich schlag oder das gegen den ern get von chai-
nen amrmann oder rrchcer nicht gehört oder gerichc werden,
nur in dem Gericht vnd von den Richtern ze New nch ro¬
chen vnd von Aschpang — so schol man sie dem Richter ze
der Newnsradt anrburteii.



2 io
Also noch zu Ende des zwölften Jahrhunderts war die

steyerisch - österreichische Gränzscheide, nicht am S e m m e-
ring oder Harcberg, sondern am Plestingfluß, unweit deK
ungarischen Gemerks, und Neustadt mithin zu Sreyer-
mark gehörig.

Ganz stimmt hiermit überein E n n e nkel im Fürsten¬
buche, über die Gränzen von Österreich und Sleyer: DaS
Gemerche zwischen Österreich und Sleyer ist Piestnich, daS
Wasser, von Piestnich auf, auf hincz Gucenstain, da tailt
sich die Piestnich endrew rc.

Aber nicht nur in weltlichen, sondern auch in Kirchen¬
sachen unterstand die Neustädter Gegend der Sleyer-
mark. Der gesammle Clerus der oberen Mark versam¬
melte sich laut einer

i22<> durch Leopold den Glorreichen, und den salz-
burgischen Erzbischof Eberhard gegebenen Urkunde, zu
Neunkirchen. Jährlich sollte die vom obersteyerischen
Clerus beschlossene Eollecte dlessseitS des Gebirges an der
Mur am St. Olhmarstage, jenseirS des Gebirges aber, ge¬
gen Österreich, an St. Leonardslag zusammengebracht,
und dem Spitalmeister von Zerwald behändiget werden.

Salzburg zählte unter seinem General - Vičar m
Steyer auch das Archi - Diaconar von Neustadt. Dazu
gehörten zwey Dccanate: Kirchschlag und Steinfcld. Zu
Kirchschlag die Pfarreyen, Aspang, Promberg,
Edliz, Feistritz, Hohenwolkersdorf, Hochneukirchen, Kir-
chau , Kirchberg, Kirchschlag, Brmwach, Liechtenegg,
Menigkirchen, Rach, Schössern, Schönau, Schwarzen¬
bach, Wlsmat, Zöbern. — Au Srein selb hingegen:
Dreystetten, Waldegg, Egendorf, Grienbach, Klamm und
Schottwien, Lanzenkirchen, Llechrenwört, Sr. Laurenz
in Steinfeld, Mucmannsdorf, Neunkirchen, Piesting,
Pötschach, Prein, Priegqleß, Puchberg, Putten, Ro-
thengrub, Schwarza, Steinfeld, St. Valentin, Vlschau,
Waidmannecorf, Weidersdorf.
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Erst 1469 errichtet Friedrich IV. das Bisthum
Neustadt, das sich als em -H 0 fb 1 s t h um bloß über die
Stadt und deren nächste Umgebung erstreckte. Salzburg
blieb nichts desto weniger Metropole. Erst 1762, Key der
durch Joseph II. vorgenommenen Purification der Diöcesen,
trat der letzte Erzbischof Hieronymus, jenen ganzen District
an das Disthum Neustadt ab, welches bald darauf nach St.
Pölien übersetzt wurde.

1237. Im Februar vermahlte Friedrich der Streitbare
seine Schwester Gertrud Mit dem thüringischen Landgrafen
Heinrich Raspo, in lVIsrcliia LHrcnsi, in nova Eivitate.
(Dle Chronik von Erfurt.)

Erst nach Erlöschung der Babenberger, als Ottokar und
Bela, Böhmens und Ungarns gewaltige Könige, um sei«
n-'n Nachlaß stritten, beließ der Fnedensvertrag, Bela im
Besitze der Steyer mark, aber das Pürlensche Erbe
(Neustadt, der Bezirk blS an die Piesting) blieb Ottokaren.
So die Reimchronik OrrokarS Horneck, so die Chronik
von Mölk, am deutlichsten aber der -^non^mus von Leo¬
ben , also :

1253. Otkalccrus Rox Unkicmiss resignavit totam
tcrrsm 8t)-rie, Lola« Rcgi Istungariae, lali cvnckitionn,
ut ^uiiüiuick essot clc tcrra 8t^r>26 ultra montein 8c-
rn-'ruicum, rcmancrct cum tola Austria. Istncle cxor-
tum cst, czuost isti in lVnva civitate^ et circum k^uacjus
Zicuntnr ^ustralcs, cum tarnen eackem civitas sil »ila
in terra 8t)miae.

Weit unvollständiger P e r n 0 ld, Predigermönch
und Hofcaplan Margarethens, Witwe des römi¬
schen Königs Heinrich, und in zweyter Ehe Gemahlin»
Ottokars.

1245. Inter Uelam et Otalcarum Regem sit psx,
l>t Rksta totam 8l^riam usrzue ach partem proximam
^ustriac et montem 8eiimering ohtinuit." — Noch un¬
deutlicher C. S.6 H o r n eäs Reimchronik:^
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Die Ebnung war so ergangen
Als der Semmering het veruangen/
Und der H a r t p e rg dez Land
Desselbig sich vnderwant
Von Ungern kunig Welan.

Noch in der Folge/ häufige Spuren dieser alten Be-
gränzung. So fällt in der Nutztheilung Albrechts mit dem
Zopfe mit seinem Bruder/ dem bey Sempach erschlagenen
Leopold / letzterem mit Steyer mark/ auch Pinten zu.
So wird Neustadt der merkwürdige Hof Friedrichs IV.
von der steyerischen Linie/ als eine steyerische Stadt/ wäh¬
rend Wien mit ganz Österreich / seinem Vetter und Mündel
Ladislav Posthumus, Sohn Albrechts II., und der Luxem¬
burgischen Elisabeth gehorchten.

Wir gehen nun über auf den nicht minder wichtigen
Besitzeswechsel/ der die Stadt und Burg Steyer in verschie¬
denen Epochen betroffen hat.

Nach einer alten Überlieferung war Ottokar II.-Graf
im Traungau/ welcher öfters in Urkunden des Klosters
Mansee erscheint (Pez Loci. DPI. iffpistoi. I. a2i)/ und
unter; Otto II. und Illi. gelebt hat/ der Erbauer von
Steyer. Auch Casar nach seiner leichten Weise/ tritt dieser
Sage als einer ausgemachten Sache bey/ mit welcher es
doch eine nicht viel probehälcigere Bewandrniß haben dürfte/
als mit jenem Frcyheirsbriefe/ den die Stadt Judenburg
von einem heidnischen Kaiser besitzen will. Müssen wir es
denn noch einmahl wiederhvhlen/ daß jener Landtag zu Tulln
985 (eine Erfindung Aventins/ mit welcher in der Folge
di« baierischen Geschichtschreiber so groß gethan)/ und die
daselbst den geistlichen und weltlichen Fürsten ertheilte Er-
laubniß, wider die Einfälle der Ungarn Schlösser zu bauen/
ganz und gar fabelhaft ssp. — S. des Taschenbuches
für ,Li3.) Den Nahmen Steyer fanden wir wenigstens
bisher nicht früher als 1057/ da Ottokar HI., Stifter von
Garsten« welcher Gottfrieden von Putten/ Lambach
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und Wels in der karnthnerischen Markgrafschast im heurigen
Obersteyer nachfolgte, alS: Oerc> sslarcliio cis St^re auf-
trirr. >— Wir haben mehrere Diplome von Ottokar IV.,
und Leopold dem Starken, von der Burg zu Steyer gege¬
ben, demnach glauben wir, der Orrokare Sitz sey früher
in Enns und Ennsburg gewesen, deren Alter unstreitig
ungleich hoher ist, und deren Bezirk die ganze Gegend zwi¬
schen der Enns und dem Steyerfluß, diesem und der Traun,
Steher, Behamberg, Weidhofen, Gasicnz, Geyserwald,
Pyrhn, die Salzberge ob Traunkircheü, Dietach, Gleink,
Ennsthal, Ennswald, Luftenberg, und sogar iLteyereck,
nebst mehrerem anderen Besilrlhum, auf dem linken Do-
nauuür, im heurigen unteren Mühlviertel, ii« Verlaufe
der Zeiten zusammen befaßt habe.

„Villa noslra celeöris junnse," heißt Enns in Ur¬
kunden der Ottokare. Wir sahen in ihrem Diplomatar, beyin
Jahre 900, wie die Ennsburg, theils auf Grund und Bo¬
den deS Klosters St. Florian, theilS deS östlichen Granz-
grafen Aribo, Ahnherrn der Traungauer, gegen die verwü¬
stenden Einfälle der Magyaren erbaut wurde. (Kurz Bey-
träge III 2c>r>), Ludwig das Kind schenkte die Ennsburg
dem Kloster Sr. Florian, welches sie dem Bischof Adalbert
von Passau abtrat. Dieser gab Enns wieder auf, an Otro'S
deS Großen Bruder Heinrichen I., Herzogen in Baiern ,
und der Veroneser Mark. Im Jahre 977 schenkt Otto II.
die Stadt EnnS dem von ihm in den größten Geschäften
vielfältig berathenen Bsichof Piligrui von Passau. — Um
das Jahr ro2c> belehnte damit K. Conrad II. Otrokarsn,
Grafen im Chiem-, Salzburg und Traungau. libereinstim¬
mend sind hierüber die Zeugnisse neuerer Schriftsteller, aber
wie so oft, fehlen auch hier Urkunden. (Darius, cke gen-
liurn aliczuot iniAiationisius. kssrancolurti 1600, p. »77.
(kui sickern Eaesar comitalum ^naspurg ack riparri Inisr
kluminis in Dorico ristensi excurrentis benelicio contu-
ierat. — Acjuik. Oaesar. Vnnai. p. i2i. Ottocaro II. u
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(ionrasto (üscsarc ckonstum lego, ^ng.?lmrgk>nLkrn trac-
tum, nun domitatum. nam cnntki Darium, tractug
Iiic ^nari nuspism in anticjuia ckiarti5, fivinitstu» , rock
praockium vel forum appollatur. kurclni Olrronolog.
Klarise. ?. I, p. 22o. ct secz. Westenrieders Beyträge
f. 4o. — Abhandlungen der churfürstl. bairischen Akademie.
VII. 261. Moritz Geschichte der Grafen von Lambach/ Püt^
ten und Formbach/ r8——i5y. Das Wort Vorum,
welches gewöhnlich einen Marktflecken bedeutet, darf uns
nicvt irre machen. Wie oft wird es nicht abwechselnd mit
rnvitas gebraucht? Z. B. Grätz war urkundlich bereits l iö5
ein- landes'ürflüche Stadt, und doch heißt es in einem Di-
vlom vom I-85 wieder in foro Araccc. Pusch II. 24. Auch
(iarlrum wurde sehr oft start Livitss gesetzt. Roschmann
Geschichte Tyrols II. 55. Hormayr Beyträge zur Geschichte
Tyrols.

Enns scheint von dem an, im ununterbrochenen Besitz
der Occvkare geblieben, und erst nach ihrer Abdankung und
Erlöschung, an die Babenberger gediehen zu seyn — ny5
wurde diese Sradr aus Rache wegen der Verwüstung der
Steyrer, den Flammen Preis gegeben, und die Gegend
ringsum verheert. (IRwuckorkstr sp. kor. II. 711.) In eie
uer llrkunde Ottokars VI. vom Jahre 1184Dum osrc-
MU8 conrliluli — pro ckivvrrir nnstriü negociir ckifinion-
ckis, uns cum ckilccla couranAuiuco nortro I/iupolcko
ckucc austriao ... in villam naslram celokwem Lnso,
stictam vsnisnlos. — (Hormayr Archiv für Süddeutsch¬
land II. 2Ü3.)

Die Münzstätte der Ottokare befand sich ebenfalls zu
Enns, Urkunden von Traunkirchen bey Pusch II. 42, und
eben daselbst II. 61. ^cta .... spuck Vnizum in inle-
riori ciorno Uiovicki , czui tunc towporiz monelsm
icnek-al

Von dem'zunchmenden Florder Stadt E n n s durch
den Handelszug , unzweydeutige Spuren in dem auf
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das Jahr 1191 vorkommenden Statut des letzten Herzogs
Ottokar, welcher am 17. August 1186 eben auch zu Enns,
Leopolden den Tugendhaften, als Erben und Nachfolger
ernannte.

Ein nicht minder beachtenswerkhes Wahrzeichen der
ehemahligen Wichtigkeit von Enns ist, daß diese Stadt
in ihrem Wapenschilde den Panther der Markgrafen von
Steher fuhrt.

Unter den sonderbaren Anomalien, welche uns die
Geographie der Gegenden an der D r a u, Mu r und Enns
bereits mehrfach dargebothen hat, fällt wohl vorzüglich diese
besonders a«f, daß, während sich Enns und S tey e r als
die ältesten Sitze und Hanptortc der Traimgauer darstellen,
gleichwohl das Stist St. Florian sehr warscheinlich vor
1 »56 zur Mark ob der Enns, also zuB a i e r n, n ach 1156
ater, unstreitig zu dem durch die Bereinigung beyder Marken
ob und unter der Enns neu errichteten Herzoarhum Öster¬
reich gehört habe. — Lothar II. bestätigte ns5 den Chor¬
herrn von St. Florian alle ihre Besitzungen, und erwähnt
dab'cy ausdrücklich der Einwilligung des Baierherzogs Hein¬
rich, und des Markgrafen von Österreich, Leopolds des
Heiligen, als in deren Ambacht die Güter jener Canonie
zerstreut lagen. — Nns er^o chonis eorum stuckiis asson-
Lum prokwutes, consonsu üeinrici ciucis üauarie, ejus-
<zue kilii kioinrici, ot lüusiolcki marckiionis «rionlalis.. .
Iain ista czuam alia - - . kirmamus. — Mit keiner Sylbe
gedenkt dieser kaiserliche Brief des Markgrafen von Steyer,
Leopolds des Starken, Schwiegersohnes und Schwagers
der Baierhsrzoge Heinrichs des Schwarzen, und Heinrichs
des Stolzen. Wie wäre dieß möglich, hätte St. Florian
im steyerischen Gebiethe gelegen?

St. Florian, kaum eine Stunde von Enns entfernt,
- besitzt wohl von den Babenbergern, aber von den Trau n-
gauern keine einzige Urkunde oder auch nur Meldung von



s,6
ihnen in Schenkbriefen. Drittens, unter den Klöstern allen,
ex HNÜIU8 rzuostsil, Parentes, 6t avi noslri kunstavsrunt,
Omnis autvni in multas noüis mini^traruni, deren Wohl
also Ottokar VI. ,,66 bey der Übergabe des Landes ganz
besonders beherzigte, wird St. Florian gar nicht, wohl
aber Traunkirchen, Lambach, Gleink und Garsten erwähnt.
— Kremsmünster erscheint zwar eben so wenig im Verzeich¬
nisse jener Abrey, und durch negative Beweis« allein darf
man nur mit großer Umsicht absprechen, aber daß St. Flo¬
rian Ntemahls ffeyerisch war^ scheint auS den obigen Prä¬
missen gleichwohl unwiderleglich hervorzugehsn.

Eine für unseren Gegenstand, nahmentlich aber für
das staatsrechtliche Verhättniß der Mark Steyer zum alten
Herzogthume Baiern sowohl, als zu Heinrichs Jasonnrgott
neuem Herzogthum Österreich überaus wichtige Erscheinung
ist, daß 11-76 Heinrich der Löwe, Herzog zu Sachsen und
Balern, zu Enns offenes Gericht hielt? —

Zuerst stutzte über dieses vublicistisch- auffallende Ereig¬
nis; der Verfasser der zweyren Prüfung der Bemerkung von
Österreichs Gränzen zu Friedrich I. Zeilen (Westenr,eders
Beyrräge IV. io—ir), der übrigens lucht einmahl weiß,
daß Enns st-yerisch, und keineswegs österreichisch war. —>
Darauf der gelehrte Regensburgische Syndikus, Gemei¬
ner, in seiner vortrefflichen Geschichte Baierns unter Fried¬
rich I., 3o,—5o5. — Ein anderer bairischer Erzpatriot,
noch viel unwissender als der Verfasser der Prüfung, zieht
hieraus einen höchst widersinnigen und lächerlichen Schluß:
Zwar sey i ,56 die Mark ob der Enns unrechtmäßig (!!)
von Baiern abgerissen worden, aber Heinrich der Löwe habe
sich's trotz dessen nicht verwehren lassen, seine Souveräne-
täcsr-chte über das Land ob der Enns fortan auszuüben.
Erst von n8o, als von der Epoche seiner Ächtung, beginne
die Macht der Babenberger in Oberösterreich!!

Es lohnet allerdings der Mühe, diesen Hoftag zu Enns
lsplacilum Lnns habitum, inter üucem Lavariae et
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^uslrine) also zu beleuchten, wie er aus der Quelle, nahm-
lich aus den Urkunden LeS Chorherrnstiftes Reichersberg
^Älon. 8oic. III. /,5i—465—4gr) hervorgehc.

DaS Gut Münster, um dessen Besitz vier und zwan¬
zigjähriger Streit war, war unstreitig ein Netzen des Mark¬
grafen Ottokar von Stcyer, denn p. 452 heißt es: Ues
zrorintu 68t u6 iVIurckiioricm OcisLvcrn clc dit^ra, ds cu¬
jus manu jarn stictus Lrcllcnbcrtus pracclictam villam
Wunstucr in henestcio Iiahuit. Ottokar harre die'es nähm-
liche Gut vom Bischof zu Bamberg zu Lehen, daher muß¬
ten diese beyde auch einmilligen, als das Kloster Reichers¬
berg dieses Gut eintauschen wollte. Bey der Ausgleichung
des Tausches, und bey der Übergabe des Gutes Münster
waren aus der nähmlichen Ursache von Seite des Markgra¬
fen mehrere Zeugen zugegen, — p. 453. Auf die Frage:
wer über dieses Gut Vogt seyn sollte, antwortete der Propst
von Reichersberg: ec wünsche den Herzog Heinrich von Bai¬
ern ; dieser übernahm auch die Schirmvogtey. — U. 457-
ct 458. Erchenberrs Sohn, Heinrich, stritt nach dem Tode
des Markgrafen Otrokar, und eben zur Zeit der großen
Spaltung zwischen dem Papst und dem Kaiser, den Tausch
des Gutes Münster an, und gab vor, er habe es vom
Markgrafen als erbliches Lehen gehabt (p. 458). Der Bi¬
schof von Bamberg, dem Kaiser wider den Papst ergeben,
erklärte sich für diesen Heinrich, aus Feindseligkeit gegen
den Propst Gerhoch von Reichsberg, der es auf das eifrigste
mit dem Papst gehalten halte. Heinrich nahm ohne weiters
Besitz vom Gute Münster, und wurde deßwegen von zwey
österreichischen Edlen, dem Reinhard von Wesen, und
Wikpoc von Ort befehdet (p. 459). Der wilde Heinrich
liesi sich neuerdings entschädigen, beschwor den Frieden und
brach ihn wieder. Der Propst von Reichersberg suchte Schutz
bey seinem Schirmvogt, dem Herzog Heinrich dem Löwen,
und dieser berief den ungerechten Besitzer Heinrich vor sei»
Gericht nach Rsnshofen, wobey der Vorgerufene nicht er-
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schrei. .Pey scharfer Ahndung (p. 463, omni remnta on-
casiurin) wurde ihm also aufgerragsn, in Enns ;u erschei¬
nen, in dessen Nachbarschaft Heinrich der Lowe mir dem
Herzog von Österreich, wegen eines wichnaen, uns ober
unbekannten Gescharres, eine Zusammenkunft verabredec bat¬
te. Die Zeil und der Orr waren lehr günstig, daß Heinrich
der Lowe als Schirmvogt des Klosters cine Unrersuwrrng
anstellte und ein l rtheil so,ach; denn eben wegen dieser feyer-
lichen Zusammenkunft mir d m Herzoge von Österreich,
waren häufige Edle sowohl von Österreich, als Baiern ver¬
sammelt (p. 46N iitri'>8^»n tnrrn sirin-
^ipiliur!, <-t mnlta srorzneotiu mililnm), unrer welchen sich
vrele befanden, die wegen des Gutes Münster als Zeugen
anfcreren konnten, und auch wirklich auftraten'. (Idistmn
Nmir>l<'Ni»!<>j> vni-nNsralriOnis, -^rntislmus et Olko lilius
eins r!>- Voliri^iork — Ingo Volüoiiswrs — Mullln-
gns sHi r>n-lrns>Inrirr>i, <zu> irsterant ibi, r;i>i
g ;>tinni;>io intororiirit < u,,i>k>ic> sUnstati «unt s>uk>-
üoo otc.) Das, der Ma kgrafOttokar ebenfalls in Enns ge,
genwärlig war, und als Lehenherr des Guten Münster den
Neichersdergern ein gutes, Zeugnis; gab, wird s,. 464 aus¬
drücklich versichert. Nach geendigtem Zeugenverhor in Enns
begaben sich alle über die Ennsbrücke hinüber, zu dem Her¬
zog von Österreich und seinem versammelten Adel, damit
das Urtheil für flreichcrsberg in Gegenwart so vieler gefallet,
und dem wiloen Hernnch alle Gelegenheit benommen würde,
emen neuen Streit anzufangen.

Hieraus ergeben sich folgende Resultate. Die Zusam«
menku stc der Fürsten eines wichtigen Geschäftes halber, war
schon früher verabredet; denn es ist doch keineswegs glaub¬
lich , daß wegen des Gutes Münster allein, wegen einer
Streitigkeit, dergleichen in lVlon. Lrstcis, bey Petz, Huber,
Link, Kurz, unzählige voikommen, die principa» uknius-
ezuctnrrac nt rnulta trnlpmutia rnilitum sollten zusammen-
gekommen seyn'f Markgraf Orrokar fand sich als Mitlehen-



2-9
Herr des Gutes Münster in Enns ein, und krat nicht als
Untergeordneter Heinrichs des Löwen, sondern als Mitrich.
ter des Schirmvogtes auf.- Orrokars Ministerialen waren
als Zeuaen zugegen, und da diese zugleich in Österreich be¬
gütert waren, z. B. Volkenstorke, EhapeUer :c. , so war
es desto besser, in Gegenwart des Herzogs von Österreich
den Uriheilsspruch bekrn nk zu wachen, weil seine Landher¬
ren, nur dem wilden, räuberischen Heinrich w,gen Reichers¬
berg schon manche Fehde qekamvfc hauen. Daß Herzog
Heinrich auL seinem Lande nicht über die Brücke herüber
ging, auch nicht dein Gerichte in Enns beywohnle, sondern
die Ankunft der Parkeyen aus seinem eigenen Boden abwar-
tete, geschah offenbar zur Erhaltung seines Ansehens und
seiner Vorrechte. Heinrich der Löwe mochte mir Vorwlssen
Ottokars gar wohl in der steyerischen Scadt Enns alS
Schirmvogt zu Gerichte scheu. Daß er hier nicht als Her¬
zog handelte, wiederhohlr ja die Urkunde selbst unzählig«
Mahle ! —

Zugleich als der Friede zwischen Bela und Ottokar,
vom Nachlaß der Traungauer das Püuensche Erbe

trennte, und beym Lande unter der Enns beließ, kam auch
Sreyer mit allen seinen Zugehörden an Ottokar, während
Bela die Steyermark erhielt. V^ili^o «arih» Striae für
Friedrich den Streitbaren, dann unter dem Reichsvicar
Grafen Otto von Ebecstein, endlich auch unter Otcokar,
bis ihn r256 Ortolf von Volkersdorf im Rcfecrorium von
St. Florian ermordete, nennt sich seit jener Trennung
snrikra ^Lnasi in Urkunden von Admont, Seckau, Rain,
Kremsmünstcr und St. Nicola bey Passau. Oitokar zwang
1252 Dikmaren von sreyer, Burggrafen daselbst, ihm die
Stadt „ot alig ^uaoczue coiiliriAunt nos otin nvsiiorunr
jwojulUnium ocnusiata" wieder herauszugeben. Ulrichen
von Lobenstein vertraute er die Burghut zu Sreyer, und
gab ihm dafür keineswegs Einkünfte aus der Sreyelmark,
sondern welche „vx oslrmo notariatu! Ll^rae" stoßen, das
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er a<I lronoront Imporaterris Verwalter hatte. — Noch
1286, als schon der Habsburger Albrecht herrschte über
Österreich, Sreyermark und Kram (Körnchen hatte Mein¬
hard von Görz), nennt sich sein Liebling, jener unruhige
und ehrgeihige Abt Heinrich von Admont, in einer Se-
ckauer Urkunde: Henricms Iloi gratia ^kilaas ^stmunton-
sis, Oapilsnous ac sorilm 8tvrias et .stnssi, also auch da-
mahls der Bezirk von Sreyermark und von Stadt Sreyer
oder Enns noch getrennt.

Aber noch öfter fiel Steyer bald zu Steyermark, bald
zu Österreich. — In jener gemeinschädlichen Theilung zwi¬
schen Leovold dem Frommen und Albrechten mit dem Zopfe

blieb Steyer bey Österreich, während Putten an
die Sreyermark fiel, ((äullos II. 582. Rauch, österr. Ge¬
schichte III. rü3. Rauch 8aripk. vor. sust. III. Zg5.) Nach
Herzog Wilhelms Hintritt begehrte Ernest der Eiserne, dec
sreyerischen Linie Stifter und Ahnherr des ganzen Kaiser¬
hauses, Stadt Sreyer sür seine Schuldansprüche an Al¬
brecht IV. (ch ist. September i^ost) , erhielt sie isto?,
nahm ihre Huldigung, bestätigte die alten Freyhciten und
brachte Steyer wieder zu Steyermark. (Preuenhuber 76.)
Ungeachtet Ernst sich weigerte, Steyer von Albrecht V. wie¬
der einlöseu zu lassen, erkannten gleichwohl die Schiedsrich¬
ter für Albrecht, und Sreyer kam isttli wieder an Öster¬
reich. Albrecht bestimmte es unter andern zum Witwe,isitze
seiner Gemahlinn, der Luxemburgischen Elisabeth istIz.
Diese als Witwe in grosisr Geldnoth, vom Gegenkönigs
Wladislav gedrängt, versetzte iststo Sreyer an Friedrich I V.,
dem aber die Sceyerer nicht huldigen wollten, weil sie zu
Österreich gehörten, »ststo. (Preuenhuber 81 —88——
icist ) Elisaberhens Sohn, Ladislav Posthumus, verpfan-
dcie rst5ä Steyer gleichwohl an Friedrichen, dessen unge¬
achtet blieb es unveräufierliche Zugehörde Österreichs. (Pez.
II.228.).— istött erhielt FriedkichS Bruder, jener unru-
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hige Albrecht VI. Steyer sammt dem Lande ob der EnnS,
von welchem diese Sradt seither nie wieder getrennt wurde.
Nur in diesem Sinne kann CasarS Ausspruch gelten, die
Grafschaft Steyer sey erst unter Friedrich IV. an Österreich
gelangt. (I. i58 Lt^rvnris (Homitatus sul> I'rräorico pr»-.
cilico, Austria« ^>rrmum cessil.)
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